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ERSTES KAPITEL .

Charakter des Mittelalters .

ach dem Intermezzo des muhamedanifchen Styles fuchen wir nunmehr Die .f| ' ™ a'
den Punkt auf, von welchem die Architektur fortan ihren ftätigen Schritt Volker ,

_ bis zum Gipfel der Vollendung lenkt . Wir kehren alfo zu den germa -
nifchen Völkern des chriftlichen Abendlandes zurück , deren erfte Verfuche auf
diefem Gebiete wir früher fchon ins Auge faßten . Nur da, wo die höcbiten Auf¬
gaben der Culturentwicklung gelöst werden , fühlen wir auch diesmal den vollen
Pulsfchlag des ärchitektonifchen Lebens .

Das Bild , welches lieh nun aufrollt , ift von allem bisher Erfchauten fo außer - Neue Stel-
ordentlich verfchieden , daß es hier doppelt Noth thut , den gefchichtlichen Hin - Architektur ,
tergrund , auf welchem es lieh ausbreitet , mit einigen Strichen anzudeuten . Nach¬
dem die alten Völker in ftrenger Abfonderung ihren nationalen Charakter in felb -
ftändig verfchiedenen Bildungsformen ausgeprägt , nachdem dann die Römer auch
in der Kunft den Erdkreis , fo weit ihre Adler drangen , ihrem herrfchenden Ge -
fetz unterworfen und in einer allgemein gültigen Form jede nationale Befonder -
heit erftickt hatten , hebt jetzt eine Epoche an , in welcher eine Menge mannich -
fach gearteter Völker von gleicher Grundlage aus die Entwicklung der Baukunft
als ein gemeinfames Ziel des Strebens in großartigfter Weife zu erreichen fucht .
Die antike Welt bot den Anblick von plaftifch gefchloffenen Architektur -Gruppen .
Das Mittelalter gibt ein Architektur - Gemälde von unendlicher Tiefe der Per -
fpective, von unerfchöpflicher Mannichfaltigkeit der Bewegung .

Unter Karl des Großen Herrfchaft begrüßten wir die erften lebenskräftigen pasKaroiin-
Regungen germanifchen Culturftrebens . Aber die römifchen Traditionen wurden glfcheReich -
zu äußerlich , zu fpröde erfaßt ; zu einer Verfchmelzung der widerftreitenden Ele¬
mente kam es nicht . Der germanifche Geilt mußte fich erft gleichfam auf fich
felber belinnen und fich in Staat und Sitte neue , entfprechende Formen fchaffen,
ehe der Prozeß einer künftlerifchen Neugeftaltung fich vollziehen konnte . Wie
groß auch Karls Verdienfte um Begründung eines neuen Culturlebens waren , in
ftaatlicher Hinficht konnte er fich doch nicht von der Idee eines zu begründen¬
den Weltreiches losreißen , welches nach dem Mufter der alten Cäfarenherrfchaft
die Eigentümlichkeiten der Nationen zu Gunlten einer centralifirten Einheit ver-
wifcht haben würde . Da wrar es der Freiheitsfinn der germanifchen Völker , der
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die kaum gefchloflenen Bande bald nach des großen Kaifers Tode trennte und
der abendländifchen Menfchheit das Recht und die Möglichkeit individueller Ent¬
wicklung wiedergab . Der Zerfall des Karolingifchen Reiches , die Scheidung in
nationale Gruppen bezeichnet den Beginn des merkwürdigen Entwicklungspro -
zeffes , den wir als den eigentlich mittelalterlichen aufzufaflen haben .

Hier fpringt nun zunächft ein entfprechender Gegenfatz gegen die bisher be¬
trachteten Culturepochen in’s Auge . Nur der Muhamedanismus bot eine gewiffe
Verwandtfchaft , jedoch auf einer niedrigeren , weil unfreieren Stufe . Wir fehen
nämlich eine Anzahl von Völkergruppen lieh neben einander entfalten , unter -
fchieden durch Abdämmung , Sprache und nationales Bewußtfein , vielfach in Ge-
geniätze und Conflicte mit einander gerathend , dennoch an gemeinfamer Auf¬
gabe , wie auf ein im Stillen gegebenes , allgemein anerkanntes Lofungswort mit
den edelften Kräften arbeitend . Diefe Aufgabe felbd war aber von Allem , was
vordem erdrebt wurde , nicht minder unterfchieden .

Es war zum Theil ein Element innerer Wahlverwandtl 'chaft, zum Theil das
Uebergewicht einer höheren Cultur , vermöge deffen die germanifche Welt den
Lehren des Chridenthums fich fügte . Gleichwohl war der Prozeß der Umwand¬
lung , der Verfchmelzung des naturwüchßg nationalen Wefens mit den aufge¬
drungenen Lebensanfchauungen ein fo langfam fortfehreitender , daß er dreng ge¬
nommen niemals zum völligen Abfchluß kam , fondern der ganzen mittelalterlichen
Epoche mit den Zügen bedändigen inneren Kampfes und Ringens an der Stirn
gefchrieben deht . In allen Erfcheinungen zeigt das Leben jener Zeit das Bild
gewaltiger Gegenfätze , die , während lie einander abdoßen , dich doch zugleich
aufs Innigde zu verbinden dreben . In diefem ewigen Suchen und Fliehen liegt
der letzte Grund der Tiefe und Reichhaltigkeit ihres Entwicklungsganges , liegt
zugleich das Intereffe , welches uns an diefe merkwürdige Epoche dets von Neuem
feffelt . Während wir es bei den Gebaltungen der antiken Welt mit einem in
fchönem Selbdgenügen ruhenden Sein zu thun hatten , weht uns hier der
Athemzug eines ewig wechfelvollen , radlos nach Entwicklung ringenden Wer¬
dens an.

Bei den alten Völkern war die Religion ein naturgemäßes Ergebniß , gleich -
fam die feinde Blüthe des heimifchen Bodens . Sie dand in vollem Einklang mit
der gefammten äußeren Exidenz , wie mit dem inneren geidigen Leben . Daher
in allen Erfcheinungen der antiken Welt jene harmonifche Ruhe , jene klare Ge-
fchloflenheit , die uns anblickt mit dem Lächeln feliger Kindheit . Ganz anders
im Mittelalter . Die nationalen Götter , verdrängt durch den Gott des Chriften-
thums , führen fortan nur als Gefpender und böfe Geider ein fpukhaftes Dafein.
Das Chridenthum aber tritt fofort mit allen feinen Forderungen feindlich gegen
die Natur des Menfchen auf . Es erklärt diefelbe für fündhaft , verlangt eine
geibige Wiedergeburt und verfolgt mit eiferner Confequenz alle ihre unbewachten
Aeußerungen . Indem es nun dem Menfchen das bedändige Ankämpfen gegen
jene natürlichen Eingebungen zur oberden Pßicht macht , reißt es ihn gewaltfam
aus der Naivetät feines urfprünglichen Dafeins heraus , erfüllt feine Seele mit dem
Gefühl des Zwiefpaltes und Widerdreites und hebt de auf die einfame Höhe
einer ätherifchen Vergeidigung . Aber die Natur weicht nicht fo leichten Kaufes
aus ihrem angedammten Gebiete . Mag die chridliche Lehre ihre Regungen als
Einüüderungen des Teufels brandmarken , de dndet doch in dem Organismus
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des Menfchen zu mächtige Hebel , die fie fortwährend in Bewegung zu fetzen
nicht ermüdet . So entfteht im einzelnen Individuum , fo entftand in den Völkern
des Mittelalters jener gewaltige innere Widerftreit , jene tiefe Gährung , die durch
alle Geftaltungen diefer Epoche hindurchklingt . Je ungebrochener aber in jenen
Zeiten die Naturkraft der Völker war , um fo fchneidender mußte fich der Gegen-
fatz herauslfellen . Die angeerbte Sitte trat in Conflict mit den Forderungen des
Chriftenthums und hatte daher eben fo wenig eine Stütze an diefem , wie diefes
an ihr . Nimmt man dazu die Aeußerlichkeit , mit welcher kindlich unreife Na¬
tionen das geiftig Dargebotene auffaflen , fo kann man fich über den fchroffen
Wechfel wilder Ausfehweifung und demüthiger Zerknirfchung , den das Mittel-
alter fo häufig darbietet , nicht wundern . SelblJ die Kirche , die fich doch als Die Kirche,
eigentliche Trägerin und Bewahrerin der Lehre hinftellte , vermochte fich dem
Zwiefpalt nicht zu entziehen . Wohl prägte fie im Laufe der Zeit das chriflliche
Doghra zu einem großartigen , in fich zufammenhängenden Syftem aus : wrnhl
fuchte fie fich dem durch Gegenlätze zerriffenen weltlichen Leben als ruhige , un¬
veränderliche Einheit dominirend gegenüber zu Hellen ; aber wie fie in ihren ein¬
zelnen Gliedern doch eben nur aus Menfchen beftand , in denen die Gewalt der
Natur vielleicht nur um fo energifcher fich auflehnte , je fchärfer bei ihnen die
Anforderungen der Religion in’s Fleifch fchnitten , fo erwuchs ihrer Gefammtheit
aus dem Streben nach weltlicher Macht und Herrfchaft mancherlei Streit und
unheilige Trübung .

Wie viel mehr mußte jener Zwiefpalt fich im ftaatlichen Leben geltend Der Staat ,
machen ! Kam es hier doch geradezu darauf an , die Forderungen der chriftlichen
Lehre auf die praktifchen Verhältniffe des Dafeins anzuwenden , ihre Kraft und
Reinheit an den Zuftänden materiellfter Wirklichkeit zu erproben ! Denn auf nichts
Geringeres ging das höchfle Streben des Mittelalters , als das Chriftenthum in
allen Beziehungen des Lebens zur Herrfchaft zu bringen , oder , wie man fich
gern ausdrückte , das Reich Gottes auf Erden zu gründen . Aber diele ideale
Forderung erfuhr einen hartnäckigen Widerftand an dem mannichfachen Streit
realer Intereflen . Hier , wo der Egoismus jedes Standes , jeder Gewalt an feiner
Wurzel gefaßt wurde , entbrannte überall der heftigfte Kampf , mochte ihn die
weltliche Macht gegen die kirchliche Anmaßung weltlicher Herrfchaft , mochten
ihn die Fürften gegen einander , die nach Autonomie ringenden Städte gegen die
Fürlten , oder im Schooße der Städte die vom Regiment ausgefchloffenen Ge¬
meinen gegen die Patrizier führen . Denn darin eben beruht eine Eigentümlich¬
keit des Chriftenthums , daß alle jene widerftreitenden Beftrebungen aus ihm das
Recht zu ihren Anfprüchen herleiten konnten , daß es eben fowohl die Freiheit
der Menfchen unter einander verkündigt , als es den Gehorfam gegen die Obrig¬
keit vorfchreibt . Indem folchergeftalt die Grenzen der Einzelbefugnilfe nicht ftreng
gezogen waren , erwuchs daraus einerfeits ein befländiges Ringen und Bewegen ,
ein Anftreben der verfchiedenen Gewalten gegen einander , welches dem Ent¬
wicklungsgänge eine lebendige Spannung verlieh ; andererfeits ergab fich daraus
auch für den politifchen Bildungsprozeß ein eigentümliches Verfahren . Das
ftaatliche Leben prägte fich nämlich weit weniger in ftrengen Normen und Doc-
trinen aus , als es vielmehr durch die mitwirkende Thätigkeit feiner Theilnehmer
in beftändigem Fluß erhalten wurde , und namentlich in dem Herkommen und
der mit dem Leben fich fortbildenden Sitte den kräftigften Anhalt hatte .
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Bezeichnend ift in diefer Hinficht beibnders der Lehensllaat , eine Schöpfung,
die durchaus auf dem Boden mittelalterlicher Anfchauung erwachfen ift . Er er-
fcheint als ein durchaus künftliches Product , deffen Grund aber in dem Indivi¬
dualismus des germanifchen Volksgeiftes liegt . Der Staat beruht hier nicht auf
einer natürlich gewordenen Gefammtverfaffung unter feilen Gefetzen , fondern auf
dem perfonlichen Gelöbniß und der Treue des freien Vafallen . « Die compacte
Natureinheit der Völker verfchwindet » , wie Schnafe treffend fagt , «und an ihre
Stelle tritt eine Maffe perfönlicher Verhältniffe ; die Zufälligkeit der Verträge er-
fetzt die innere Nothwendigkeit , und der Staat ftellt fich als ein luftiges Gerüft
dar , das , von der größeren Zahl der niederen Vafallen auffteigend , durch
fchmalere Mittelftufen fich bis zu einer einheitlichen Spitze erhebt . » Diefer künft-
lich complicirte Aufbau wiederholt fich in allen mittelalterlichen Lebensäuße¬
rungen , und vorzüglich , wie wir bald fehen werden , in den architektonifchen
Schöpfungen .

Bei jenem Vorwiegen der individuellen Richtung war es naturgemäß geboten,
daß der Hang nach freien , genoffenfchaftlichen Verbindungen fich überall geltend
machte . Er begann im geiftlichen Stande mit dem Mönchswefen und gab dort
zuerft das Bild gefchloffener Vereinigungen zu genieinfamen Zwecken und unter
gemeinfamen Regeln . Am bezeichnendften für das Mittelalter ift das Ritter¬
thum , welches unter einer auf befonders ausgebildetes Ehrgefühl begründeten
Verfaffung einen durch die ganze Chriftenheit reichenden Bund darftellte , der die
Führung der Waffen einem höheren fittlichen Gefetz unterwarf und alfo den
kriegerifchen Geift mit den Forderungen des Chriftenthums in Einklang zu brin¬

gen fuchte . Ganz anderer Art waren in den Städten die Vereinigungen der
Bürger nach ihren Gewerben in Zünfte , fo wie die Bündniffe der Städte unter
einander zu Schutz und Trutz . Denn hier galt es die Wahrung wohlerworbener
materieller Intereffen , die Erlangung neuer Rechte und Vergünftigungen , die Siche¬
rung des Handels und Wandels . Wohin auch unfer Blick fällt , überall trifft er
auf feftgefchloffene Corporationen , auf eine Maffe kleinerer oder größerer Grup¬
pen , fo daß die volle Breite des Lebens fich in eine unzählige Menge felbftändiger ,
freier , jedoch durch beftimmte Verbände unter einander zufammengehaltener
Glieder löft. Ueberall finden wir den Geift des Individualismus in feiner mäch¬
tigen , gruppenbildenden , ifolirenden Thätigkeit , ftets neu und unerfchöpflich in
feinen Geftaltungen . Aber diefe Gruppen flehen dem tiefer Blickenden nicht lole
und vereinzelt neben einander . Ein gemeinfames Bewußtfein , dasfelbe Gefammt -
ziel verbindet die fcheinbar Getrennten nur um fo inniger , und über das Ge¬
wirr luftig und kühn auffteigender Glieder und Theile legt fich vor Allem in

impofanter einheitlicher Ruhe wie ein fchirmendes Dach die Kirche . Zugleich
aber weht durch all dies trotzige Ringen , dies ftarke felbftkräftige Streben ein Hauch
fall weiblicher Milde und Weichheit , der zwar eben fowohl im Geifte des Chriften¬
thums wie im Wefen der germanifchen Völker begründet liegt , befonders aber
aus dem Gegenfatze des Bewußtfeins gegen die Natur und den dadurch hervor¬
gerufenen Schwankungen des Inneren feine Erklärung erhält . Hiermit fleht die

Hochachtung des Mittelalters gegen die Frauen , und als höchfter idealer Ausdruck
derfelben die Verehrung

' der Gebenedeiten unter den Weibern , der Mariencultus
in inniger Verbindung .
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Je weniger das Mittelalter in feinen mannichfacben Lebensäußerungen zu
einem befriedigenden , feilen Abfchluß gelangte , je fpröder lieh unter dem Kampfe
der gefchilderten Gegenlätze die verfchiedenen Elemente zu einander verhielten ,
um fo bedeutfamer geflaltete fich das architektonifche Schaffen. Daß eine Zeit
wie jene , voll fubjectiven Gefühls , aber auch voll inneren Widerftreites , gerade
in der Architektur am meiften Gelegenheit fand , ihrem kühnen aber dunklen
Ringen einen Ausdruck zu geben , liegt nahe . Eine ^gleich bedeutende Entfaltung
der bildenden Künfte wurde gehindert durch die Naturfeindlichkeit des Mittel¬
alters , durch den Mangel an ruhiger Gefchloffenheit des Charakters und freier
Klarheit des individuellen Bewußtfeins . Alle diefe Bedingungen , welche den bil¬
denden Künften nur ein ftreng von der Architektur bedingtes Leben geftatteten ,
erwiefen fich dagegen für diefe nur förderlich . Frei und unabhängig von den
Gefetzen der organifchen Naturgebilde wandelt fie ihren eigenen Weg nach eige¬
nen Gefetzen und ift am meiften dazu angethan , dem dunklen , in ’s Allgemeine
hinausftrebenden Drange ganzer Zeiten in mächtig ergreifender Weife zu genügen .
In dem raftlofen Ringen des Mittelalters liegt nun aber der Grund, - warum feine
Architektur einen fo weiten Entwicklungsraum durchmißt . Sie geht , wie die
ganze Cultur jener Zeit, von den Traditionen der römifchen Kunft aus , wandelt
diefelben in durchaus felbfländiger Weife um und gelangt endlich , unter freier
Aufnahme und Verarbeitung fremder Einwirkungen , zu dem großartigften Syftem,
welches die Baugefchichte kennt . Ihre beiden Style , der romanifche und der
gothifche , folgen daher einander in der Zeit und fchließen fich gegenfeitig aus ,
während bei den Griechen der dorifche und ionifche Styl neben einander be-
ftanden und nur die Eigentümlichkeit der beiden Hauptftämme ausfprachen .
Dies Verhältniß beruht auf der verfchiedenen Stellung der Architektur . Denn im
Mittelalter wenden fich ihr im Verein die beften Kräfte der gefammten chrift-
lichen Völker zu , um die Löfung derfelben Aufgabe je nach Vermögen zu för¬
dern . Allerdings ift der Antheil der Einzelnen an der großen Schöpfung der
Zeit ein wefentlich verfchiedenen Die wichtigfte Stellung gebührt in erfter Linie
Deutfchland und Frankreich , in zweiter Italien und England . Spanien ift minder
bedeutend , und der fkandinavifche Norden fchließt fich theils Deutfchland , theils
England an . Das umfaffende Bild ift demnach reich an . individuellen Zügen .

Die gemeinfame Grundlage jedoch , auf welcher alle jene Nationen in ihren
architektonifchen Beftrebungen flehen , bildet die Bafilika . Ihre im altchriftlichen
Styl gleichfam in kräftigen Umriflen fkizzirte Grundgehalt weiter auszuführen und
durchzubilden , war der dem romanifchen und gothifchen Styl gemeinfame Kern¬
punkt . In der altchriftlichen Bafilika waren "die einzelnen Theile nur lofe an ein¬
ander gefügt . Das Gefetz antiker Formbildung hemmte noch wie eine läftige
Feffel die freiere Bewegung . Das Mittelalter begann diefelbe immer entfehiedener
abzuftreifen , dem Inneren einen lebendigeren Zufammenhang , eine wirkungsvolle
Wechfelbeziehung der Theile zu geben , anftatt der mehr mechanifchen Neben¬
ordnung eine organifche Gliederung zu erzeugen . Das Prinzip der Hori¬
zontallinie , welches wie ein Alp auf dem architektonifchen Gedanken laftete,
wurde durch eine Reihe erfolgreicher Umgeftaltungen befeitigt und mit dem verti -
calen vertaufcht . Auf diefe Weife wurde ein wahrhaft organifch durchgebildeter ,
aus auffteigenden Gliedern gruppirter Innenbau gefchaffen, deffen wichtigftes Ele¬
ment die confequent durchgeführte Wölbung war . Auch das Aeußere erhielt
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nun , dem Inneren entfprechend , eine lebendige Gruppirung und würdige Aus¬
bildung . Schon die altchriftliche Bafilika zeigte in ihrer zweiftöckigen Anlage den
Beginn einer Gliederung verfchiedenartiger Theile . Für die mittelalterliche Kirche
trat nunmehr als neues bedeutfames Moment der Thurm bau hinzu , der erft jetzt
in organifche Verbindung mit dem übrigen Gebäude trat und dadurch auch
äußerlich die auffteigende Bewegung zum Abfchluß brachte .

Die ganze Baugefchichte des Mittelalters ift ein ununterbrochenes Ringen
nach demfelben Ziele. Schon der romanifche Styl erreicht von feinem Grund-
princip aus eine Höhe und Vollendung des Syftems , daß diefe einzige architek-
tonifche That für eine Gefammtepoche als vollgültiges Gewicht in die Waag -
fchale fallen würde . So raftlos ift aber das Mittelalter in feinem Ringen , daß es
in einem völlig verfchiedenen Styl , dem gothifchen , auf ganz neue Weife noch
einmal diefelbe Aufgabe einer überrafchenden Löfung entgegenführt . Wir er¬
kennen daraus eben aufs Klarfte , wie der ganze Gedankengehalt jener Zeit in
die Architektur ausftrömte und in ihren Schöpfungen feine höchfte künftlerifche
Verklärung fand.

ZWEITES KAPITEL .

Der romanische Styl .

1 . Zeitverhältniffe .

Wir deuteten fchon an , daß der Zerfall des Karolingifchen Reiches den Aus¬
gangspunkt der mittelalterlichen Entwicklung bilde . Ehe jedoch das Culturleben
der einzelnen Völker eine feile äußere Bafis gewinnen konnte , verging noch ge¬
raume Zeit . Innere Parteiungen und Empörungen der trotzigen Väfallen zerfleifchten
die Reiche , während von außen die räuberifchen Schaaren der Normannen , Wen¬
den und Ungarn fortwährend verheerend einfielen . Unter folchen Verhältniffen
vermochte auch die Pflege der Architektur nicht fonderlich zu gedeihen . Zwar
wurden eine Menge von frommen Stiftungen gemacht , Klöfter gegründet , Kirchen
erbaut und reich befchenkt ; aber die wenigen Reife , welche aus diefer Frühzeit
lieh erhalten haben , bezeugen deutlich den rohen Zuftand der Technik und des
Kunftgefühls bei fortgefetztem , aber möglich !! mißverftändigem Fefthalten an den
antiken Formen . Dagegen verdanken wrir jenen dunklen Jahrhunderten unzweifel¬
haft etwas Bedeutendes : die Modificirung und Feftltellung des Grundplans der
Bafilika nach Maßgabe der damaligen Cultusbedürfniffe . Die wefentlichen Neu-
geflaltungen diefer Art fanden wir fchon bei dem früher betrachteten Grundriß
der Abteikirche zu St. Gallen aus dem 9. Jahrh . ; beim Beginn unferer Epoche
treten fie uns überall übereinftimmend entgegen .

Diefer Beginn datirt vom Anfang des 11 . Jahrhunderts . Gegen Ende des
10. Jahrhunderts waren die abendländifchen Völker in einen folchen Zuftand der
Entartung und Entfeffelung verfunken , daß das panifche Entfetzen , mit welchem



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl. 481

die damaligen Menfchen dem Jahre Taufend als dem Zeitpunkte für den Unter¬
gang der Welt und das göttliche Gericht entgegen fahen , durch das Bewußtfein
der allgemeinen Verderbniß nur noch gefchärft wurde . Als nun das gefürchtete
Jahr abgelaufen war , ohne die Weltvernichtung zu bringen , athmete die gefammte
chriftliche Welt , wie vom tiefften Verderben befreit , dankbar auf. Der bangen
Zerknirfchung folgte jählings ein ungeftümer Feuereifer , der üch in frommen
Werken nicht genug zu thun wußte . Ueberall ging man an ein Niederreißen der
alten Kirchen , um fie durch neue prächtigere zu erfetzen . Mittlerweile hatten die
fchlimmften äußeren und inneren Stürme lieh ausgetobt . Die heidnifchen Völker¬
schaften waren zurückgedrängt oder dem Chriftenthume unterworfen worden , die
ftaatlichen Verhältnilfe hatten fich gefertigt, die Gefellfchaft fing an eine beftimmt
ausgeprägte Phyfiognamie zu zeigen . So war denn der germanifche Geift hin¬
länglich erftarkt , um auch in der Kunft feine eigene Sprache fich zu bilden .
Diefem Entwicklungsproceß entfprang der romanifche Styl .

Man hat demfelben lange Zeit irrige Benennungen gegeben , unter welchen Namen und
die Bezeichnung als « byzantinifcher Styl » am beliebteften und verbreitetflen war . romanifchen
Der gewöhnliche Sprachgebrauch pflegt noch immer jene Gebäude mit den ernften StyIes-
Mauermaffen , den kleinen , rundbogig gefchloffenen Fenftern und dem « altfränki-
fchen» Ausfehen , wie man fich gern ausdrückt , als byzantinifche darzuftellen . Der
romanifche Styl ift aber grundverfchieden von jener Bauart , die wir als wirklich
byzantinifche bereits kennen gelernt haben . Seine Benennung rechtfertigt fich
aus feinem Wefen . Werden jene Sprachen , welche durch Verfchmelzung der
altrömifchen mit germanifchen Elementen in jener Epoche entftanden find , in
richtiger Bezeichnung diefes Verhältniffes « romanifche » genannt , fo muß diefer
Ausdruck für den Bauftyl , welcher fich auf der Bafis antik-römifcher Tradition ,
durch Befruchtung mit germanifchem Geifte entfaltet hat , ebenfalls als der tref-
fendfte fich geltend machen . In der That ift die Analogie eine fehl- genaue , nur
mit dem äußeren Unterfchiede , daß die Herrfchaft der römifchen Ueberlieferang
in der Architektur felbft von den durchaus germanifchen Nationen anerkannt
und aufgenommen wurde , obwohl fie in der Entwicklung ihrer Sprache diefelbe
zurückwiefen .

Daß aber das germanifche Element das eigentlich fchöpferifche , die Entwick - Germani-
lung treibende Princip bei der Neugeftaltung der Baukunft war , erhellt auf ’s Element .
Klarfte aus einem flüchtigen geographifchen Ueberblick . Diefer zeigt uns die
lebendigfte architektonifche Thätigkeit bei den vorwiegend germanifchen Völkern ,
den Deutfchen , Nord -Franzofen , Engländern und den norditalienifchen , ftark ger-
manifirten Stämmen . Der Kern Italiens , befonders Rom , verhält fich während
diefer Epoche fo gut wie indifferent gegen die neue Bewegung , und klammert
fich an die dort übermächtige antike Tradition an , wo nicht etwa vereinzelte
Einflüße von Byzanz fich Bahn brechen . Allerdings werden wir auch in den
Bauten der übrigen Länder byzantinifche und felbft einzelne , durch die Kreuz¬
züge eingedrungene maurifche Elemente antreffen ; doch mifchen fie fich hier nur
in befcheidener Unterordnung in die volle und reiche Harmonie , ohne diefelbe
zu Hören. Darin aber beruht ein Hauptgrund für die Anziehungskraft , welche
gerade der romanifche Styl für den Betrachtenden hat , daß durch die gemeinfame
Grundfärbung die nationalen Befonderheiten in ihren verfchiedenen Schattirungen
durchfchimmern , daß der Kerngedanke des Styles in mannichfachfter Weife

Liibke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl . 3 ^
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variirt erfcheint. Es ergibt fleh daraus eine Lebensfülle , eine Frifche und Beweg¬
lichkeit des Styles, die um fo bemerkenswerther hervortritt , je ernfler und ftrenger
fein eigenftes Wefen ift.

Priefter -
licher

Es verdient nämlich fcharf hervorgehoben zu werden , daß der romanifche
Charakter . Styl feinem Grundcharakter nach ein hierarchifcher ift . Auch in diefer Beziehung

erfcheint er als der treue Spiegel feiner Zeit . Einen hierarchifchen Zufchnitt
hatte das ganze Leben , und vielleicht um fo mehr , je weniger im Anfang die
weltliche Macht der Priefterfchaft fich geltend machte . Doch fällt die höchfte
Aufgipfelung der päpftlichen Obergewalt unter Gregor VII . bereits in diefe Zeit.
Aber abgefehen von jenem mehr auf äußere Zwecke gerichteten Streben , war im
Anfang diefer Epoche das Priefterthum ausfchließlich Träger der geifligen Bil -

Bedeutung dune und der materiellen Cultur . Die Klöfter waren nicht allein die Pflanzftätten
der Klöfter . ö

der Wiffenfchaft und Gefittung , die Heerde für jede künfllerifche Thätigkeit ; fie
machten auch das Land urbar und fchufen aus Wüfteneien fruchtbare , lachende
Oafen. Jene Hinterwäldler des Mittelalters , die Mönche , waren daher auch die
einzigen , in deren Händen fich die Pflege der Baukunft befand . Sie entwarfen
für ihre Kirchen und Klofleranlagen die Riffe und leiteten den Bau . Fefte Schul¬
traditionen entfprangen daraus , knüpften ihre Verbindungen von Klöfter zu Klöfter
und wirkten dadurch , bei aller Einheit der Grundformen , zu der Mannichfaltig-
keit der Geftaltungen mit . Wie fich um die größeren Abteien bald Anfiedelungen
fammelten , und allmählich Städte heranwuchfen , fo bildeten fich auch aus den
Handwerkern , welche , im Klofterverbande lebend , den Mönchen bei der Aus¬
führung der Bauten dienten , genoffenfchaftliche Verbindungen , aus denen in der
Folge ohne Zweifel die Bauhütten hervorgingen . Erft gegen Ausgang der roma -
nifchen Epoche , wo die inzwifchen zahlreich gegründeten Städte Macht und Reich¬
thum zu entfalten begannen , dringt auch der Geift des Bürgerthums in diefen
Styl ein und prägt bei felbftändiger Anwendung desfelben fein Wefen in mancher
Umbildung und Neugeftaltung aus.

In
nichfaitig

n' Sprachen wir fchon oben von der Raftlofigkeit, welche fich in allen Lebens¬
äußerungen des Mittelalters kund gibt , fo ift auf den romanifchen Styl recht
eigentlich diefe Bezeichnung anzuwenden . Die ganze Epoche , welche er ausfüllt,
und die etwa vom Jahre 1000 mehr als zwei Jahrhunderte umfaßt , ift ein un¬
unterbrochenes Ringen und Arbeiten des architektonifchen Geiftes. Faßt man
die Fülle origineller Schöpfungen in’s Auge , welche auf dem fruchtbaren Boden
des romanifchen Styls emporgefchoffen find , fo erkennt man bei aller Strenge
und Allgemeinheit des Grundcharakters doch zugleich eine unglaubliche Mannich-
faltigkeit fowohl in den Combinationen des Ganzen , in der Zufammenordnung
feiner Theile , als in der Conftruction und dem decorativen Element . Der roma¬
nifche Styl hat in diefer Beziehung einen großen Reichthum an individuellem
Leben , welches aber durch das zu Grunde liegende allgemeine Gefetz in fefter,
unerfchütterlicher Würde gehalten wird . Diefe Mannichfaltigkeit aber und der
fortwährende Gährungsprozeß , in welchem jener Styl erfcheint , fo anziehend
er für die Betrachtung ift , fo fchwierig macht er die Darftellung . Nur indem
wir mit treuer Aufmerkfamkeit dem Gange der Entwicklung nachfchreiten , werden
wir ein Bild der romanifchen Architektur erhalten .

keit .
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2 . Das romanifche Baufyftem .

Die architektonifche Bewegung fchreitet während der romanilchen Epoche ch™
h
n°

s
logi '

in den einzelnen Ländern fo verfchiedenartig vor , daß es beinahe unmöglich iü,
eine fefte gefchichtliche Eintheilung aufzuflellen . Nur fo viel läßt fich im Allge¬
meinen vorausfchicken , daß der Bauflyl während des II . Jahrh . durchweg noch
eine gewiffe Strenge und Einfachheit athmet , daß er im Laufe des 12 . Jahrh .
feine reichfte und edelfte Blüthe entfaltet , und gegen Ende diefes und im erften
Viertel des 13 . Jahrh . zum Theil in große Ueppigkeit übergeht , zum Theil fich
mit gewiifen neuen Formen verbindet und ein buntes Gemifch verfchiedenartiger
Elemente darbietet . I111 Uebrigen waltet , felbft innerhalb der einzelnen Phafen
der Entwicklung , fowohl in conftructiver als auch in decorativer Hinficht eine
große Mannichfaltigkeit der kleineren geographifchen Sondergruppen und Schulen .
Wir find daher genöthigt , die wefentlich verfchiedenen Hauptarten , in welchen
der Styl feine architektonifche Aufgabe faßte , nacheinander zu betrachten , obwohl
fie zeitweife zugleich neben einander in Geltung waren .

a . Die flachgedeckte Bafilika .

Chor¬
bildung .

Daß der mittelalterliche Kirchenbau von der Form der altchriftlichen Bafilika Grundplan ,
ausgegangen , wurde bereits oben bemerkt . Doch
find die Umgeftaltungen , welche jene Grundform
erfuhr , fehr eingreifender Art . Selbft die Haupt -
Dispolitionen des Raumes , welche man beibehielt ,
wurden wenigftens auf eine fefte Regel zurück¬
geführt . Am entfchiedenften änderte fich die
Anlage des Chores ( Fig. 392 und 393 ) . Man ging
nämlich von dem großen Quadrate , welches bei
der Durchfchneidung von Mittelfchiff und Quer¬
haus entftanden war (der Vierung , dem Kreuzes¬
mittel , wie es genannt wird ) aus, und verlängerte
nach der Oftfeite das Mittelfchiff über die Vierung
hinaus etwa um ein ähnliches Quadrat , welches
mit der halbkreisförmigen Altarnifche gefchloffen
wurde . Daß diefe wichtige Umgeftaltung zuerft
in den großen Benediktinerklöftern des fränkifchen
Reiches auftrat und von dort aus bereits in den
Plan der Kirche von St . Gallen übergegangen
war , wurde S . 412 hervorgehoben . Die Vierung
wurde von den angrenzenden Theilen durch
hohe , auf Pfeilern ruhende Halbkreisbögen (Gurt¬
bögen) getrennt . Diefer ganze Raum bezeichnete
als Chor den Sitz der Geiftlichkeit. Sodann ließ
man das Querhaus fo weit aus dem Körper des
Langhaufes hervorfpringen , daß feine beiden
Arme ebenfalls je ein der Vierung entfprechendes Quadrat bildeten . Meiftens
ließ man in diefen Kreuzflügeln an der Oftmauer kleinere Nifchen für Neben-

31 *
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Fig . 392 . Kirche zu Hecklingen .
(Grundrifs .)
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altäre heraustreten , fo daß hier gefonderte Kapellen entftanden . Was aber
die Erfcheinung diefer öftlichen Theile vorzugsweife bedingt , ift die Anlage einer

Krypta . Krypta unter denfelben , die in der älteren romanifchen Zeit keiner bedeutende¬

ren Kirche zu fehlen pflegt. Dies find niedrige , meift auf Säulen gewölbte Räume,

äjSfstesg
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Fig . 393. Querfchiff der Kirche zu Hamersleben . ( W . L .)

♦

«
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in welche man von der Oberkirche auf Treppen zu beiden Seiten hinabfteigt .
Obwohl wir wiffen, daß fie als Begräbnißftätte der Bifchöfe , Aebte oder frommen
Stifter dienten , daß man in ihnen die Gebeine der Heiligen aufbewahrte und an
befonderen Altären zu beftimmten Zeiten das Meßopfer verrichtete , fo ift doch

4
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über den tieferen Grund ihrer Entftehung , fo wie ihres Verfchwindens in der

Spätzeit der romanifchen Epoche noch nichts Genügendes erforfcht worden .

Vielleicht hing Beides mit einer Aenderung in der äußeren Verehrungsweife der

Reliquien zufammen '
, ihr Vorbild aber hatten die Krypten ohne Zweifel in der

« Confeffio» der altchriftlichen Bafilika, wie diefe das ihrige in den Grüften der

Katakomben befaß. In baulicher Beziehung find die Krypten nicht allein durch

die Wölbung , die fich zuerft an ihnen ausbildete , fondern auch durch die Rück-

Fig . 394. Inneres der Klofterkirche auf dem Petersberg bei Halle . (Nach Puttrich .)

££ rfl'l
l'iiWIlllilÜ

Wirkung auf die Geftalt des Chores von Wichtigkeit . Der Chor mußte nämlich

zu ihren Gunften um eine Anzahl von Stufen über den Boden des Langhaules
erhöht werden . Hierdurch wurde feine innige organifche Verbindung mit den

übrigen Gebäudetheilen gelockert , obwohl feine Erfcheinung zugleich eine höhere

Feierlichkeit und Würde gewann . Das geringfte Maaß der Krypten -Ausdehnung
umfaßt den Chor und die Apfis, manchmal wird aber auch die Vierung ganz oder

theilweife hinzugezogen , und bisweilen dehnt fich die Krypta felbff unter den

Seitenarmen des Querfchiffes aus , wie z . B . in der Stiftskirche zu Quedlinburg .
Um diefe ölllichen Theile noch entfchiedener von dem der Gemeinde beftimmten
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Langhaus .

Mittelfchiff .

Langhaufe zu fondern und als vorzüglich geheiligten , priefterlichen Raum zu be¬
zeichnen , wurde das Mittelquadrat durch Brüftungsmauern von den Kreuzarmen
und dem Langhaufe getrennt . Diefe Brüftungen erhalten oft reichen plaftifchen
Schmuck (Relieffiguren Chrilli , der Madonna und der Apoftel) wie in der Lieb¬
frauenkirche zu Halberftadt , die Michaelskirche zu Hildesheim oder der Kirche
zu Harnersleben . In letzterer erhebt fielt auf der Baluftrade eine ftattliche
Säule mit doppeltem Bogen , der den Mittelraum mit den Seitenarmen in wir-
kungsvollfter Weife verbindet (Fig . 393 ) .

Gegen das Mittelfchiff öffnet lieh die Vierung mit ihrem großen Gurtbogen ,der die Stelle des Triumphbogens in den altchriftlichen Bafiliken vertritt . Aber
er ftützt fielt nicht wie dort auf zwei vorgeftellte Säulen , fondern fteigt von
kräftigen Pfeilern auf, welche , der Anzahl der aufruhenden Bögen entfprechend ,
kreuzförmig gebildet find. Von ihnen gehen nun auch die Arkadenreihen aus,welche das Mittelfchiff von den Seitenfchiffen trennen . Diefe Arkaden ruhen mit
ihren Bögen auf je einer Reihe von Säulen , deren Anzahl fich nach der beab-'
fichtigten Länge des Mittelfchiffes richtet . Sie erheben fich in weiten Abftänden
und einer den Verhältniffen der antiken Kunft ungefähr entfprechenden Höhe .
Doch fcheint die Säule, fei es wegen ihrer fchwierigeren Bearbeitung und größeren
Koftfpieligkeit, fei es wegen ihrer geringeren Tragfähigkeit , nicht lange allgemein
geherrfcht zu haben . Sehr bald tritt der Pfeiler an ihre Stelle , entweder indem
er fie ganz verdrängt und aus der Säulenbafilika eine Pfeilerbafilika macht
wie in der Kirche auf dem Petersberg bei Halle (Fig . 394), oder indem er
fich in die Säulenreihe alternirend , wie auf unferer Abbildung der Kirche zu
Hecklingen , einfügt . Manchmal wechfelt der Pfeiler felbfi mit zwei Säulen , fo
daß er jedesmal die Stelle der dritten Stütze einnimmt . Diefe Variationen , die
wir fchon in einigen altchriftlichen Bafiliken Roms antrafen , und die in der ro-
manifchen Epoche neben einander gefunden werden , modifiziren bereits in leben¬
diger Weife den Eindruck des Mittelfchiffes. Die reine Säulenreihe bot am meiften
Gelegenheit für Anwendung mannichfacher Ornamentation , aber fie ftand mit
ihrem zierlichen Charakter in einem fühlbaren Gegenfatze gegen die ernften
lallenden Mauermaffen . Die ausfchließliche Anwendung des ‘Pfeilers gab einen
zwar fchlichten , fchmucklofen Eindruck , harmonirte jedoch in ihrer männlicheren
Kraft um fq beffer mit dem Uebrigen . Von anmuthiger Wirkung erwies fich
der Wechfel von Säulen und Pfeilern , welcher zierlichen Schmuck mit kraftvoller
Strenge paarte .

Die Oberwände des Mittelfchiffes erheben fich zu anfehnlicher Höhe , und
zwar etwa 2 bis 2 vn mal fo hoch als die Weite desfelben. Sie werden von einer
flachen Holzdecke gefchloffen. Ziemlich dicht unter derfelben durchbricht eine
Reihe von Fenftern die Mauerfläche . Durch lie erhält das Mittelfchiff eine felb -
ftändige , von oben einfallende Beleuchtung , während in den Umfaffungsmauernder Seitenfchiffe ebenfalls Lichtöffnungen zur Erhellung diefer Nebenräume liegen.
Eigenthümlich ift , daß fich die Anordnung der Fenfter nicht immer an die An¬
zahl der Arkadenbögen bindet , fondern gewöhnlich hinter derfelben zurückbleibt .
Gleich denen der altchriftlichen Bafiliken find auch hier die Lichtöffnungen im
Halbkreife gewölbt , allein da man fie nunmehr mit Glasfcheiben ausfüllte , fo
bildete man fie viel kleiner . Auch gab man ihnen keine rechtwinklige Wandung ,fondern ließ diefelbe fich nach außen und innen erweitern . Dadurch wurde nicht



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl . 487

allein dem Lichte ein freierer Zugang , dem Regen nach außen ein leichterer Ab¬

fluß verfchafft, fondern die meiftens mit Gemälden bedeckten inneren Laibungen

boten fleh dem Befchauer auch in günftigerer Anficht dar . Uebrigens find die

Fenfter der Seitenfchiffe gewöhnlich kleiner als die des Mittelfchiffes. Kreuzarme

und Chor erhielten ebenfalls eine obere , die Apfiden eine untere Fenfter -Region ,

und zwar zeigt die Hauptnifche gewöhnlich drei, jede Seitennifche nur ein Fenfter .

Um die hohen Wandflächen des Mittelfchiffes zu beleben und zugleich das Gliederung

untere , den Abfeiten zugetheilte Stockwerk zu tnarkiren , läuft in der Regel über Oberwand ,

den Arkadenbögen ein aus mehreren Gliedern zufammengefetztes , bisweilen reich

sculpirtes Gefimsband hin . Daß fich dasfelbe im Querhaus und Chor nicht fort¬

fetzt, erklärt fich folgerichtig daraus , daß diefe Theile keine niederen Seitenräume

neben fich haben . Wo in einzelnen Fällen folche den Chor begleiten , da pflegt

auch das Arkadengefims nicht zu fehlen . Bei einigen Kirchen hat man von diefem

Gefims verticale ] Wandftreifen bis zu den Kämpfern und Kapitalen der Pfeiler

Fig . 395 . Arkaden der Kirche Fig . 396. Arkaden der Kirche zu Drübeck .

zu Paulinzelle .

oder Säulen herablaufen laffen , fo daß jeder Arkadenbogen eine rechtwinklige

Umrahmung befitzt (Fig . 395) . Anderwärts , wo Pfeiler und Säulen wechfeln,
ließ man wohl das Gefimsband ganz fort und bewirkte eine lebendige Gliederung
dadurch , daß man von Pfeiler zu Pfeiler an der Wand einen blinden Rundbogen
führte , der die beiden auf der zwifchengeftellten Säule zufammentreffenden Ar-

kadenbögen umfpannte (Fig . 396) . Dies war ein äfthetifcher Fortfehritt , durch

welchen die Bogenform bedeutungsvoller hervortrat und das Gruppenfyftem der

Arkadenreihe kräftiger betont wurde . Auch in conftructiver Hinficht hatte folche

Anordnung ihre Vorzüge , da fie den unmittelbar auf die Säule drückenden Mauer-

theil verdünnte und zur Entlaftung diefer fchwächeren Stütze beitrug .
Eine wichtige Neuerung zeigt fich an der Weftfeite der Kirche . Hier legen Thurmbau

fich nämlich dicht vor das Ende der Seitenfchiffe felbftändige Thurmbauten , zu - Empore ,
erft meiftentheils von kreisrunder , bald jedoch , um eine innigere Verbindung mit

dem Schiff der Kirche herbeizuführen , von quadrater Grundform . Zwifchen

beiden Thürmen ift fodann auch das Mittelfchiff noch fortgeführt , jedoch in der

Weife, daß der dadurch gewonnene Raum nach Art einer Vorhalle angelegt und

durch einen Rundbogen oder , wie auf Abbildung Fig . 392 , durch zwei auf einem

Mittelpfeiler zufammentreffende Bögen mit dem Schiff in Verbindung gebracht
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wird . Bisweilen ordnete man über diefer Vorhalle eine Loge oder Empore
an , welche ebenfalls durch einen zweiten Rundbogen fich gegen das Mittelfchiff 1
öffnete. Die Beftimmung diefer Emporen liegt noch im Dunkeln . Vielleicht
dienten fie befonders ausgezeichneten Perfonen als Sitz beim Gottesdienfte . In
den Kirchen der Nonnenklöfter bilden fie meiftens den Raum für die abgefon-
derten Klofterfrauen , den fogenannten Nonnenchor , und haben einen hervor¬
ragenden Platz für die Aebtiffin und meiftens auch einen abgefonderten Altar.
So z . B . in der Kirche zu Gandersheim . An ’s Wellende legte man fodann auch
gewöhnlich den Haupt -Eingang , von welchem aus man die ganze Anlage mit ^einem Blick umfaßte . Neben - Eingänge wurden in den Sgitenfchiffen oder in
den Giebelwänden der Kreuzarme angeordnet .

Sämmtliche Räume der Kirche wurden nun zunächft mit Ausnahme der
Krypta und der mit einer Halbkuppel eingewölbten Chornifche , durch flache
Balkendecken gefchloflen (vgl. Fig . 394) . In diefer Hinficht war alfo noch kein
Fortfehritt gegen die altchriftliche Bafilika gewonnen . Die aufftrebenden Mauern
verhielten fich noch fpröde gegen einander , ohne in lebendigere WechfelWirkung
zu treten . Nur in den Arkadenbögen , in den vier großen Hauptbögen der Vierung
und der Oeffnung der Nifche, fo wie an Portalen und Fenftern , war ein lebhaf¬
teres Pulfiren des architektonifchen Organismus zu bemerken . Aber er blieb nach
den erften Schritten fchon flehen , und die Horizontallinien der Decken hielten
die einzelnen Theile noch in ftarrer Sonderung feft .

So ftreng demnach das antike Bildungsprinzip in dem ungegliederten Bogenund der horizontalen Bedeckung der Räume fich geltend machte , um fo frifcher
kommt ein neues Gefühl in der Detailbildung zum Vorfchein . Doch fehlt es tauch hier nicht an antiken Reminiscenzen , ja die Gliederung der Bafen , Sockel,Gefimfe beruht noch durchweg auf römifchen Formen . Der Wulft , die Hohl¬
kehle , die Platte fammt den fchmaleren verbindenden Plättchen machen während
der ganzen Dauer der romanifchen Epoche die Grundelemente der Detailbildung
aus . Die Form des fogenannten Karniefes (Fig . 367) ift befonders für die früh-
romanifche Zeit bezeichnend , oft weit ausladend und von einer Platte bedeckt,oft auch fteiler gebildet und von anderen Gliedern begleitet , wie bei Fig . 367 ,S . 417 . Aber in der Anwendung und Verbindung der Einzelglieder giebt fich
doch ein felbftändiges Gefühl kund . Dies beruht auf der richtigen Einficht , daß
für Bauwerke von fo vorwiegend maffenhaftem Charakter eine kräftigere Anord¬
nung und derbere Behandlung der Gliederungen angemeffen fei . Es werden dem¬

nach die Profile nicht allein voll und
ftark gebildet , fondern die Glieder
auch gehäuft , und namentlich für die *
Bafis noch Unterfätze aus hohem
Abakus und fchräger Schmiege be¬
liebt . Die Kämpfergefimfe der Pfeiler
und die übrigen Gefimsbänder haben
bei fehr einfachen Bauten oft nur eine
Platte fammt einer Schmiege (Fig.

397 , &) '■> gewöhnlich jedoch beftehen fie aus der umgekehrten attifchen Bafis
(Fig . 397 , c) oder auch aus anderen Verbindungen , wie deren unter a und d
in nebenftehender Figur die am häufigften vorkommenden dargeftellt find.

J x 7
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Fig - 397-
Petersberg . Querfurt . Paulinzelle . Gernrode .

Kämpfergefimfe .
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Aber auch in ganz neuen Bildungen wußte die Zeit ihren eigenen Geftaltungs - Säuienbafis.
trieb auszufprechen . Dies betraf zunächft die Umänderung der attifchen Bafis .
Wo man diefelbe an Sockeln oder Pfeilern anwandte , ließ man die einfache Form
beftehen , nur daß eine etwas ftumpfe, hohe Behandlung der Frühzeit , eine volle,
elaftifch gefchwungene der Blüthenepoche , eine flache, tief ausgekehlte und felbft
unterhöhlte der Spätzeit anzugehören pflegt . Aber als Säulenfuß erhielt die attifche
Bafis — wie es fcheint um ’s Jahr 1100 — einen eigenthümlichen Zuwachs . Wo
nämlich auf den vier Ecken
der Platte der aufruhende

Pfühl , feiner runden
Grundform entfprechend ,
zurückwich , eine drei¬
eckige Fläche frei laffend,
da legt fich über den Pfühl
ein wie ein Blatt , wie ein
Knollen oder Klötzchen
geftaltetes kleines Glied,
die leere Fläche der Platte ausfüllend und alfo in lebendiger Weife eine Ver¬
bindung und einen allmählichen Uebergang von der runden Form zur eckigen
bereitend . Diefes Eckblatt , welches ein unterfcheidendes Merkmal roma -
nifcher Bauwerke ausmacht , wurde in verfchiedenartiger Weife gebildet . Bald
geftaltet es fich wie ein Knollen , eine flarke Vogelzehe , ein Klötzchen , wie bei
Fig . 398 , wo zugleich der Unterfchied der Pfeiler - und Säuienbafis fichtbar wird ,
bald ift es als Pflanzenblatt , (vgl. Fig . 399 ) oder auch als Thier , Löwe , Vogel,

und felbft als Menfchenkopf oder
kleinere menfchliche Figur ausge¬
führt ; manchmal auch umfaßt es
in hülfenförmiger Geftalt einen
Theil des runden Pfühles .

Fig . 398. Pfeilerbafis aus der Kirche zu Laach .

Fig . 399. Säuienbafis aus dem Kreuzgange zu

Ganz neu und originell war endlich die Bildung des Kapitals . Das korin - Kapitäi -
thifche Kapital mit feinen fein ausgezahnten Akanthusblättern war zu elegant für f?rmen '

den derberen Formenfinn , zu fremdartig für das fich immer kräftiger regende
Gefühl jener Zeit . Zwar blieb man in Ländern , wo der Einfluß zahlreich erhal¬
tener antiker Monumente maaßgebend war , wie im füdlichen Frankreich , fort¬
während bei der Nachahmung jener Bildungsweife . In anderen Gegenden aber
kam man zu einer durchaus neuen Kapitälform , welche für den romanifchen Styl
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bald eben fo allgemein und bezeichnend wurde , wie das trapezförmige Kapital es
für den byzantinifchen war . Diefe neue Form erwuchs aus demfelben Bedürfnis ,
welchem jene byZantinifche entfprungen war : der Nothwendigkeit , aus dem ' runden
Säulenfchaft mittelft einer kräftig entwickelten Form in die viereckige Bogen¬
laibung überzuleiten . Zu dem Ende fchuf man ein Kapital , welches aus einem
an den unteren Enden regelmäßig abgerundeten Würfel zu beftehen fcheint . Es

Würfel - heißt demnach das kubifche oder Würfelkapitäl ( Fig . 400 ) . Indem man
’ feine verticalen Flächen durch Halbkreislinien umfaßte , erlangte man Spielraum

für die fchmückende Hand der Sculptur , die denn
auch durch Blatt - und Thierformen , bandartige
Verfchlingungen und ähnliche freie Geltaltungen
dem Kapitäl eine reiche Zierde verlieh (Fig . 401 ) .
Doch legten lieh diefe Ornamente der übrigens
unverändert bleibenden kräftigen Grundform nur
als leichte Hülle auf , während das Blattwerk des
korinthifchen Kapitals aus dem Inneren wie durch
eine Naturkraft hervorfprießt . Die beiden unter
Fig . 402 und 403 abgebildeten Kapitale geben in-
tereffante Beifpiele folcher Verzierung . Die kräftig
aus Plinthe und fchräger Schmiege gebildete , manch¬
mal auch aus mehreren rundlichen Gliedern gleich
den Kämpfergefimfen der Pfeiler zufammengefetzte
Deckplatte des Kapitals wird an ihren abgefchräg-
ten Theilen (der Schmiege ) oft ebenfalls mit Blatt¬
ornamenten ausgeftattet (Fig . 401 ) . Auch der runde
Wulft , der das Kapital mit dem Säulenfchaft ver¬
bindet , wird manchmal plaftifch gefchmückt . Die
Würfelform tritt bereits im 11 . Jahrh . auf und
bleibt , in einfacherer oder reicherer Behandlung ,
durch die ganze Zeit des romanifchen Styles in
Uebung .

Doch erfcheinen neben ihr noch andere Bildun¬
gen , die ebenfalls den Uebergang aus der Säule in
denBogen in kräftiger Weife vermitteln . Eine vielfach
angewandte Form ift die kelch - oder glocken¬
artige , welche in fchlankerem Wuchs fich ausbau¬
chend emporftrebt , wie die reich durchgeführten

Kapitale der Kirche zu S . Jak in Ungarn (Fig . 404) zeigen . Andere Kapitäle wieder
fcheinen eine Verfchmelzung des gedrungenen kubifchen mit dem graziöferen kelch¬
artigen zu erftreben , fo das unter Fig . 405 mitgetheilte aus dem Kreuzgange der
Abteikirche zu Laach . Man fieht hier zugleich , wie alle diefe Spielarten in dem
Bedürfniß nach reichem plaftifchen Schmuck zufammentreffen . Die Deckplatte ift
an unferem Beifpiel aus mehreren verfchiedenen rundlichen Gliedern zufammen -
gefetzt. Endlich geht neben diefen Formen noch eine freie Umgeftaltung des
antiken korinthifchen Kapitals her , die jedoch in willkürlicher ' Weife bald
diefes , bald jenes Motiv des Vorbildes befonders heraushebt und manchmal eben
fo anfprechend als originell umwandelt . Immer wird das Auge durch neue For -

faÜui'tirtLHv-1_ 1

Andere
Kapital
formen .

Fig . 401 . Kirche zu Laach .
Aus dem Oftchor .
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men überrafcht . Ift der Erklärungsgrund für diefe unerfchöpfliche Mannichfaltig-
keit unzweifelhaft einestheils in der regen , empfänglichen Phantaüe der germa -
nifchen Völker zu fuchen, fo lag andererseits in der Stellung der Säulen gleichfam

Fig . 402 u . 403. Kapitale aus der Kirche zu Hamersleben . (W . L .)
! .• i , ' v

’I.J

eine innere Nöthigung zu diefer Ausbildung . Einmal gelöft aus ihrem antiken
Architrav -Verbande , fleht die Säule mehr vereinzelt da und Spricht , obwohl in
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Fig . 404. Kapitale aus S . Jak in Ungarn .

der Arkadenreihe leicht und frei fleh zu den Schwellern gefellend , ihr Wefen
weit kräftiger als ein individuelles , gefondertes aus . Diefes erhält dann durch
die Verfchiedenartigkeit des Kapitälfchmuckes feine fchärfere Ausprägung . Zu-
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Anderes
Ornament .

weilen wird diefer Individualismus fo weit getrieben , daß jede Seite desfelben

Kapitals verfchieden in ihrem plaßifchen Schmuck erfcheint (vgl. Fig . 402 u . 403 ) .
Ifl das Säulenkapitäl die vorzüglichfle Stelle für die Anbringung folcher Re¬

liefornamente , fo wird doch an anderen Gliedern eine ähnliche Decoration mit
Vorliebe angewandt . Gleich der Deckplatte des Kapitäls findet lieh oft an den

Kämpfergefimfen der Pfeiler, fo wie an den Gelimsbändern , namentlich den über

. iilllilNIliülüllllllllüD

Fig . 406 . Aus dem Klofter zu" S . Gallen .

F 'g - 4° 7 - Aus dem Klofter zu Fulda .Fig . 405 . Kapital aus dem Kreuzgange zu Laach .

den Arkaden des Schiffes hinlaufenden , eine reichere plaftifche Ausfchmückung .
Gewöhnlich befteht diefelbe aus verfchlungenen Ranken mit Blattwerk , oder aus
gewundenen , einem Flechtwerk ähnlichen Bändern (vgl . Fig . 406—408) . Vor¬
züglich beliebt lind das Schachbrett -, Rollen - und das Schuppen - Ornament ,
erlferes aus einem regelmäßigen Wechfel vortretender und ausgetiefter kleiner
Würfel oder Stäbe (bei a , f in Fig . 409) , letzteres aus über einander gereihten ,
fchuppenartigen Blättern beftehend (bei e) , und in gewiffen Gegenden (befonders in

Fig . 408 . Fries von der Kirche zu Faurndau .

fjfm

der Normandie und in England ) außerdem noch der Zickzack ( bei b, c in der-
felben Figur ) , und felbft der aus der Antike wohlbekannte Mäander d . Auch
die untere Fläche der Arkadenbögen wird bisweilen mit zierlich verfchlungenem
Arabeskenfchema gefüllt , wie denn einzelne , befonders aufgeftellte Säulen felbft
an ihren Schäften manchmhl einen eleganten Schmuck von linearen Müllern
(Fig . 410) , Blatt - und Blumenverlchlingungen zeigen.
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Was den Charakter diefer gefammten Ornamentik betrifft , fo ift derfelbe Charakter

von dem der antiken Monumente wefentlich verfchieden . Wo das klaffifche Ornaments .
Alterthum in der Bildung feiner baulichen Glieder fich zunächft nur von dem

conftructiven Gedanken , den fie ausdrücken füllten , leiten ließ, indem es denfelben

in einer dem Gefühl verftändlichen , aus dem inneren Wefen der Sache hervor¬

gehenden Form darlegte ; wo es bei einer möglichft reichen Ausbildung des Styles
zu den naturgemäßen Bildungen vegetativen Lebens griff, indem es die Geftalten

eines höher organifirten Dafeins nur ausnahmsweife an diefer Stelle , der Regel
nach vielmehr für fich gefondert , als Füllung leerer Flächen anwandte : bildet der

romanifche Styl feine Flauptglieder zwar ebenfalls ihrem ftructiven Wefen ent-

fprechend , wenngleich in einer dem Charakter des Styls wohl angemeffenen der¬

beren Empfindung ; aber wo er zu lebendigerer ornamentaler Ausftattung vor-

fchreitet , da folgt er ganz anderen Gefetzen . Das Blattwerk und die Blumen , die Vegetatives ,

er vorzugsweife anwendet , gehören nicht den Bildungen der natürlichen Pflanzen¬

welt an . Wohl erinnern diefe verfchlungenen Ranken und Blättergewinde im

Allgemeinen an vegetatives Leben , aber faft niemals an ein beftimmtes , klar zu

a . Einham , Norfolk . b . Bredgar , Kent . c . Fresne , Normandie .

e, i . Hadifcoe . 2. Caftor .d . Sandwich , Kent . f . Auguftin , Canterbury .

Fig . 409 . Linear -Friefe . (Gloffary.)

bezeichnendes . Die Formen find durchweg verallgemeinert , architektonifch ftyli -
firt, conventioneil behandelt . Sie zeigen überall , dem Charakter des Styls trefflich

entfprechend , eine kräftigere Zeichnung , eine vollere Körperlichkeit , als die Natur
in ihren Gebilden darbietet . Auch werden die Blattrippen häufig mit den foge-
nannten Diamanten , kleinen runden , an einander gereihten Erhöhungen (Fig.
405 , 407 u . 408) befetzt . In der That würde ein fein durchgeführter Naturalismus
nicht fonderlich zu der ganzen derben Formbildung , dem maffenhaften Wefen
diefer Architektur geftimmt haben , und wir müden daher diefer Behandlungsweife ,
mochte fie nun aus der Scheu des frühen Mittelalters vor den Schöpfungen der
Natur , oder aus dem richtigen Gefühl für das architektonifch Angemeffene , oder
aus beiden Urfachen , wie es wahrfcheinlich ift , entfpringen , ihre volle Berechtigung
zugeftehen .

Ein anderes wichtiges Element bilden die auf dem Spiel geometrifcher Linien Lineares ,
beruhenden Verzierungen . Auch bei den maurifchen Bauten trafen wir diefe

Gattung des Ornaments an , ja fie war dort das Ueberwiegende . Dennoch machen
fich hier ebenfalls die größten Verfchiedenheiten beider Bauarten bemerklich . Der
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maurifche Styl ift unerfchöptlich in der Verbindung feiner geometrifchen Zier¬
formen , aber er bildet fie nicht plaflifch aus . Sie gewinnen fo zu fagen in der
athemlofen Haft ihres Durcheinanderirrens und Verfchlingens keine Körperlichkeit
und erfcheinen gleichfam nur als fchattenhafte , farbenfchillernde Gaukeleien einer
raftlofen Phantafie . Der romanifche Styl fchließt hier jene unerfchöpfliche Man-
nichfaltigkeit , die aus fich felber ftets neue Formen gebiert , mit ernftem Sinn
aus . Er nimmt nur eine gewifl

’
e Reihe von derartigen Linien - Ornamenten auf,

unter denen die Rautenform , das geflochtene Band , die Wellenlinie , der Zickzack
(letzterer vorwiegend an normannifchen Denkmälern ) die gewöhnlichften find.
Wie es ihm hierbei auf ruhigere , mehr körperliche Wirkung ankommt , fo giebt
er diefen Formen denn auch ein volleres plaftifches Leben , fo daß fie mit ihrer
vorquellenden Rundung und tiefen Auskehlung eine kräftige Wirkung erreichen .
Endlich aber kommen auch Thier - und Menfchenbildungen , vornehmlich an Ka¬
pitalen und Gefimsbändern , in gewiffen Gegenden häufig vor . Diefe find zum
Theil ausfchließend von ornamentaler Bedeutung , wie auch die glänzendere Aus¬
bildung der antiken Kunft fie wohl ihren Kapitalen einzuverleiben fich geftattete ;'zum Theil ergehen fie fich in wunderlich -fratzenhaften Zufammenfetzungen , einem
Ausfluß des nordifchen phantaftifchen Sinnes ; noch andere geben in fogenannten
hiftoriirten Bildwerken eine Darftellung heiliger und auch wohl profaner Ge-
fchichten, die fich oft mit mancherlei fymbolifchen Elementen verbindet . In der
Regel find diefe figürlichen Darftellungen die fchwächeren Leiftungen des Styls,
nicht allein weil es ihm an der nöthigen individuellen Freiheit der Anfchauung
und am erforderlichen Naturftudium gebrach , um folche Bildwerke genügend
durchzuführen , fondern auch weil der befchränkte Platz an der Rundung eines
Kapitals oder einem fchmalen Gefimsftreifen in hohem Grade ungünftig , ja un¬
paffend für folche Werke war . An anderen Stellen , z . B . an den Brüftungs -
mauern , die der Vierung als Einfaffung dienen , fo wie an den Portalen (wovon
fpäter) , wo es nur auf Darftellung ruhig ftatuarifcher Würde ankam , wußte die
romanifche Sculptur großartig ftylifirte Bildwerke zu fchaffen. Auf decorativein
Gebiet bleiben die Pflanzenkapitäle ihre vorzüglichfte Leiftung , fo daß man hierin
Werke von Anmuth und Reichthum der Erfindung und bei kräftiger Gefammt-
haltung von großer Gewandtheit und Feinheit der Durchführung antrifft.

So überblicken wir nun das Innere der romanifchen Kirche in feiner ganzen
Ausdehnung , nach feinen verfchiedenen Theilen , feinen architektonifchen Gliede¬
rungen und deren Ausfchmückung . Der Eindruck ift ein ernfter , feierlich gefchlof-
fener ( Fig. 394) . In gemeffenem Rhythmus bewegen fich die Schwingungen der
Arkadenbögen dem Ziel des inneren Raumes entgegen , begleitet von dem reichen
Sculpturfchmuck der Kapitale , der um die ftrengen Formen fich lebensvoll fchlingt.
Bei dem großen Bogen der Vierung öffnet und erweitert fich plötzlich die Per-
fpective, und das erhöhte Allerheiligfte , umfloffen vom Lichtglanz des Chors und
der Querarme , ragt wie ein Myfterium in’s niedere , erdenverwandte Leben hinein .
Das feierliche Halbrund der Altarnifche faßt wie in gemeinfamen Schlußaccofd
die einzelnen rhythmifchen ' Bewegungen des Langhaufes zufammen . Und diefe
Bewegungen felbft find mäßig , feierlich und eng begrenzt . Dicht über die Ar¬
kaden legt fich in ftrenger Linie das horizontale Gefims ; über ihm fteigen in
unbelebter Maile die Oberwände auf, und die gerade Decke breitet fich fchließlich
in ftarrer Bewegungslofigkeit über das Ganze, wie über dem vielgeftaltigen Leben
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das ernfle Gebot der Kirche herrfcht . Wie aber die priefterliche Satzung fich

mit den Grundlehren praktifcher Moral verbindet und dadurch dem individuellen
Gefühl in wärmerer , perfönlicherer Weife näher tritt , fo breitet fich auch über

das ganze fchlichte bauliche Gerüfl , das in feinen Wandflächen und der ladenden

Decke monoton erfcheinen würde , ein buntes , reiches Leben aus , und es grüßen
uns von ernftem Grunde die Geftalten der Propheten , Apoftel und Märtyrer , die

heiligen Gefchichten des alten und neuen Bundes , und aus der geheimnisvollen
Ferne der Apfis ragt , auf dem Regenbogen thronend , die Rechte feierlich erhoben
und in der Linken das offene Buch des Lebens , mächtig vom Goldgründe fich
hebend , die Kolofl'alfigur des Welterlöfers , um ihn die Evangeliften und Schutz¬

patrone der Kirche . Selbft die Holzdecken des Schiffes find mit Gemälden ge-

fchmückt , wenngleich von folchen leicht zerftörbaren Werken nur feiten Etwas
erhalten ift (am vollftändigften die fchöne Decke von S . Michael zu Hildesheim ) .
Auch die Bemalung der Wände hat in der Regel fpäterer Uebertünchung weichen
müflen ; aber unter der dicken Hülle find die alten Geftalten noch vorhanden ,
und man braucht nur zu klopfen , fo fprengen fie ihre Decke und treten wie

gerufene Geifter hervor , Zeugniß zu geben von dem Leben längft vergangener
Zeiten .

Haben wir Geftalt und Ausbildung des Inneren uns klar gemacht , fo wenden
A

Das

wir nun unferen Blick dem Aeußeren zu , um zu erfahren , in wiefern dasfelbe
dem inneren Wefen des Baues entfpricht . Die altchrillliche Bafilika hatte einen
noch fehl- unentwickelten Außenbau und deutete bloß durch Gruppirung der
Theile und doppelte Fenfterreihe ihr zweiftöckiges Innere an . Nur in den Bauten
von Ravenna hatte man eine Belebung und Gliederung der Wandflächen verfucht
und einen, jedoch noch ifolirt flehenden Glockenthurm hinzugefügt . Die durch -

greifendfte Neuerung des romanifchen Styls beftand nun in der organifchen Ver¬

bindung von Thurmbau und Kirche . Das praktifche Bedürfniß fchien auf die ThurmW

Anlage eines einzigen Thurmes hinzuweifen , und in der That finden fich Kirchen ,
welche einen folchen an ihrer Weftfeite befitzen und darunter fogar bedeutende
bifchöfliche Kirchen , wie die Dome zu Paderborn und Minden . Diefe An¬

ordnung erwies fich jedoch in künftlerifcher Hinficht keineswegs günftig : denn
indem der Thurm fich vor das Mittelfchiff legte und mit feiner Maffe die ganze
Höhe , diefes wichtigften Bautheiles verdeckte , ließ er durch den Gegenfatz die

niedrigen Seitenfchiffe nur noch unfelbftändiger erfcheinen , und es entfland mehr
ein Widerfpruch als eine Gruppirung . Die künftlerifch maaßgebenden Bauwerke

jenes Styls haben deßhalb meiftens zwei weftliche Thürme , welche fich in kräf¬

tiger Maffe zu beiden Seiten des zwifchen ihnen verlängerten Mittelfchiff'es er¬
heben , die in demfelben gipfelnde Höhenrichtung der Kirche zu einem noch
höheren Punkte führen und die Hauptform des Baues klar hervortreten laffen.
Häufig wurde allerdings die Confequenz der Faqadenbildung wieder dadurch ge¬
trübt , daß man den die Thürme verbindenden Mauertheil höher emporführte und
horizontal mit einem gegen das Mittelfchiff geneigten Dache abfchloß , fo daß der
Giebel des Langhaufes verdeckt wurde . Jedenfalls aber war es eine bedeutfame

Umgeftaltung , den auch in ritualer Hinficht überflüffig gewordenen Vorhof der
altchriftlichen Bafilika zu befeitigen und der Kirche eine Facade zu geben , in
welcher fich das Wefen des Baues imponirend ausfprach . Auch der befondere
Vorbau für den Eingang fiel fort und machte einem eigenthümlichen Portalbau Portalbau .
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Platz . Wie man aber bei den Fenftern bereits die rechtwinklige Wandung in
eine abgefchrägte verwandelt hatte , fo verfuhr man ähnlich mit der Ausbildung

f r .

Fig . 410 . Von der goldenen Pforte des Freiberger Doms.

der Portale . Durch mehrere hinter einander folgende rechtwinklige Ausfchnitte ,
in welche man dünne Säulen und auch wohl , im Wechfel mit ihnen , Statuen
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ftellte (Fig . 410) , gewann man für die Laibung des Portals eine fchräge , durch
runde und eckige Glieder und durch kräftige Schattenwirkung lebendig bewegte
Linie , die fich nach außen erweitete , fo daß nach Schnaafe’s Ausdruck das Innere
fich hier dem Herantretenden gleichfam einladend und ihn hineinziehend öffnete.
Diefe Gliederungen führte man nun auch in confequenter Weife an dem Rund¬

bogen , mit welchem das Portal gefchloffen wurde , durch , fo daß auch hier ein
Wechfel von Rundftäben und Mauerecken eine lebendige Wirkung gab . Da aber

Fig . 411 . Abteikirche Laach . Oeftlicher Aufrifs . (Nach Egle .)

die eigentliche Oeffnung des Eingangs in der Regel durch einen horizontalen
Thürfturz gebildet wurde , fo entftand über diefem ein vom Rundbogen um¬
rahmtes Feld (das Tympanon ) , welches man durch bedeutfame Reliefdarltellungen ,
meiftens die Geftalt des thronenden Erlöfers mit dem Buche des Lebens , begleitet
von den Schutzheiligen der Kirche , zu fchmücken pflegte . So war hier im kleinen
Rund des Einganges bereits vorbildlich ausgefprochen , was im Zielpunkt der
Kirche , in der großen Altarnifche , fich als Grundgedanke des Ganzen darftellen
follte , und den Zutritt zum heiligen Raume fchirmte die Geftalt deffen, der fich
als den einzigen Weg zum ewigen Leben felbft bezeichnet hatte .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 32
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Neben jener emfachften und gewöhnlichften von uns gefchilderten Thurman¬
lage findet man an romanifchen Kirchen auch noch andere Anordnungen der
Thürme , und zwar gruppiren fich diefelben entweder am weltlichen Ende der
Kirche , oder um das Kreuzfchiff und den Chorbau . Sehr häufig combiniren fich
beide Syfleme ; doch auch hierin beobachtet man manche Verfchiedenheiten . Es
wurde nämlich in gewiffen Gegenden früh fchon auf der Vierung eine Kuppel
errichtet , die fich nach außen durch einen aus der Kreuzung von Langhaus und
Querfchiff auffleigenden Thurm bemerklich machte . Ohne Zweifel hatten auf
diefe Anordnung die Vorbilder byzantinifcher Bauweife , wie S . Vitale und das
Aachener Münfter , entfchiedenen Einfluß , fo daß man diefelbe als einen Verfuch
zur Verbindung von Centralanlage und Bafilikenbau betrachten kann . Aber die

künftlerifche Geftaltung und Ausbildung war
doch eine wefentlich verfchiedene . Man führte
den auf der Kuppel fich erhebenden Bautheil
ziemlich hoch empor und gab ihm ein Heil
anfteigendes Dach , fo daß er, mochte man ihn
nun achteckig bilden wie in Deutfchland , oder
viereckig wie an den normannifchen Bauten ,
mehr den Eindruck eines Thurmes als einer
Kuppel gab . Um indeß auf die dadurch be -
deutfam hervorgehobene Kreuzung nicht ein
unangemeffenes Gewicht zu legen , zeigen die
fchöneren Bauten des Styls eine Verbindung
des Kreuzthurmes mit den beidenWeftthürmen ,
wobei jenem durch diefe ein entfprechendes
Gegengewicht bereitet wird .

Es muß der Einzelbetrachtung überladen
bleiben , auf die unzählig verfchiedenen Thurm -
Anordnungen hinzuweifen , in welchen der
romanifche Styl feine fchon angedeutete Man-
nichfaltigkeit , feinen Reichthum an individuellen
Befonderheiten ausfpricht . Um jedoch ein Bei-
fpiel höchfter Ausbildung und thurmreichfter
Pracht zu bieten , an welchem obendrein die
fogleich zu erörternde Durchbildung des ge¬

lammten Außenbaues klar zu erkennen ift , geben wir unter Fig . 411 den
Öftlichen Aufriß der unfern des Rheins nicht weit von Andernach gelegenen
Abteikirche Laach . Man hat den .Blick auf die drei Chornifchen . Die beiden
kleineren treten aus der öftlichen , in ruhiger Mauerfläche aufftrebenden Wand
des Querfchiffes hervor ; die Hauptapfis lehnt fich an den Giebel des Chores .
Diefe Theile geben eine klare Vorftellung von der Behandlung der Mauerflächen
im romanifchen Style . Kräftige pilafterartige Streifen , vom gemeinfamen Sockel
emporfteigend und bis dicht unter das Dach reichend , fallen nicht bloß die Ecken
ein (wie am Querfchiff) , fondern gliedern auch in beftinimten Abftänden (wie an
den kleineren Nifchen und dem Unterbau der Hauptnifche ) die Mauerflächen .

Lifenen . An den Haupttheilen wie am Querfchiff werden diefe Lifenen von einem Ge -

fims unterbrochen , welches den zweiftöckigen Bau andeutet . Unter dem Dache

Ausbildun

Aeusseren .

Fig . 412—414 . Bogenfriefe
von der Kirche zu SchÖngrabern .

(Nach Heider .)
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aber quillt aus den Lifenen eine lebendige Bogenbewegung hervor , die fich in
Geftalt des fogenannten Run dbogenfriefes entwickelt . Diefer befteht aus an Bogenfries,
einander gereihten kleinen Halbkreisbögen , die, mit ihren Schenkeln meiftens auf
kleinen Confolen aufletzend , das Dachgefims begleiten . Von der verfchiedenen
einfacheren oder reicheren Zufammenfetzung , derberen oder feineren , fchlichteren
oder mannichfaltigeren Profilirung diefes für die Außenarchitektur romanifcher
Kirchen fo vorzüglich bedeutfamen Gliedes theilen wir unter Fig . 412—414 ent-
lprechende Beifpiele mit . Man kann in den bewegten Formen diefes Friefes einen
Anklang an die Arkadenbögen des Inneren erkennen , die ebenfalls die auffteigen-
den Glieder verbinden . Wie aber dort die flache Decke fleh über das Ganze als
ruhiger horizontaler Abfchluß breitete , fo legt lieh hier dicht über den Bogenfries
das Dachgefims mit feiner kräftigen Gliederung und reichen docorativen Behand¬
lung . Eine reichere Ausftattung wendet man
gern der großen Chornifche zu , um diefelbe
auch äußerlich als befonders ausgezeichneten
Raum erkennen zu laßen . Das Untergefchoß ift
zwar auch an unferem Beifpiel (vgl. Fig . 411 )
in angemeffener Schmucklofigkeit gehalten . Nur
Lifenen theilen die Fläche , in welcher die kleinen
Fenfter der Krypta eine Unterbrechung der
Mauermafle geben . Das obere Gefchoß , das dem
hohen Chorbau entfpricht , ift dagegen durch
zwei Reihen über einander geordneter Wand -
fäulchen mit zierlichen Kapitalen reich belebt .
Von der oberen Reihe fchwingen fich in kräf¬
tigem Profil Blendbögen empor , die nicht allein
die Flächen gliedern , fondern auch den Fenftern
als Umrahmung dienen . Untergeordnet behan¬
delt und von fchwächerer Profilirung erfcheinen
die Bögen der unteren Reihe , welche neben den
Säulen auffteigen. Die Dachlinie wird hier durch
ein Confolengefims ohne Bogenfries bezeichnet ,
eine Form , welche offenbar auf einer Nachwirkung antiker Einflüffe beruht . Wie
man endlich an hervorragenden Stellen felbft die Fenfter durch Einfaffung mit
kleinen Säulen auszeichnet und ihre Laibung dadurch eine den Portalwänden
nachgeahmte reichere Wirkung gibt , zeigen hier die Fenfter des Querfchiffes.
Andere Beifpiele wirkfamer Fenfterumrahmung geben wir in einem Fenfter der
Kirche Notre Dame in Chälons unter Fig . 415 , fodann in zwei Fenftern der
Abteikirche zu Maursmünfter (Fig . 416 ü . 417) , das eine durch einen Schach¬
brettfries eingefaßt , das andere in noch reicherer Weife durch Hinzufügung von
Ranken - und Blattwerk ausgezeichnet .

Befonders wichtig ift aber die gewählte Abbildung der Kirche zu Laach als Behandlung
Beifpiel einer großartig entwickelten Thurmanlage . Auf der Kreuzung erhebt derThurme-
lieh ein achtfeitiger Kuppelthurm , zu welchem zwei fchlanke viereckige Thürme
in den Ecken von Querhaus und Chor hinzutreten . Im Hintergründe ragt über
der vorderen Gruppe ein kräftig aufftrebender viereckiger Weftthurm empor ,
welchen in gemeflenem Abftande zu beiden Seiten der Nebenfchiffe zwei runde
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Fig . 415 . Fenfter von Notre ' Dame
in Clialons.
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Thürme begleiten . Auch hierin gibt (ich alfo ein Syftem der Gruppirung zu er-
kennen , welches bei der perfpectivifchen Verfchiebung von malerifchem Reiz ift,
und durch rhythmifche Bewegung lieh auszeichnet . Denn wie der Kreuzthurm
durch größere Made vor feinen fchraalen Begleitern hervortritt , fo erhebt fich
der weltliche Hauptthurm durch Maffenhaftigkeit über die feinigen und durch
bedeutende Höhenentfaltung über jenen . Auch an den Thürmen finden wir die
Gliederung durch Lifenen , Bogenfriefe , Gefimfe und Blendbögen bewirkt , nur
mit dem Unterfchiede , daß hier mehrere Stockwerke durch Gefims und Bogen¬
fries bezeichnet werden . Zugleich erhalten die oberen Theile durch Schallöff¬
nungen , welche durch Säulchen getheilt und mit Rundbögen gewölbt find, eine

lebendige Schattenwirkung und eine
Erleichterung der zwifchen den kräftig
behandelten Ecken liegenden Mauer-
maffe. Um die dicke Mauer mit den
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Fig . 416 u . 417 . Fenfter der Kirche zu Maursmünller .

dünnen Säulchen zu vermitteln , wird auf das Kapital ein fogenannter Kämpfer ge¬
fetzt , d . h . ein von fchmaler Grundfläche des Kapitals fich ftark verbreiterndes Glied,
das vielleicht dem byzantinifchen Kapitälauffatz feine Entflehung verdankt . Am
Kreuzthurm bemerkt man über den Schalllöchern kleinere Oeffnungen in Geftalt
eines fogenannten Vierblattes , welche der romanifche Styl auch an Fenftern
bisweilen anwendet . Die Bedachung der Thürme (der Helm ) befteht aus einem
ihrer Grundform entfprechenden , alfo vierfeitigen oder polygonen Zeltdache .
Nur der große weltliche Thurm hat ein in romanifcher Zeit häufig vorkommendes
Dach befonderer Art , deffen Flächen verfchobene Vierecke find , welche , von Giebel¬
dreiecken auffteigend , in gemeinfamer Spitze gipfeln .

Die Seitenanfichten der romanifchen Kirche treten unfelbfländig , in geringerer
Bedeutung hervor und erfcheinen beinahe nur als Verbindung zwifchen Facade
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und Chorpartie . Doch giebt die Anlage des hohen , von einem ziemlich Heilen
Satteldach bedeckten Mittelfchiffes, an welches lieh die niedrigen Seitenfchiffe mit
ihren Pultdächern in befcheidener Abhängigkeit lehnen , einen klaren Einblick in
die Anordnung des Inneren . Die Mauerflächen lind hier gewöhnlich ebenfalls
durch Lifenen , die den inneren Arkadenftützen entfprechen , gegliedert . Manchmal
kommen , noch Blendbögen hinzu , welche dann die Beziehung auf das Innere mit
feinen Arkaden noch fchärfer betonen . Rundbogenfriefe begleiten auch hier unter
kräftigem Hauptgefims die Dachlinie , und die nicht großen Fenfter durchbrechen
mit lebendiger Schattenwirkung die ruhigen Flächen . Die Giebel des Querhaufes
werden oft reicher ausgebildet , jedoch immer unter Anwendung der uns bereits
bekannten Formen , und erhalten manchmal befondere Eingänge mit Portalen .
Der Bogenfries fteigt hier gewöhnlich auch mit dem Giebelgefims aufwärts , indem
feine einzelnen Schenkel entweder mit der fchrägen Dachlinie einen rechten Winkel
bilden , oder ihre fenkrechte Stellung behalten . In letzterem Falle verbinden fie
lieh manchmal mit Wandfäulchen , auf denen fie zu ruhen fcheinen , ja diefe De-
corationsweife wird oft in fpielender Wiederholung über das ganze Giebelfeld
ausgedehnt . Irgend ein Portal , gewöhnlich das in der weltlichen Hälfte eines
Seitenfchiffes liegende , wird als Haupteingang befonders hervorgehoben und er¬
hält in der Regel eine kleine , von Mauern umfchloffene , mit einem Dache bedeckte
Vorhalle , welche Paradies genannt wird . Meiftens flehen die Hauptkirchen , da
fie einem Klofter angehören , mit anderen baulichen Anlagen in Verbindung , die
fich gewöhnlich an eine der Langfeiten anfchließen . In folchem Falle pflegt die
gegenüber liegende , frei hervortretende Seite als die Schaufeite reicher ausgeflattet
zu fein und auch das für die Gemeinde beftimmte Hauptportal zu haben . Ob
diefe Seite die füdliche oder die nördliche ift , hängt von lokalen Bedingungen
ab . Wenn man dagegen im Inneren manchmal die eine Seite reicher ausge-
fchmückt findet , als die andere , fo fcheint darin eine fymbolifche Beziehung fich
anzukündigen .

Der ganze Bau wurde unregelmäßig in Bruchfteinen aufgeführt und erhielt
meiftens eine Verkleidung von fchön bearbeiteten , fauber gefügten Quadern . Der
höhere oder niedere Grad der technifchen Ausbildung wurde allerdings durch
mancherlei äußere Bedingungen , befonders auch durch das vorhandene Material
beftimmt . Für die Gefimfe und Sockel bediente man fich in mancherlei Ver-
fchiedenheit der Formen , die wir bereits bei Betrachtung des Inneren anführten .
Wir fügen nur noch hinzu , daß alle Profile kräftig gebildet wurden , wie es dem
Charakter folcher Maffenbauten entfprach . Fallen wir demnach den Gefammt -
eindruck diefer Bauwerke ins Auge , fo Hellen fie fich als wohlgegliederte , künft-
lerifch geordnete Schöpfungen dar , die nicht allein einen lebendigen Zufammen -
hang der Theile , fondern auch eine ins Einzelne durchgeführte Unterordnung
derfelben nach ihrer wefentlichen Bedeutung zeigen . Eine ruhige Maffenwirkung
herrfcht vor , nur durch kleine FenfteröÜbungen unterbrochen und durch wohl¬
berechnete Glieder belebt . Der Eindruck ift ein feierlich imponirender , vornehmer ,
in ruhiger Würde mehr abweifender als anlockender . Nur an den Portalen öffnet
fich in einladendem Entgegenkommen das Innere dem Außenftehenden . Selbft
die reichfte Durchbildung , felbft die glänzendfte Thurmentfaltung mildert zwar
wohl den fchlichten Ernft diefer Bauten , ohne jedoch ihre ariftokratifch -priefter -
liche Würde zu mindern . Sie zeigt fich an ihnen nur im ftolzen Pomp hierar -

Gefammt -
eindruck des
Aeufseren .
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chifchen Machtgefühls . So geben fie ein Zeugniß vom Wefen ihrer Zeit , und es
verdient demgemäß hier hervorgehoben zu werden , daß der reiche , hochgebildete
Orden der Benedictiner die glänzendfte Entfaltung diefes Styls getragen hat .

Im Gegenfatze gegen frühere Style zeigt nun aber das Aeußere der roma -
nifchen Kirche ein malerifches , gruppenbildendes Element , auf deffen tie¬
fere Beziehung zum Charakter des Mittelalters wir hier nur andeutend , zu ver-
weifen haben . Der römifche Styl hatte einen Anfang nach diefer Richtung der
Architektur gemacht . Aber er ftand noch in zu flrenger Abhängigkeit von den
künftlerifchen Prinzipien der griechifchen Baukunft , als daß er darin weitere
Schritte zu thun vermocht hätte . Daher kam er aus dem Gegenfatz von Säulen¬
bau und Gewölbebau nicht heraus , der fich dann gerade am Aeußeren in unheil¬
barer Zwittergeftalt darftellte . Die altchriftliche Bafilika war gleich dem byzan-
tinifchen Centralbau ein bedeutfames Gruppenfyftem ; aber das erftere verharrte
in ziemlich roher Andeutung der Grundverhältniffe , das andere verwickelte fich
in einen Mechanismus , dem der geiftige Odem der Entwicklung ausging . Erft
der romanifche Styl entfaltete ein vielfach gruppirtes , aus Theilen von verfchieden -

artiger Bedeutung organifch zufammengefetztes Ganzes von klarer Gliederung und
künftlerifcher Ausbildung . Haben wir zur Erläuterung eins der reichften Beifpiele
herbeigezogen , fo gefchah es nicht , weil wir den äfthetifchen Vorzug einfacherer
Anlagen ( mit zwei Weftthürmen , zu denen allenfalls ein Kreuzthurm hinzutritt ) ,
verkennen , fondern nur , weil an dem glänzenden Extrem die zu Grunde liegen¬
den Bildungsgefetze am fchärfften hervorfpringen .

b . Die gewölbte Bafilika .

Ehe wir die Entwicklung des romanifchen Gewölbebaues betrachten , ift noch
einiger anderer Umgeftaltungen des Planes zu gedenken , welche zwar bei der

gewölbten wie bei der ungewölbten Bafilika ftatt-
finden , immerhin aber von kühnerer Anlage und
Raumentfaltung zeugen . Dahin gehört zunächft
eine reichere Planbildung des Chores . In einigen
Kirchen wurden fchon früh auch die Nebenfchiffe
jenfeits der Vierung verlängert , fo daß Seitenräume
neben dem Chor entftanden , gewöhnlich mit die-
fem wie die Nebenfchiffe mit dem mittleren Schiffe
durch offene Arkaden verbunden , und in der
Regel durch kleinere Nifchen gefchloffen , wie in
der Kii’che zu Hamersleben bei Magdeburg
(Fig . 393 ) . Bekommen nun auch die Querarme
noch ihre Apfiden , wie an den Kirchen zu
Königslutter (Fig . 418) und zu Paulinzelle ,
fo ergibt fich für die öftliche Anficht ein ungemein
reich entwickeltes Nifchenl'yftem . Noch bedeut -
famere Anlage erhält der Chor , wenn die Seiten¬
räume fich auch um die Apfis fortfetzen und
einen vollftändigen , niedrigeren Umgang bilden ,
der vom Mittelraum durch eine Säulenftellung

© tn

Fig , 418 . Abteikirche zu Königslutter .
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getrennt wird , wie in S . Maria auf dem Capitol zu Köln (Fig . 419) . Manch¬
mal legen lieh dann noch an den Chorumgang mehrere Nifchen , welche zum Mittel¬

punkte des Chors eine radiante Stellung haben . Wie reich lieh eine folche

Anordnung macht , zeigt der unter Fig . 420 beigefügte Grundriß der S . Gode¬
hardskirche zu Hildesheim , wo zu den drei radianten Nifchen noch zwei
andere am Kreuzfchiffe kommen . Im füdlichen
Frankreich ift die hier befchriebene Choranlage
häufiger zu finden . Als eine aus dem Central¬
gedanken hervorgegangene , mit dem Syftem
des Langhausbaues nicht ganz übereinftimmende
Veränderung erfcheint es , wenn , wie in S . Martin
und S . Apofteln zu Köln (Fig . 421 ) , auch die
Querarme ftatt mit einer Giebelwand mit einer
Halbkreisnifche enden . Den Gegenfatz zu diefer
überreichen Planform Hellen gewiffe Kirchen
dar , die gegen das fonft übliche Herkommen
fogar ihren Chor , anftatt mit einer Apfis, mit
einer geraden Giebelwand fchließen . Diefe
nüchterne Form trifft man in England , in ge-
wilfen Gegenden Deutfchlands , fowie befonders

® ;
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Fig . 419 . S . Maria am Capitol zu Köln . Fig . 420 . S . Godehard zu Hildesheim .

an Kirchen des Cifterzienferordens . Bei letzteren verbindet fie fich bisweilen mit
einer mannichfachen Gruppirung von Nebenräumen , wie an der Abteikirche
zu Loccum bei Minden.

Andere Umgeftaltungen des Grundplans betreffen den weftlichen Theil der weftchore .
Kirche . Hier wird bisweilen die zwifchen den Thürmen liegende Verlängerung
des Mittelfchiffes ebenfalls mit einer Nifche gefchloffen (wie bei Fig . 420) und der
dadurch gewonnene Raum als zweiter Chor ausgebildet . Schon bei der Klofter-
kirche zu S . Gallen befprachen wir eine folche doppelte Choranlage . In Kathe¬
dralen und großen Abteikirchen findet man diefe reiche Anordnung häufiger , fo
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in den Kathedralen zu Münfter und Bremen , Naumburg und Bamberg ,
Mainz und Worms . Vielleicht war dort der zweite Chor für den Gottesdienft
der Gemeinde beftimmt . *) Bisweilen wurde auch diefer Chor durch eine Krypta
ausgezeichnet und erhöht . Noch großartiger entfaltete fich die Anlage , wenn fich
an den weltlichen Chor in ähnlicher Weife wie an den öftlichen ein Querhaus
fchloß , fo daß die Kirche zwei Kreuzfchiffe und zwei Chöre befaß. Der eben
genannte Dom zu Münfter und die Abteikirche S . Michael zu Hildesheim
(Fig . 422) find in folcher Geftalt entwickelt . Meißens wurde indeß das weltliche
Kreuzfchiff in irgend einer Weife als untergeordnetes behandelt , bisweilen aber wie
an den Domen zu Mainz und Bamberg , S . Jacob zu Bamberg , S . Emmeran
und dem Obermünlter zu Regensburg
ift nur ein weltliches Querfchiff vor¬
handen .

Fig . 421 . S . Apofteln zu Köln . Fig . 422 . S . Michael zu Hildesheim .

Zeugen alle diefe Veränderungen von dem beweglichen Bautriebe jener Zeit,
fo laßen die an mehreren Punkten , wie es fcheint , lelbftändig und gleichzeitig
auftretenden Beftrebungen nach einer Entwicklung des Gewölbebaues denfelben
in einem noch helleren Lichte erblicken . Schon feit der altchriftlichen Epoche
kannte und übte man die Wölbung , und an den erhaltenen Römerwerken hatte
man genügende Beifpiele einer bedeutfamen Wölbekunlt . Auch in den flachge¬
deckten Kirchen war es herkömmlich , die Chornifchen mit einer Halbkuppel , die
Krypten mit Kreuzgewölben zu bedecken . Im füdlichen Frankreich kam man

*) Ueber die Doppelchöre vgl . die oben S . 416 citirte Schrift von Dr . 11 Holtzinger .
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fchon früh dazu , das ganze Mittelfchiff mit einem Tonnengewölbe , die Seiten-
fchiffe mit halbirten Tonnengewölben zu bedecken . Mancherlei Bedürfniffe und
Wahrnehmungen führten bald auf eine ausgedehntere Anwendung der Gewölb -
anlage . Zunächfl fcheint man die Seitenfchiffe gewölbt zu haben , um der Lall
der oberen Schiffsmauer kräftiger zu begegnen . Zu dem Ende legte man an die
Rückfeite der Arkadenträger Verftärkungen in Geftalt von Pilaftern oder Halb -
fäulen (vgl. Fig . 423 ) , wenn man nicht bei Umänderung einer fchon beftehenden
Anlage lieh mit Kragfteinen begnügte . Diefen Stützen entfprechend , ließ man in
der Umfaffungsmauer ähnliche Vorlagen heraustreten , welche mit den gegenüber -
flehenden Punkten durch ziemlich breite , aus regelmäßigen Werkftücken errichtete
Halbkreisbögen , Quergurte , verbunden wurden . So erhielt man , den Abftänden
der Arkadenpfeiler entfprechend , eine Reihe von quadratifchen Feldern , welche
mit Kreuzgewölben bedeckt wurden . Eine bedeutendere Anwendung von diefer

Fig . 423 . Pfeiler mit Halbfäule ans der Kirche
zu Laach .

Fig . 424 . Pfeiler aus der Kirche zu
Hadmersleben . (Nach Hafe .)

Wölbungsart machte man aber bald an den quadratifchen Räumen des Chors
und Querfchiffes, indem man die Mauern verftärkte , die Pfeiler kräftiger empor¬
führte und in die bereits vorhandenen großen Gurtbögen Kreuzgewölbe einfügte .
Man findet häufig romanifche Kirchen mit gewölbten Seitenfchiffen , Chor und
Querarmen , bei horizontal gedecktem Mittelfchiff.

Indeß konnte man bei diefer Zwifchenftufe nicht lange flehen bleiben . So - Entwicklung
wohl das unbeftimmte äflhetifche Gefühl , als befonders auch die Nothwendigkeit , Gewöibe-
vor den häufigen verheerenden Bränden , welche durch die Balkendecken herbei - baues -
geführt und durch das Herabflürzen derfelben auch für die unteren Theile ver¬
derblich wurden , die Kirchen licher zu Hellen , führte alsbald zur confequenten
Ueberwölbung fämmtlicher Räume . Man hat vielfach geftritten , welchem Lande
die Priorität diefer wichtigflen Neuerung zuzufchreiben fei, und fich bald für die
Bauten der Normandie , bald für die mittelrheinifchen , bald für die lombardifchen
entfehieden . Es fcheint hiermit aber wie mit manchen geiftigen Errungenfchaften
und Erfindungen zu gehen , daß nämlich das gemeinfame Gefühl und diefelbe
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Nothwendigkeit auf verfchiedenen Punkten zu gleicher Zeit felbftändig diefelbe
Erfcheinung hervorrufen . Gewiß ift , daß bald nach der Mitte des n . Jahr¬
hunderts in mehreren Ländern gleichzeitig die gewölbte romanifche Baülika
auftritt nach dem Syftem, welches wir nunmehr darzulegen haben .

Wenn man die Bafilika, fo wie fie in romanifcher Zeit fich bereits ausgebildet
hatte , auch in ihrem Mittelfchiff mit Gewölben verfehen wollte , fo wurden vor¬

her einige Aenderungen des Grundplans er¬
forderlich . Daß man die Säulenbafilika
wegen der Schwäche der Arkadenftützen
von vorn herein verwerfen mußte , liegt
auf der Hand . Nur der Pfeilerbau erwies
fich günflig für die beabfichtigte Um¬
wandlung . Wie nun überhaupt der Pfeiler
als Arkadenträger dem germanifchen Sinn
allgemeiner zugefagt zu haben fcheint , fo
hatte diefes wichtige Glied fchon mehrfach
eine feinere Ausbildung auch felbft in der
flachen Bafilika erfahren . Man hatte feine
fchwerfällige Malle bisweilen an den Ecken
abgefast , abgefchrägt oder auch ausge¬
höhlt , manchmal auch in diefer Vertiefung
eine fchlanke Halbfäule oder Viertelfäule
flehen lallen (Fig. 424) , oder durch bloße
Einkerbung ein ähnliches feines Glied von
dem Pfeilerkern gefchieden . Dadurch
war diefer nicht allein angemeflen belebt,
fondern die aufftrebende Tendenz auf
neue , flnnreiche Weife ausgefprochen .
Daß man ferner bei überwölbten Neben-
fchiffen der Rückfeite des Pfeilers einen
Pilafler oder eineHalbfäule vorgelegt hatte ,
wurde bereits bemerkt . Um nun auch
für die Gewölbe des Mittelfchiffes eine
Stütze zu gewinnen , mußte man an der
Vorderfeite ähnliche Verftärkungen anord¬
nen . Aber nicht an jedem Pfeiler . Da
man für das Kreuzgewölbe ungefähr
quadratifche Felder bedurfte , fo war viel¬
mehr nichts einfacher , als daß man je
einen Arkadenpfeiler überfchlug und den
Betrachtet man , wie in der nebenftehen -

Fig . 425 . Dom zu Speyer .

folgenden für das Gewölbe ausbildete ,
den Abbildung vom Dom zu Speyer (Fig . 425) , nur den Grundriss einer fo
umgeftalteten Bafilika , fo fpringt fchon das gefteigerte rhythmifche Verhältniß
in’s Auge . Das Mittelfchiff hat nur halb fo viel Gewölbjoche (Traveen ) wie
das einzelne Nebenfchiff ; das eine mittlere Kreuzgewölbe kommt indeß an
Flächenraum den vier feitlichen gleich. Alle Räume aber flehen in inniger
Uebereinftimmung mit einander , wie ein Blick auf die Conllruction völlig
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klar darthut . Es werden nämlich an den betreffenden Pfeilern Pilaftervorlagen , Con-
gewöhnlich mit Halbfäulen verbunden , angeordnet , welche das Kämpfergefims ructIon'

Fig . 426 . Kirche zu Neufs . (Nach Boiffere.)

durchbrechen und an der Oberwand Geh bis etwa zu der Fenfterhöhe fortfetzen .
Dort fchwingen fich aus ihren Kapitalen nach entgegengefetzten Richtungen
kräftige Gurtbögen empor . Die einen , an der Wand fich hinziehend , bewegen
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lieh in der Längenrichtung der Kirche als Verbindung der auf einander folgen¬
den Wandfäulen . Sie heißen Längengurte , Longitudinalgurte . Zugleich um-

Fig . 427 . Kirche zu Lippoldsberg . Inneres Syftem . (Nach Lübke .)
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rahmen lie als Schildbögen die einzelnen Wandfelder . Die anderen , die als
Quergurte , Transverfalgurte , die gegenüberliegenden Stützen verbinden ,
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theilen den Raum des Mittelfchiffes in feine befonderen Gewölbfelder ab . Zwifchen
diefe Gurtbögen , von ihnen gehalten und getragen , fügt fich das Kreuzgewölbe ,
in mächtiger Dicke manchmal bis zu 0,60 M . ftark mafliv gemauert . Indem nun
die einzelnen Gewölbe mit ihrem Druck zum Theil gegen einander wirken , wer¬
fen fie durch ihre fortgefetzte Reihe den Schub einerfeits auf die mächtige , mei-
ftens durch Thürme verftärkte weltliche Schlußmauer , andererfeits auf die kräftig
entwickelten Eckpfeiler der Vierung und die Mauern von Querhaus und Chor .
Um aber nach der anderen Richtung den Gewölben zu widerftehen , find die Kreuz¬
gewölbe der Seitenfchiffe angeordnet und fämmtliche Mauern in beträchtlicher
Stärke emporgeführt .

Ueberblicken wir nun das Innere der Bafilika ( Fig. 427) , fo fehen wir mit
einem Male die Mängel befeitigt , welche der flachgedeckten romanifchen Kirche
anhafteten . Standen dort die Theile unvermittelt und fpröde einander gegenüber ,
nur durch die horizontale Decke lofe ver¬
bunden , fo treten fie hier durch die flüfllg uw 1 j 1 j i 1 1 ^ - 1
gewordene , innewohnende architektonifche
Kraft in engfte Verbindung mit einander .
Das Vertikalprinzip ift entwickelt , verfchärft ,
nicht mehr auf die Arkaden befchränkt ,
fondern bis zum Gipfel des Baues empor¬
geführt . Die Oberwände haben in diefem
Sinn eine Gliederung erhalten , welche dem
Syftem der Wölbung entfpricht . Endlich
aber fchwingt fich in freier Wechfelbe -
wegung , gleichfam durch Wahlverwandt -
fchaft getrieben , die aufftrebende Kraft
empor , vertheilt fich nach allen Richtun¬
gen und ftellt dadurch eine genaue Ver¬
bindung der einzelnen Theile her . Denn
indem jeder befondere Pfeiler nicht allein
mit feinem Gegenüber , fondern auch mit
feinem Nachbar in der Reihe und deffen Gegenüber (durch die Kreuzgräten ) ver¬
bunden ift , erfüllt dasfelbe Gefetz der Bogenbewegung alle Räume und fpricht
die Richtung nach der Chornilche nicht mehr in ftarrer mechanifcher , fondern
in reich verfchlungener lebensvoller Weife aus.

Diefe glückliche Umgeftaltung hat manche Aenderung im Gefolge. Der Ar-
kadenfims wird meift befeitigt, denn die Horizontale darf nicht mehr in ununter¬
brochenem Fluß die verticale Erhebung hemmen . Sie erfcheint fortan nur unter¬
geordnet , durch die Bafen , Pfeilergefimfe und Kapitale vertreten . Diefe werden
nach wie vor in den üblichen Formen bald reicher , bald einfacher ausgeführt .
Die Fenfter erhalten ebenfalls eine veränderte Stellung . Da fie fich nach den
Gewölbabtheilungen zu richten haben , fo ordnet man bald in jede Schildbogen¬
wand zwei Fenfter dicht neben einander , fo daß auch hier das Gefetz der Grup -
pirung fich geltend macht . Diefes Grundprincip tritt dann überhaupt in der
gewölbten Bafilika verfchärfter hervor . Der Wechfel von fchwächeren , bloß 7.11m
Tragen der Arkadenverbindungen dienenden Pfeilern mit den ftärkeren Stützen
der oberen Gewölbe erinnert lebhaft daran , und fo rafch auch in den Seiten-

Fig . 428 . Kirche zu Lippoldsberg . Grundrifs .
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fchiffen die Bewegung der Gewölbe pulfirt , fo ernft , gemeflen und feierlich fchreitet
fie im Hauptfchiff ihrem Ziel entgegen . Noch ift hinzuzufügen , daß auch die
Gewölbe in reicheren Kirchen ganz mit Gemälden ausgefchmückt wurden , wie
der Dom zu Braunfchweig fie jetzt noch zeigt.

Galerien . Einer eigenthümlichen , in gewiffen Gegenden auftretenden Anordnung haben

wir ferner hier zu gedenken . Es ift die Anlange von oberen Gefchoffen , Gale¬
rien oder Emporen , über den Seitenfchiffen , die lieh ebenfalls mit Bogenftel-
lungen gegen den Mittelraum öffneten (Fig . 426) . Sie mögen wie die in der
Mauerdicke liegenden Apfiden , die man bisweilen findet , durch byzantinifche Ein-
flüffe entftanden und durch das Bedürfniß möglichfter Raumerweiterung einge¬
führt worden fein.

Das Auf die Geftaltung des Aeußeren wirkt die Aufnahme des Gewölbes nicht
’ wefentlich zurück . Nur an der Gruppirung der Fenfter gibt fich der innere Or¬

ganismus deutlich zu erkennen , obgleich auch dies Merkmal nicht untrüglich ift,
da öfters bereits flach gedeckte oder anfänglich für folche Bedeckung errichtete
Kirchen mit Beibehaltung der Mauern nachträglich eingewölbt worden find . So¬
dann aber erfchien es wünfehenswerth , die Lilenen , welche den inneren Gewölb-
ftützen entfprachen , kräftiger und in befonders forgfältiger Behandlung auszubilden ,
um an diefen vorzüglich gefährdeten Stellen das wirkfamfte Widerlager zu er¬
zeugen . Endlich ift noch einer Anordnung zu erwähnen , die man in gewiffen
Gegenden , namentlich in Italien und am Rhein , ausfchließlich findet . Dies find
offene , auf einfachen oder gekuppelten Zwergfäulen mit kleinen Rundbögen
ruhende Galerien , welche dicht unter dem Dachgefims fich an der Apfis und
anderen ausgezeichneten Theilen der Kirche hinziehen (vgl. die Figg . 469, 472 ,
480) . Sie bieten einen zwifchen Gewölbe und Dach liegenden Umgang , der mit
feinen Säulchen und der lebhaften Schattenwirkung dem Gebäude zu anziehen¬
dem Schmuck gereicht . Zugleich wird der obere Theil der Mauer , der nichts
als das Gefims und den Dachftuhl zu tragen hat , durch diefe Vorrichtung er¬
leichtert .

Bedeutung Man kann die Erfindung der gewölbten Bafilika in ihrer Bedeutung nicht zu

gewölbten hoch anfchlagen . Abgefehen von den Entwicklungen , welche fie , wie wir fpäter
Bafilika. we rden , im Gefolge hatte , ftellt fie felbft einen nach den Principien des

romanifchen Styls in fich vollendeten Organismus dar . Der Rundbogen hat die
Horizontallinie völlig überwunden , an den Oeffnungen , den Bögen , den Gewölben
herrfcht er ausfchließlich . Er hat einen rhythmifch gegliederten Innenbau ge-
fchaffen, deffen Theile in inniger Verbindung , in reger Wechfelbeziehung flehen.
An den für die Conftruction bedeutfamften Punkten entfaltet fich aus dem archi-
tektonifchen Gerüft das Ornament als anmuthige Blüthe . Es ift kräftig und reich
behandelt , mit voller Zeichnung und Modellirung , wie es dem Maffenverhältniß
des Baues wohl entfpricht . Freilich ift der Bogen felbft noch fchwer und un¬
gegliedert und erinnert mit wenigen Ausnahmen , wo er fich bereits mit Rund -
ftäben verbindet , an feine füdliche Heimath ; freilich werden Sockel , Bafen und
Gefimfe noch aus Gliedern zufammengefetzt , welche aus antiker Bildung gefchöpft
find . Ift aber hier die letzte Confequenz der Bogenbildung noch nicht erreicht ,
fo ftimmen diefe Einzelheiten dafür um fo befler zu den Grundformen der Con¬
ftruction , die ja ebenfalls aus antiken Quellen fließen . Eben diefe Conftruction ,
dies gel

'chloffene Syftem der Wölbung , ift und bleibt eine bedeutende That



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl . 5 11

der Meifler jenes Styles. Wie richtig ihr Blick , wie glücklich ihr Griff dabei
war , wird fich bei Betrachtung der Einzelgruppen noch ergeben , wenn wir
auf manche fchwerfällige , abweichende Beftrebungen flößen werden , die dem-
ielben Ziele, aber nicht mit derfelben Klarheit und Einficht fleh zuwenden .

c . Der fogenannte Uebergangsftyl .

In den Grundzügen , welche wir in den letzten Abfchnitten zu zeichnen ver - Auftreten
luchten , beharrte der romanifche Styl bis weit über die Mitte des 12 . Jahrh . Um
diefe Zeit machen fleh innerhalb des romanifchen Formgebietes Erfcheinungen
bemerklich , die in gewiffem Grade die Reinheit und Strenge des Styls verwifchen
und an die Stelle feiner bei aller Mannichfaltigkeit im Einzelnen doch impo -
fanten Ruhe ein unruhiges Schwanken und felbft ein zwecklofes Spiel mit Glie¬
derungen und Conftructions -Elementen fetzen . Grundanlage , Aufbau und Ein -
theilung der Räume bleiben zwar im Wefentlichen diefelben , allein es macht fleh
das Beftreben nach größerer Leichtigkeit und Schlankheit , nach lebendigerer
Theilung der Mafien geltend , und zu den auf den höchften Grad des Reichthums
und der Zierlichkeit entwickelten Formen des alten Styls gefeilt fleh als fremd¬
artig neues Element der Spitzbogen .

Diefe Erfcheinung , die in Deutfchland die weitefte Verbreitung und die längfte urfachen.
Dauer erlebte , findet ihre Erklärung im Geifle jener Zeit . Es waren die Tage
der höchften Blüthe des Mittelalters angebrochen . Eine wunderbare Begeifterung
hatte fchon mehrmals die Völker des chriftlichen Abendlandes zu jenen märchen¬
haften Ritterfahrten der Kreuzzüge angetrieben , welche das altersfchwache Kreuzzüge .
Byzanz mit Staunen und das ungeftüme Sarazenenthum bald mit . Schrecken er¬
füllten . Frankreich , das Land des glänzendften Ritterthums , hatte den Impuls zu
jenen Zügen gegeben ; die anderen Länder , namentlich Deutfchland , fchloffen fich
nur zögernd und allmählich an . Denn kein Volk konnte fich von der allge¬
meinen Regung abfperren , die wie eine gewaltige Gährung die Geifter ergriff und
alle Verhältniffe des Lebens von Grund aus umzukehren drohte . Inzwifchen hatte
diefes Leben felbft längft eine ganz andere Geftalt gewonnen . Zahlreiche Städte Entwicklung
waren unter dem Schutz fürftlicher Privilegien entftanden , hatten durch Handel und a e‘
Gewerbfleiß fich zu Reichthum und Anfehen erhoben und fich auf eine hohe
Stufe der Macht emporgefchwungen . Diefe flädtifchen Republiken des Mittel¬
alters übten zu jener Zeit ein Regiment von vorwiegend ariftokratifcher Färbung ,
geftützt auf eine Anzahl alter , bevorrechteter Patrizierfamilien . Hinter Mauer
und Graben trotzten die mannhaften , waffengeübten Bürger felbft fürftlicher Ge¬
walt und (fanden , durch weit verzweigte Bündniffe , befonders durch die Hanfa
gefichert, als gefürchtete Macht da.

Einerfeits auf den Handelswegen , andererfeits durch die Kreuzzüge , lernten Einfiuts des
nun die Völker des Abendlandes die Sitten , Gebräuche und befonders die Bau -

0nents ’
weife der Muhamedaner kennen . In Sicilien waren die Normannen fogar fchon
im ii . Jahrh . mit diefen in Conflict gerathen , hatten auf den Trümmern ihrer
geftürzten Herrfchaft ein eigenes Reich errichtet und in ihren architektonifchen
Leiftungen fich fofort den dorther empfangenen Einflüffen hingeben . Je tiefer Folgen des-
aber das Gefühl der Zeit im Innerften erregt war , um fo lebendiger mußte es feIben'
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auch in den künftlerifchen Unternehmungen fich darthun . In Frankreich , dem
Lande der Initiative und der Neuerungsfucht , entftand aus jenen Anregungen und
diefem gewaltigen geiüigen Gähren in kurzer Frift ein ganz neuer Architektur -

flyl , der gothifche . In Deutfchland aber , wo das zähe Fefthalten am Ueberlieferten
eben fo wohl in einer Treue der Gefinnung, . wie in einer gewiffen Schwerfällig¬
keit des Wefens als charakteriftifcher Nationalzug begründet liegt , blieb man
lange bei derjenigen Umgeftaltung der romanifchen Bauweife flehen , welche mit

Name und dem Namen des Uebergangsftyles bezeichnet wird . Diefer Ausdruck ift ange-
riftik . griffen worden , weil man die gedachten Erfcheinungen nicht als gefchloffenen

Styl dem romanifchen und gothifchen gegenüberftellen könne , und weil er zu
der irrigen Meinung leicht verführe , als ob der romanifche Styl durch diefe
« Uebergänge » hindurch feine Umwandlung zur Gothik bewerkftelligt habe . Man
hat deßhalb mancherlei andere Benennungen als Spätromanifcher , Nachromanilcher
u . dergl . vorgekhlagen . Am bezeichnendften könnte man ihn vielleicht Roma -
nifcher Spitzbogenflyl nennen , da in diefem Ausdruck das Wefentliche feines
Inhalts gegeben ift . Allein das Kürzefte und Zweckmäßigfle dürfte fein , es bei
dem einmal üblich gewordenen Namen bewenden zu laffen, wenn man nur feft-
hält , daß er nicht einen inneren Uebergang vom romanifchen zum gothifchen ,
fondern nur die üppige , zum Theil entartete , immerhin aber prächtige Nachblüthe
des romanifchen Styls bezeichnet .

Spitzbogen . Das hervorftechendfte Merkmal der Uebergangsbauten ift nun der Spitz¬

bogen . Wir fanden feine Form fchon in der Frühzeit der ägyptifch -muhame -
danifchen Architektur , doch ohne tiefere conftructive Bedeutung . Auch jetzt
nimmt er zunächft eine vorwiegend decorative Stellung ein und erfcheint bald
an diefem , bald an jenem Theile der Bauwerke . Wie die architektonifche Ent¬
wicklung im Mittelalter ftets vom Inneren ausgeht , fo findet man die neue Bo¬
genform zuerft im Inneren von Gebäuden , deren Aeußeres noch durchweg
romanifche Bildung athmet . So erfcheint er z . B . an den Arkaden offenbar nur ,
um eine Abwechslung der Formen zu gewähren , indeß Wölbungen und Fenfter
noch mndbogig find . Auch kommt es vor , daß die öftlichen Theile , bei denen
man den Bau zu beginnen pflegte, noch den Rundbogen zeigen, während das in
derfelben Bauepoche entftandene Langhaus den mittlerweile wahrfcheinlich in
Aufnahme gekommenen Spitzbogen hat , wie an der Pfarrkirche zu Büren bei
Paderborn . Bei anderen Gelegenheiten ergab fich die neue Form durch eine
befondere Nothwendigkeit . Wollte man nämlich Stützen von verfchiedener Ab-
flandsweite durch gleich hohe Bögen verbinden , fo mußte zwifchen den engeren
Stützen , wofern man nicht den Rundbogen überhöhte , ein Spitzbogen angewandt
werden . So findet er fich in der Marienbergkirche zu Helmftädt , wo die
dem Kreuzfchiff angrenzende Pfeilerftellung der Arkaden enger ift als die der
übrigen , und daher den zugefpitzten Bogen zeigt .

Gewölbe . Auf ähnliche Weife mochte zunächft auch am Gewölbe diefe Bogenform
fich eindrängen . Sobald man nichtquadratifche , längliche Felder einwölben wollte ,
ohne den Rundbogen ganz aufzugeben , kam man dazu , die engere Säulenftellung
fpitzbogig zu verbinden , um mit dem über den weiteren Abftänden errichteten
Rundbogen gleiche Scheitelhöhe zu erreichen . Man findet dies Verhältniß z . B -
in den Seitenfchiffen der Johanniskirche zu Billerbeck bei Münfter . War
man erft lo weit , fo ergab fich eine confequente Aufnahme des Spitzbogens bei
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der Wölbung um fo leichter , als man dadurch auch für die Anordnung des
Grundriffes größere Freiheit gewann . In der rein romanifch gewölbten Bafilika
beherrfchte der Rundbogen auf’s Strengfte die Bildung des Planfchemas , da man
für alle Gewölbfelder eine möglichft quadratifche Form haben mußte . Sobald man
den Spitzbogen einführte , war eine freiere Bewegung auch für die Bildung des
Grundriffes geftattet . Eine Folge davon war denn auch , daß man mit der Ueber -
wölbung der Querflügel eine Neuerung vornahm , wie fie unter Fig . 429 der Grund -

Fig . 429 . Dom zu Bamberg

riß des Bamberger Doms darftellt . Indem man nämlich von den Seitenarmen
des Querfchiffes die Partie , welche die Perfpective des Nebenfchiffes einfach fort¬
fetzt, durch ein Kreuzgewölbe überdeckte , und dem übrig bleibenden Raum eben¬
falls ein gefondertes Gewölbe gab , brachte man einen innigeren Zufammenhang
in diefe Theile . Im Allgemeinen ift jedoch feftzuhalten , daß der romanifche Spitz¬
bogen in ftatifcher Hinficht fich vom Rundbogen kaum unterfcheidet , da er keine
bedeutende Steigung und oft einen fo unmerklich erhöhten Scheitel hat , daß man
ihn fehr leicht mit dem Rundbogen verwechfelt . Wenn man aber auch die Quer¬
gurte nicht erheblich erhöhte , fo kam es dagegen immer mehr in Gebrauch , die

Lübke , Gefchichle d . Architektur . 6 . Aufl . 33

Spätroman .
Gewölbebau .
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Scheitel der Kreuzgewölbe lehr hoch hinaufzuziehen , fo daß die Durchfchnitte
durch die Mitte des Gewölbes nicht mehr eine gerade , fondern eine anfteigende
Linie ergeben (vgl. Fig . 432 ) . Die Conftruction der Gewölbe blieb aber meiften-
theils diefelbe fchwerfällig lallende , bei welcher die Kappen ganz aus mächtigen
Bruchfteinen höchft maffiv ausgeführt wurden . In manchen Gegenden jedoch ,
wo man leichteres Material , z . B . den poröfen Tuffftein befaß , mauerte man,
wahrfcheinlich durch das Vorbild des gothifchen Styles angeregt , die Gewölbe¬
kappen aus diefem Material möglich !! leicht , und ließ fie nicht allein an den
Quergurten , fondern auch an kräftigen , von Haufteinen forgfältig zufammenge -
fetzten Kreuzrippen (Diagonalrippen ) eine Stütze finden . Man bildete in der

Fig . 430 . Pfeiler aus dem Dom zu Naumburg . (Nach Puttrich .)

äl .'-Ä
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Regel folche Rippen in der Form von einfachen oder doppelten Rundftäben .
Diefe Einrichtung wirkte , wie es fcheint , fofort auf andere Bauwerke zurück , fo
daß man felbft da , wo die Kappen nach wie vor in fchwerfter Maße aufgeführt
wurden , folche Kreuzrippen ihnen vorlegte , deren Steine in der Wölbung ein
wenig eingebunden wurden . Hier fank alfo die conftructive Bedeutung des neuen
Gliedes zur bloß decorativen herab und zog dann auch eine weitere fpielende
Ausbildung nach fich . Man brachte nämlich tellerförmige große Schilder mit
Sculpturfchmuck an den Rundftäben in gewiffen Abftänden an und ließ die Rippen
felbft in einem oft als reiche Rofette geftalteten Schlußftein zufammentreffen .

Aber man ging noch weiter . Die befchriebene Ausbildung des Gewölbes
hatte unmittelbar eine weitere Entwicklung des Pfeilers zur Folge gehabt . Hatte
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die doppelte Beftimmung als Arkadenträger und Gewölbeftütze fchon vorher ihm
eine Kreuzgeftalt gegeben , l’o bereicherte man diefelbe dadurch , daß man in die
Ecken fchlanke Säulchen ordnete (Fig . 431 ) , welche , nur leicht an feinen Kern
gelegt, ebenfalls keine wefentlich tragende Kraft hatten , gleichwohl aber als fchein-
bare Stützen der Kreuzrippen behandelt wurden . Um ihre gar zu große Schlank¬
heit für’s Auge zu mildern , manchmal auch um ihnen einen fefteren Halt zu
fchaffen, erhielten fie oft in halber Höhe oder in mehreren Abftänden ringförmige
Umfaffungen . Auch für die Quergurte und die Arkadenbögen , vor welche man
gern kräftige Halbrundftäbe legte , hatte man am Pfeiler entfprechende Vorlagen
in Geftalt von Halb - oder Dreiviertelfäulen angeordnet . Das Verlangen nach
weiterer Gliederung und Theilung der Gewölbflächen ließ nun auch vor die
zwifchengeftellten Arkadenpfeiler bisweilen Halbfäulen treten , welche fich ober¬
halb des Pfeilerkämpfers weiter an der Oberwand fortfetzten und von ihren
Kapitalen ebenfalls Gewölbrippen auffteigen ließen , fo daß nunmehr ein fechs-
theiliges Gewölbe entftanden war .
So zeigt es das Schilf des Doms
zu Limburg , von dem wir unter
Fig . 432 die Darftellung eines Ge-
wölbjoches beifügen .

Bezweckten alle diefe Neuerun¬
gen eine lebendigere Gliederung der
Maffen , fo war es natürlich , daß das-
l
'elbe Streben auch an anderen Thei -
len des Baues , ja am Grundriß felbft
lieh durchfetzte . In diefer Hinficht
fiel es denn bald auf, daß die Chor -
nifche mit ihrer ruhigen Halbkreis¬
linie und Halbkuppel im Gegenfatz
gegen die Richtung der neuen Bau¬
weife ftand . Man brach daher , wozu
fchon byzantinifche Kirchen , biswei¬
len felbft in rein romanifchen Bauten ,
Anlaß gegeben hatten , die Rundung
des Chores in eine polygone Linie,
und erhielt dadurch gegliederte Mauerflächen . Diefen mußte nun auch die Wölbung
entfprechen , weßhalb in den Ecken Halbfäulen emporgeführt wurden , von denen
mehrere Gewölbrippen bis zum gemeinfamen Schlußpunkt aufftiegen, . wie es auf
unferer Abbildung des Grundriffes vom Bamberger Dom (Fig . 429) am Peterschor
fichtbar wird . Dies war ein entfehiedener Fortfehritt , denn der ftreng romanifche
Styl hatte , wenn er das Aeußere der Chornifche polygon bildete , das Innere doch
in der halbrunden Geftalt gelaffen. Auch die Krypten wurden bei neu zu be¬
gründenden Kirchen nicht ferner angelegt . Wo fie fich in Uebergangsbauten
finden , werden fie älteren Bauepochen angehören . Alles ftrebte empor , in’s
Lichte , Freie . Die dunkle , niedrige Gruftkirche ftimmte nicht mehr zu diefer
Richtung .

Alle diefe Umgeftaltungen des Inneren findet man häufig an Bauwerken vor , Aeufseres
deren Aeußeres noch durchaus rundbogige Formen zeigt . Bald aber ergreift der

33 *

Fig . 431 . Grundrifs zu Fig . 430.
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Geift des Umgeftaltens auch die bis jetzt noch unberührt gebliebenen Theile des
Baues , die nach außen fich bemerkbar machen . Am erfolgreichften erwies fich

renfter. hier die Ausbildung der Fenfter . In der gewölbten romanifchen Bafilika fanden
wir fchon Fenftergruppen , indem man jeder Scheidewand zwei Lichtöffnungen
zuzutheilen liebte . Jetzt behielt man diefe Anordnung zunächft bei , begann je¬
doch den Schluß der Fenfter fpitzbogig zu machen und ihnen eine bedeutendere
Höhe zu geben . Aber noch blieb zu viel todte Mauermaffe übrig , und gerade
auf Belebung , Durchbrechung derfelben war man bedacht . Man kam daher bald

darauf , je drei Fenfter zufammen zu
ordnen , rund oder fpitz gefchloffene, von
denen meiftens das mittlere höher hinauf¬
reicht . Sind diefelben nahe an einander
gerückt , fo umfaßt man fie wohl mit
Säulen , die dann als Bogen fich fort¬
fetzen und eine völlige Umrahmung der
Fenflergruppe bilden . Die zu große
Schaftlänge derSäulchen pflegt man durch
Ringe zu mildern , ähnlich wie Fig . 438
zeigt . Verwandte Gruppirung , nur mit
runder Ueberwölbung , finden wir z . B .
an der Marienkirche zu Lippftadt , von
welcher Fig . 433 eine Fenflergruppe dar-
llellt . In fchlichterer Weife , aber mit
entfchieden fpitzbogigem Schluß find die
Fenfter der Klofterkirche zu Marienfeld
(Fig . 434) gehalten . Noch freier ver¬
fährt man da , wo zwei Fenfter zufam-
mengeordnet und durch Bogeneinfaffun -
gen zu einem Syftem abgefchloflen wer¬
den , wie bei S . Gereon in Köln (Fig.
482) , wo dann die obere Fläche durch
ein kleines Dreiblatt - oder Rundfenfter
durchbrochen wird . Ferner bildete man
in diefer Zeit aus den früher einfacheren
Kreisfenftern brillante Rofen - oder
Radfenfter , große kreisrunde Oeffnun-

Fig . 432 . Dom S . Georg zu Limburg . gen , die durch fpeichenartige , in der
Mitte zufammentreffende Rundftäbe in

viele Theile zerlegt werden (Fig . 435 ) . Am häufigften werden fie über dem Weft -
portal , fodann aber auch an den Kreuzfchiffgiebeln angebracht . In manchen Ge¬
genden findet man felbft halbirte Radfenfter , Fenfter in Fächerform (Fig . 436)
und noch andere auffallende Bildungen .

Portale . An den Portalen beharrt diefe Zeit bei jener reichen Entwicklung , welche
fchon der Blüthenepoche des romanifchen Styls eigenthümlich war . Doch werden
die Säulchen fchlanker gebildet , die Ornamente gehäuft , felbft die Schäfte ge¬
rippt , cannelirt oder mit anderen Verzierungen bedeckt , befonders aber durch
Ringe ausgezeichnet . Aber auch an wefentlicheren Umgeftaltungen fehlt es nicht .
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Dahin gehört vornehmlich , daß die Ueberwölbung des Portals häufig fpitzbogig
wird , oder daß andere feltfame Formen in Anwendung kommen , die ohne Zweifel

imvh»»oirtiion-

Fig . 434 . V011 der Klofterkirclie
Marienfeld .

Fig . 433. Von der Marienkirche
zu Lippftadt .

Fig . 436 . S . Quirin
zu Neufs.

durch maurifche Einflüffe entftan-
den find. Es findet lieh nämlich
an Portalen , Galerien oder deco-
rativen Bogenftellungen , daß die
Linie des Bogens gebrochen , aus
drei Kreistheilen zufammengefetzt
wird , wodurch der unter Fig . 437 a
abgebildete runde Dreiblatt - oder
Kleeblattbogen entlieht . Setzt
man einen Bogen in ähnlicher
Weife aus vier Kreistheilen zu-
fammen , deren beide mittlere an
einander flößen , fo hat man den
ebenfalls häufig angetroffenen
fpitzen Kleeblattbogen (Fig . 437
unter b) . An der beigefügten Dar-
llellung des Portals einer Kapelle
zu Heilsbronn bei Nürnberg
(Fig . 438) fieht man die Anwen¬
dung des runden Dreiblattbogens ,
die fchlanken , mit Ringen verfehe-
nen Säulchen und überhaupt die
glanzvolle Decorationskunfl jenes
Styles . Andere , noch entfehiede-
nere Nachklänge maurifcher Bau¬
weife treten mehr vereinzelt auf.
So findet man in einigen Bau¬
werken diefer Zeit den Hufeifen -
bogen jenes Styls an den Gurten
der Gewölbe angewandt , wie in
der originellen Krypta zu Göl -
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Fig . 435 - Radfenfter von S . Maria in Toscanella .
(Nach Runge und Rofengarten .)

Fig - 437 - Dreiblatt - oder Kleeblattbögen .issgan

Kleeblatt¬
bögen .

Hufehen¬
bogen .
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lingen , und felbft die phantaftifchen Zackenbögen der muhamedanifchen Archi¬
tektur , jene mit kleinen Halbkreifen fpitzenartig befetzten Gurte , trifft man in
der Schloßkapelle zu Freiburg an der Unftrut (Fig . 439) und in der Vorhalle
von S . Andreas zu Köln . Diefe Formen legen ein fprechendes Zeugniß ab für
die Unruhe , den Drang nach Neuem , Mannichfaltigem , der felbft unconflructive

-1- 1- 1- i- JeF. Hl .
Fig . 438 . Portal zu Heilsbronn .

Elemente nicht verfchmähte , wie er ja auch Glieder der Conftruction zu müßigen
Spielen der Decoration zu verwenden fich nicht gefcheut hatte .

Auch die Gefimfe werden nun umgeftaltet , und zwar ebenfalls in mannich -
fachfter Weife . Häufig verwandeln fich die kleinen Rundbögen derfelben in fpitze
oder runde Kleeblattformen , die fodann in kräftiger und reicher Profilirung durch¬
gebildet werden . Aber auch andere Formen kommen vor . Der einfache Spitz¬
bogen wird häufig an den Gefimfen angewandt und dadurch ein Spitzbogenfries
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hervorgebracht . Endlich kommen auch verfchlungene Rundbögen vor , deren
Schenkel fich kreuzen , fo daß fpitzbogige Figuren entliehen . Im Uebrigen bleiben
auch für die Gliederung des Aeußeren die im romanifchen Styl herrfchenden
Gefetze in Kraft , und wir treffen Lifenen , Wandfäulchen , Blendbögen und Gale-

Fig . 439 . Schlofskapelle zu Freiburg a/U. (Nach Puttrich .)
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rieen in reicher Mannichfaltigkeit . Nur an den Thür men bemerkt man ein Thürme .
fchlankeres Aufftreben , was namentlich an den Heileren Dachhelmen fich kund
giebt , und eine lebendigere Gruppirung , fo daß auf den Ecken eines kräftigen
Hauptthurmes fich kleine Seitenthürmchen aus dem Kern löfen und die aufflei-
gende Mittelfpitze begleiten . (So am Dom zu Bamberg Fig . 469 .)
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Detail - Was nun im Einzelnen die D etailbildung diefer Bauten betrifft, fo beruht
biidung . auc]1 ße jjQch Wefentlich auf den Grundzügen entwickelter romanifcher Archi¬

tektur . Aber wenn auch die Elemente diefelben bleiben , ihre Behandlung ift doch
eine andere und zeugt von einer anderen Gefühlsrichtung . An Bafen und Sockeln
herrfcht noch immer die eckblattgezierte attifche Bafis , aber ihre Glieder werden
nicht mehr fo hoch und flraff, fondern flacher, weicher , tiefer ausgekehlt gebildet ,
fo daß die Pfühle zufammengedrückt erfcheinen und die Hohlkehle eine nach
unten vertiefte Rinne darftellt (vgl . Fig . 440) . Das Eckblatt wird dadurch eben¬
falls flacher , breiter und meiftentheils in reicher Pflanzenform behandelt . Ein
ähnliches Verhältniß bemerkt man an allen übrigen Gliedern , befonders an Ge-

fimsbändern (vgl. diefelbe Figur )
und Kampfergefinifen . Hier fin¬
det eine immer reichere Zufarn-
menfetzung ftatt , fo daß fcharf
vorfpringende mit tief ausgekehl¬
ten Stäben wechfeln , wodurch
eine äußer !! lebendige Schatten¬
wirkung erreicht wird . In der-
felben Weife werden auch die
Laibungen der Fenfter und die
Portalwände behandelt , wie denn
überall ein quellendes , fprudeln -
des architektonifches Leben fleh
hervordrängt . In der Bildung der
Stützen erreicht dies Streben fei¬
nen höchften Ausdruck . Die
Säulen , die man auf mannich -
faltigfte Weife mit dem Pfeiler¬
kern verbindet , werden fo fehr
gehäuft , daß fie diefen felbft oft
gänzlich verdecken . Gewöhnlich
aber fucht man die Pfeilermaffe
dadurch inniger mit den um fie

Fig . 440 . Details aus Maulbronn . (Nach C . Riefs .)Fig . 440 . Details aus Maulbronn . (Nach C . Riefs .) gruppirten Säulen zu verbinden ,
daß man die Kapitale der letzte¬

ren mit ihrem reichen Blattfchmuck als Gefimsband um den ganzen Bündelpfeiler
Ornament , herumführt . Das Ornament felbft erreicht oft den höchften Grad von Schönheit und

Eleganz (vgl . Figg .441 , 442) , indem es nicht allein die romanifchen Motive entwickelt
und fteigert , fondern auch manche fremde , namentlich maurifche Elemente fich
anzueignen weiß . Befonders wird auch hier zufolge der außer !! glänzenden Tech¬
nik , die inzwifchen fich ausgebildet hatte , das Blattwerk immer tiefer unterhöhlt ,
fo daß es in plaftifcher Fülle aus- dem Kern des Gliedes fich hervorringt . Ein
für die letzte Uebergangsepoche vorzüglich charakteriftifches Kapitäl ift das öfter
vorkommende Motiv eines fchlanken Kelches , welchen in zwei Reihen über ein¬
ander an langen Stengeln fitzende Blatt - oder Blumenknospen bekleiden , wie bei
Fig . 443 und 444 , vom Klofter Maulbronn . Statt der Knospen treten zuweilen
auch in phantaftifcher Umbildung Thier - oder Menfchenköpfe ein.
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Mit der reichen Gliederung und Decoration hing aufs Innigfte der Farben - Farben ,
fchmuck zufammen , den man den Kirchen nach wie vor zu geben nicht unter¬
ließ . Diefer beftand nicht allein aus den figürlichen Darftellungen heiliger Per -
fonen und Gefchichten , fondern auch aus einer Bemalung der Glieder und
Ornamente , der Säulen , Kapitale , Gefimfe, Gewölbrippen . So hob man durch
helle Färbung die Arabesken der Säulenkapitäle von den dunkel gehaltenen Grün -

Fig . 441 . Doppelkapitäl aus dem Dom zu Limburg .

.

den ab ; fo wußte man auch die Conftructionsglieder , namentlich die Rippen ,
durch wirkfame Bemalung lebendiger hervortreten zu laßen . In diefer polychromen
Ausftattung beobachtet die romanifche Kunft ein beftimmtes Gefetz rhythmij -
fchen Wechfels , das in der Gliederbildung und Ornamentik uns fchon ent-

Fig . 442. Bogenwulft aus der Kirche zu Gelnhaufen .

'MH

gegengetreten ift . Die Hauptfarben find roth und blau mit hinzugefügter Ver¬
goldung . Man findet diefe Farben nur bei reicheren Gliederungen fo verwendet ,
daß z . B . an demfelben Bündelpfeiler die Säulenkapitäle blaue Ornamente auf
rothem Grunde haben , während die Kapitale der dazwifchen liegenden Pfeiler¬
ecken rothe Ornamente auf blauem Grunde zeigen . Umgekehrt wird dann das
Verhältnis an dem gegenüberliegenden Pfeiler durchgeführt , fo daß das fymme -
trifch Entfprechende fich in feinem Farbenfchmuck nicht entfpricht , fondern gerade
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Confolen
und Ver¬

kröpfungen .

durch den im bunten Wechfel der Bemalung doch rafch wieder aufgehobenen
Gegenfatz das Auge reizt und anzieht . So zeigt es lieh unter Anderm noch
deutlich in der kleinen zierlichen Kirche zu Faurndau in Schwaben . Dies Princip
beherrfcht , mit gewiffen Wandlungen , die ganze mittelalterliche Polychromie .

Noch ift einer befonderen Eigenthümlichkeit diefer Bauweife zu gedenken ,
die freilich weniger von Schönheitsgefühl als von einem Geifte der . Unruhe und

Beweglichkeit zeugt . Man findet nämlich

Fig . 443 u . 444 . Säulenkapitäle aus Maulbronn . Fig . 445 . Wandpfeiler aus Maulbronn .
(C . Riefs .) (C . Riefs .)

fehr häufig in Werken der Uebergangs -
zeit ein plötzliches Abbrechen der Säu¬
len und Pilafter in halber Höhe , fo daß
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fie oben aus der Wand herauszuwachfen fcheinen (Fig . 445 ) . Dort verkröpfen
lieh diefe Vorlagen dann plötzlich und bezeichnen die Stelle ihres Aufhörens
durch confolenartige Glieder , die, wenn auch manchmal reich profilirt und orna -
mentirt , doch einen mehr pikanten als fchönen Eindruck geben , ohne für die
durch fie empfindlich verletzte organifche Gliederung der Mauerflächen Erlatz
bieten zu können . Allerdings ift Raumgewinn und Materialerfparniß wohl der
Grund folcher Anordnung . Das in Fig . 445 vorliegende Beifpiel gewährt zugleich
eine Anlchauung von der reich und fcharf profilirten Bildung der Deckplatten .
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Fallen wir die Gelammterfcheinung diefer Bauwerke in ’s Auge , fo tritt die Gefammt-
Verfchiedenartigkeit ihrer inneren Beftandtheile lebendig zu Tage . Die alten ro -
manifchen Traditionen find in ihren Grundlagen noch unangetaftet : das Wefent -
liche der Raumtheilung , des Aufbaues , der Gefammtgliederung ift bewahrt . Aber
durch den architektonifchen Organismus zuckt ein neues , fremdartiges Leben , das
zunächft an allen minder bedeutenden Punkten hervorbricht , dann immer weiter
um lieh greift und feine halligen , wirkfamen , unruhigen Formen immer kühner
zu Tage bringt . Es find zwei ganz verfchiedene Richtungen , die lieh auf ge-
meinfamem Gebiet begegnen . Der alte priefterliche Geift, als deffen Ausdruck
wir den romanifchen Styl kennen lernten , prägt dem Leben immer noch feine
Gefetze auf ; aber der Inhalt diefes Lebens ift ein ganz anderer geworden . Die
Städte fühlen lieh in ihrer Macht , und das Bürgerthum , wenn auch im Inneren
keineswegs priefterfeindlich , hat doch die Formen des Dafeins nach eigenem
Geilte umgefchaffen. Das fubjective Gefühl der Laien bricht überall durch die
Starrheit des kirchlichen Dogma ’s hervor , aber es bleibt doch wefentlich durch
dasfelbe gebunden , und fo erhält die Bewegung einen gemifchten Charakter .
Dies entfpricht genau dem damaligen Zuftande des deutfehen Lebens , welches
zu jener Zeit im Bürgerthume feine glänzendfte Erfcheinung fah. Nimmt man
noch hinzu , daß auch die Baukunft eine freiere Stellung erlangt hatte , daß fie
nicht mehr ausfchließlich in den Händen der Kloftergeiftlichkeit lag, fondern daß
in jener Epoche weltliche Meifter aller Orten hervortraten , und große Bauunter¬
nehmungen aus dem begeifterten Selbftgefühl der Städte entfprangen : fo wird
Entftehung und Wefen des Uebergangsftyles hinreichend veranfchaulicht fein.
Diefe Bauform währte nun in der gefchilderten Weife bis gegen die Mitte des
13 . Jahrhunderts , ja in manchen Gegenden in die zweite Hälfte diefes Jahrhunderts
hinein , um welche Zeit fie , wie wir fpäter fehen werden , vom gothifchen Styl
verdrängt wird .

d . Abweichende Anlagen und Profanbauten .
Zu den von der Bafilikenform abweichenden Bauwerken haben wir zunächft Dorfkirchen ,

die einfachen Dorfkirchen zu rechnen , die meiftentheils nur einfehiffig und
ohne Querfchiff find . Manchmal befteht die ganze Anlage nur aus einem recht¬
winkligen Raume , an welchen fich öftlich ein l’chmaleres Rechteck für den Chor ,
weltlich ein viereckiger Thurm fchließt. Der Chor hat in der Regel feine Apfis,
doch fehlt auch diefe mitunter . Andere Anlagen nehmen das Kreuzfchiff noch
hinzu , wieder andere entbehren diefes , haben aber die niedrigen Seitenfchiffe, die
mit oder ohne Apfis abfchließen . In allen diefen Fällen pflegt nur ein Thurm ,
und zwar im Weften der Kirche angeordnet zu fein. Doch kommen auch ein-
fchiffige Bauten vor , die auf den verflärkten Chormauern , offenbar der Erfparniß
halber , den Thurm auffteigen laffen . Als Mufter zierlicher Ausbildung einer
kleinen Dorfkirchen -Anlage fügen wir die Kirche zu Idenfen bei Minden im
Grundriß und dem Längenaufriß bei ( Fig. 446 und 447) . Sie zeigt bei einfacher
Planform einen originell entwickelten Chor , dem fich ein Querhaus anfchließt ,und in der weltlichen Thurmhalle eine wahrfcheinlich zum Privatgebrauch des
bifchöflichen Stifters beftimmte obere Kapelle , welche durch doppelte Bogen¬
öffnungen mit der unteren Kirche zufammenhängt . — Endlich trifft man auch
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zweifchiffige Kirchen von geringerer Dimenfion , in welchen das Langhaus
durch eine Reihe von Säulen oder Pfeilern in zwei gleich hohe und breite Schilfe

getheilt wird ; fo befonders in Böhmen .
Rundbauten. Außerdem gibt es eine Anzahl kleinerer kirchlicher Bauwerke , zum Theil als

Grabkapellen errichtet , welche auf die kreisrunde oder polygone Grundform

Fig . 446 . Kirche zu Idenfen . Aeufseres.

zurückgehen . Diefe Anordnung , ohne Zweifel nach dem Mufter altchriftlicher
Grabkirchen gebildet , bot die Gelegenheit manmchfaltiger Ausbildung und zier¬
licher Ausftattung der befchränkten Räumlichkeit . Der ganze Raum wurde dann

Fig . 447 . Kirche zu Idenfen . Grundrifs .

TüisJSuntv.
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entweder als ein ungeteilter behandelt und mit einer Kuppel bedeckt , oder es
wurde durch innere Säulenftellungen ein niedrigerer Umgang (bisweilen felbft
zwei Umgänge ) von dem höheren Mittelbau getrennt . Für den Altar ift in der

Regel eine Aplis vorgelegt . Diefe Planform wurde bisweilen durch Anfügung
von gleichfchenkligen Kreuzarmen zur Geftalt eines griechifchen Kreuzes erweitert ,
wobei altchriftliche Bauten , wie die Grabkapelle der Galla Placidia vorgefchwebt
haben mögen . Hier ift auch an die in Oefterreich zahlreich vorkommenden
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Karner (Todtenkapellen auf Kirchhöfen ) zu erinnern . Ferner gehören dahin die
B aptift erien , welche namentlich immer noch als polygone oder runde Anlagen ,
mit mannichfacher Anwendung der Wölbekunft errichtet werden .

Eine andere fehr originelle Bauanlage treffen wir in romanifcher Zeit mehr - Doppel¬
mals , und zwar vorzüglich in Deutfchland , an . Es find die fogenannten Dop¬
pelkapellen , die man namentlich auf Burgen findet , aber auch fonft in der
Nähe größerer kirchlicher Gebäude , wie die Gotthardskapelle beim Dom zu
Mainz , oder ganz für fich felbftändig wie die Doppelkirche zu Schwarz - Rhein¬
dorf . Bei diefen Bauten find zwei Kapellen von derfelben Grundrißform über
einander angelegt , durch das dazwifchen fich erhebende Gewölbe der unteren und
den Fußboden der oberen getrennt ; zugleich aber verbunden durch eine in dem-
felben geladene Oeffnung , welche den oben Weilenden geflattete , an dem in der
unteren Kapelle gehaltenen Gottesdienfte Theil zu nehmen . Der obere Raum
pflegt fchlanker gebildet und zierlicher gefchmückt zu fein. Die untere Kapelle
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Fig . 448 u . 449 . Längenfchnitt und Grundrifs der Doppelkapelle zu Landsberg .
(Nach Puttrich .)

ift in mehreren Fällen als Grabftätte des Erbauers angelegt , und dies mag über¬
haupt die Veranlaffung zu folchen Bauten gegeben haben *) . Befpiele von be-
fonders ftattlichen Anlagen diefer Art find auf den Burgen zu Eger , Nürnberg ,
Freiburg an der Unftrut , Landsberg , Steinfurt , Vianden , zu Wisby die
h . Geiftkirche u . a. Zur belferen Verdeutlichung geben wir von der Kapelle zu
Landsberg unter Fig . 448 und 449 Längenfchnitt und Grundriß .

Nicht fo fehr im Grundplane , aber dafür defto entfchiedener im Aufbau Haiien -
weicht eine andere Art der Kirchenanlage von der herrlchenden Balilikenform ab .

klrchen '
Sie bildet ihr Langhaus wie jene dreifchifffg aus , verwirft aber die verfchiedene
Flöhe der einzelnen Theile . Von den Pfeilern oder Säulen fteigen nach der
Längenrichtung Gurtbögen auf, welche die Schiffe von einander fcheiden ( Scheide¬
bögen ) . Indem nun die Gewölbe der Schiffe von gleicher Höhe find, verfchwindet
die Obermauer des mittleren mit ihrer befonderen Beleuchtung ; die Umfalfungs -
mauern werden höher emporgeführt , ihre Fenfter , welche das ganze Innere er¬
hellen follen , länger gebildet und fomit ein Raum von einfacher , klar verftänd -

■*) Vergl . W. Weingärtner , Syftem des chriftlichen Thurmbaues , (Göttingen 1860) , der an das
Grabmal des Theodorich erinnert .
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Klofterbau -
lichkeiten .

licher Anordnung hervorgebracht . Nach außen Ichwindet ebenfalls die zweiftöckige
Anlage ; über die ganze Breite des Gebäudes legt lieh ein einziges Dach , welches
jedoch bisweilen, um die ungünftige Form der hohen Seitenflächen zu vermeiden ,
mit befonderen Giebeln für die einzelnen Gewölbabtheilungen verlehen wird .
Vorbilder für diefe Anlage hatte man an den Kapitellalen der Klöfter . Man
übertrug fie überall bald auf kleinere Kapellen und Verfammlungsräume anderer
Art . Nur in gewiffen Gegenden , namentlich in Weftfalen , gewann diefe ein¬
fache, mehr verftändige als phantafievolle Bauweife eine fo allgemeine Verbreitung
bei der Anlage der Kirchen , daß fie die Bafilikenform beinahe verdrängte . Dort
läßt lieh denn auch ein Entwicklungsgang derfelben nachweifen . Zunächft findet
man dafelbft Kirchen mit gleich hohen Schiffen, welche gleichwohl den Wechfel
kräftigerer und fchwächerer Stützen , wie ihn die gewölbte Balilika erforderte und
herausgebildet hatte , beibehalten . Ein Beifpiel folcher Anordnung ift die kleine
Kirche S . Servatius zu Münfler , von der wir einen Längendurchfchnitt des

Schiffes zur Veranfchaulichung des Ge-
fagten beifügen ( Fig. 450) . Nur durch
Anwendung des Spitzbogens ließen fich
die aus diefer Anlage erwachfenden
Schwierigkeiten der Ueberwölbung fo
verfchiedenartiger Räume löfen ; und
in der That ift es die Uebergangszeit ,
welche in ihrem raftlofen Streben nach
Umgeftaltung diefe neue Form zu ent¬
wickeln fucht . Die Zwifchenftütze wird
deßhalb bald befeitigt , die Ueberwöl -

Fig . 450. S . Servatius zu Miinfter. (Nach Liibke .) btmg der fchmaleien Seitenfchiffe in
verfchiedenfter Weife , befonders auch

durch Anwendung von halben Kreuzgewölben , ausgeführt , bis endlich ein
veränderter Grundplan aus diefen Schwankungen hervorgeht . Die Seitenfchiffe
werden nun fall auf die Breite des Mittelfchiffes erweitert , gleich diefem mit
Kreuzgewölben bedeckt und dadurch der Kirche ein veränderter , mehr hallen¬
artiger Charakter gegeben . Wie diefe Form vorzugsweife an ftädtilchen Kirchen
benutzt wird , während in denfelben Gegenden zu gleicher Zeit die reicher abge-
ftufte , aufgegipfelte , der ariftokratifchen Gliederung der Gefellfchaft zu vergleichende
Bafilika an Kathedralen und Abteikirchen faft ausfchließlich zur Anwendung kommt ,
l
’o läßt fich mit der nivellirenden , die exclufive Bedeutung des Mittelfchiffes ver-
wifchenden Tendenz der Hallenkirche jene bereits mächtig fich regende Rich¬
tung der ftädtifchen Gemeinen nach Befeitigung der patrizifchen Alleinherrfchaft
treffend vergleichen . Und auch diefe Bewegungen des politifchen Lebens gehören
wefentlich dem deutfehen Boden .

Kehren wir noch einmal zu den klöfterlichen Herden der Architektur zurück ,
fo finden wir , daß die Kirchen der Abteien , Stifter und Klöfter keineswegs fo
ifolirt für fich lagen , wie wir fie der Betrachtung unterwerfen mußten . Das
Gruppenbildende der mittelalterlichen Baukunft tritt auch hier wieder deutlich
hervor . Im Gegenfatz zum antiken Tempel , der in einfamer Herrlichkeit wie
ein plaftifches Gebilde aufragte , erhebt fich die mittelalterliche Kirche in der Regel
aus einer Umgebung mannichfach geftalteter Baulichkeiten , mit denen fie eine



Fig . 451 . Refektorium zu Maulbronn . (C . Riefs )
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Sakriftei . malerifche Gruppe ausmacht . Schon die Sakriftei , die fich meiftens der Nord¬

feite des Chores anlehnt , gibt fich als ein folcher , die ftrenge Symmetrie auf¬
hebender , mehr die malerifche Erfcheinung fördernder Anbau zu erkennen . Wich -

Kreuzgange . tiger für die architektonifche Geftaltung find die Kreuzgänge (auch Umgänge
genannt ) , welche in der Regel an der nördlichen oder füdlichen Seite der Kirche
liegen , mit dem betreffenden Kreuzflügel und Nebenfchiffe durch Eingänge in
Verbindung flehen und , ähnlich wie die freien Hofanlagen des Orients und des
klaffifchen Alterthums , den verbindenden Mittelpunkt zwifchen der Kirche und
den übrigen Kloflerbaulichkeiten abgeben . Es find bedeckte Hallen , meiftens mit

Kreuzgewölben verfehen , im Vier¬
eck einen Garten oder Begräbniß -
platz umfchließend . Sie dienten
felbft als Begräbnißplätze , außerdem
den Mönchen als Erholungsgänge ,
als Plätze ftiller Betrachtung , bei
feierlichen Aufzügen auch wohl
als Prozeffionsweg . Nach dem
freien Mittelraume öffnen fie fich
durch Arkaden , welche , auf Säulen
ruhend , anziehende Durchfichten
geftatten und die Architektur mit
der vegetativen Umgebung freund¬
lich verbinden . An den mehrfach
gekuppelten Säulen entfaltet fich in
diefen Bauten oft die romanifche
Ornamentik zu reichfter Fülle . Bis¬
weilen find diefe Kreuzgänge durch
Säulenftellungen fogar in zwei
Schiffe getheilt , wie zu Königs¬
lutter . Außerdem bedurfte jedes
Klofter eine Menge anderer , ver-

fchiedenartiger Räumlichkeiten , un-
Refectorium . ter welchen das Refectorium , auch Remter ( der Speifefaal ) ,und der Kapitelfaal

Kapiteifaai . ( der Ort für die Berathungen des Convents ) befonders forgfältiger Ausbildung fich er¬

freuten . Eins der fcbönften Refectorien aus der Zeit des Uebergangftyles , das zu
Maulbronn , veranfchaulicht unfre Fig . 451 . *) Endlich wurde der ganze Complex
fammt den umgebenden Oekonomie -Gebäuden und Hofräumen durch eine Um-
faffungsmauer umfchloffen , die an englifchen Abteien oft feftungsmäßig durchgeführt
und mit einem Zinnenkränze gekrönt ift . In Deutfchland ift die Anlage des ehemali-

Mauibronn . gen Ciflerzienferklofters Maulbronn in Würtemberg eine der umfangreichften und
befterhaltenen , weßhalb wir einen Grundplan der architektonifch wichtigen Theile
desfelben unter Fig . 452 und eine Anficht des Ganzen unter Fig . 454 beifügen.

®) Tüchtige Aufnahmen in F . Eifenlohr , Mittelalterl . Bauwerke im füdweftl . Deutfchland .
Heft I . Fol . Carlsruhe 1853- — Vergl . H . Klunzinger , Artiftifche Befchreibung der vormaligen Ci-
fterzienfer-Abtei Maulbronn 8 . Stuttgart 1849. — Sodann neuerdings die multerhafte Publikation des
Württemb . Alterthums -Vereins , die Cifterzienfer - Abtei Maulbronn , bearbeitet von Dr . E . Paulus .
Stuttgart 1879 . gr . Fol . , der unfre Figg . 438. 441—443 . 449 entlehnt find.

Fig . 452 Cifterzienferklofter Maulbronn ,
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Aus einer geräumigen , mit fchönen Kreuzgewölben verfehenen Vorhalle , dem fo -
genannten Paradies , a , von welchem Fig . 454 eine Anficht giebt , gelangt man von
der Weftfeite in die urfprünglich dreifchiffige, fpäter durch ein zweites füdliches

\ 8pii

Fig . 453 . Klofter Maulbronn aus der Vogelfchau .

Nebenfchifferweiterte Kirche , deren Schiffb vom Chore d durch einen noch aus roma -
nifcher Zeit datirenden Lettner c gefchieden wird . Der Chor fchließt nach Art vieler
Cifterzienferbauten *) rechtwinklig ; und rechtwinklig find auch die drei Kapellen

*) Ueber die Anlage der Cifterzienferklöfter vergl . R. Dohne , Die Kirchen des Cifterzienfer-
ordens in Deutfchland . Leipzig 1869.

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 34
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welche den Querarmen fich vorlegen . Die Kloftergebäude dehnen fich hier nörd¬
lich von der Kirche aus , indem lie fich um einen fall quadratifchen Kreuzgang e
gruppiren , an deffen nördlichen Flügel ein zierliches polygon geftaltetes Brunnen¬
haus f mit einem Springbrunnen und fchönen Glasgemälden vorfpringt . Aus dem
prächtigen Refectorium h , dem fogenannten » Rebenthal « , hat man einen herr¬
lichen Durchblick auf die Kreuzgänge , das Brunnenhaus und die darüber hinaus¬
ragenden Mauern der Kirche . Ein älteres Refectorium g fchließt fich weltlich
dem Kreuzgange an ; es bildet einen langen Saal, deffen Kreuzgewölbe von lieben
gekuppelten romanifchen Säulen getragen werden . In derfelben Axe liegt ein

Fig , 454 - Vorhalle zu Maulbronn . (C. Riefs .)

, l1S 1

ebenfalls gewölbter Keller i , welcher wiederum an die Kirche flößt , und in den
man aus einem gewölbten Gange gelangt . Diefer verbindet die weltliche Vorhalle
mit den weltlichen Theilen der Kloftergebäude , die jedoch modernifirt find . Zu¬
gleich findet auch eine Corridorverbindung nach den Kreuzgängen Statt . Eine
zweite ausgedehnte Kelleranlage ift weiter öftlich gelegen und mit k bezeichnet .
An fie flößt ein Gemach /, welches irrig als Geißelkammer bezeichnet wird . Einer
der wichtigften Räume ift fodann das Kapitelhaus m mit feiner polygonen ,
oftwärts fchauenden Altarapfis n , mit den Kreuzgängen durch breite Fenfter ver¬
bunden , welche befonders nach dem Brunnenhaufe hin herrliche Durchblicke ge¬
währen . Von hier führt eine breite , mit reichen Netzgewölben gefchmückte Galerie,
das fogenannte Parleatorium , nach dem Herrenhaufe o , welches die Wohnung
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des Abtes enthielt . Oekonomiegebäude und mächtige UmfalTungsmauern mit
Thürmen find ebenfalls noch vorhanden .

Die Profan -Architektur i£l in romanifcher Zeit noch vorwiegend einfach . Profan -
. . i j * i •• n . Architektur .Der Ritter hatte bei Errichtung feiner Burg mehr die Sicherheit als die kunlt -

lerifche Ausfchmückung im Auge . Doch haben fich aus jener Epoche einzelne
bedeutende Refte erhalten , welche auch in diefer Hinficht von liattlicher Wirkung
lind . Unter den älteren Dichtungen gewährt befonders das Nibelungenlied reiche
Anfchauungen der Palaftanlagen romanifcher Zeit . Theilweife erhalten , geben die
großartige Burg S. Ulrich bei Colmar , die Wartburg *) , das Schloß zu Mün¬
zenberg **) fo wie die Kaiferpaläfte zu Goslar , Wimpfen und Geln -

Fig . 455* Burg Steinsberg .

• i

iiafc*

häufen ** *) Beifpiele folcher Bauten . Neuerdings ift fodann in Braunfchweigein Reit der Burg Heinrichs des Löwen ans Licht gezogen worden . f )In Deutfchlandff ) knüpfen die früheften Befeftigungen an die aus der Römerzeit Deutreheherrührenden Caftelle an ; aber feit der karolingifchen Epoche entwickelt fich dar - Burf' .ns
bis

-
XI . Jahrh .*) L Puttrich , Denkmale der Baukunft des Mittelalters in Sachten . Abth . I , Bd . II . Mittel¬alterliche Bauwerke im Grofsherzogthum S . Weimar -Eifenach , Leipzig 1847 .**) E ■ Gladbach , Denkm . der deutfeh . Baukunft , begonnen von G. Möller , Bd . III . Fol .Darmftadt .

***) E . Gladbach a . a . O.
t ) L . Winter , Die Burg Dankwarderode zu Braunfchweig . Braunfchweig 1884. gr . Fol .

tt ) Vergl . das verdienftliche Werk von G. H . Krieg von Hochfelden , Gefch. der Militär -Archit .in Deutfchland . Stuttgart 1859. 8 ., dem wir untere Abbildungen entlehnen .
34
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aus ein felbftändiger Burgenbau , der freilich zunächft nur die Sicherheit , keines¬
wegs fchon die Behaglichkeit oder den Schmuck des Lebens in ’s Auge faßt . Die
Burgen werden auf heilen Gebirgskuppen angelegt und mit feilen Mauern um¬
zogen , welche der Linie des Abhanges folgen . Innerhalb diefer Einfaffung erhebt
lieh in der Regel ein fteinerner Wachtthurm , der den Mittelpunkt der Anlage und
die letzte Zuflucht und Verteidigungslinie der Bewohner bildet . Diefer Haupt¬
thurm (Bergfried ) , viereckig oder rund , feltener polygon , zu welchem lieh bald
andere Thürme gefellen, wird manchmal ausgedehnt genug angelegt , um als Wohn -

raum zu dienen ; in andern Fällen erhebt fich
neben ihm das zuerft einfach hölzerne , fpäter
fteinerne Wohngebäude . Dazu kommen end¬
lich die Wirthfchaftsräume , Stallungen und
was fonft zu einem größeren Haushalt gehört .
Der Zugang zum Thurme liegt nicht zu ebe¬
ner Erde , fondern im erften Stock und fleht
in der Regel mit dem Wohngebäude durch
eine hölzerne Brücke in Verbindung , welche
ral 'ch zerftört werden konnte , nachdem fie
den Rückzug vermittelt hatte . Endlich wurde
der innere Schloßhof durch einen Mauerab -
fchnitt in zwei Theile zerlegt , um auch da^
durch die Vertheidigung zu erleichtern . Alle
diefe Eigenfchaften zeigt u . A . dieBurg Steins¬
berg , zwifchen Speier und Oehringen ge¬
legen , und in ihrem Kern noch auf römifcher
Anlage fußend (Fig . 455 ) . In verwandter
Weife beruht auch die Kyburg bei Winter¬
thur noch auf einer Befeftigung der Römer¬
zeit . Der Eingang zur Burg wurde durch
einen Harken Thurm , bisweilen wie bei der
feftungsartig angelegten Abtei Komburg bei
Schwäbifch - Hall durch zwei flankirende
Thürme vertheidigt , zwifchen welchen fich
über dem Thorweg eine Galerie hinzieht . Auf
diefen Thorthürmen war gewöhnlich eine dem
h . Michael als dem Vorkämpfer geweihte Ka¬

pelle angebracht , wie man in Komburg noch lieht . *) Manche Verfchiedenheiten
wurden durch die Bedingungen des Terrains veranlaßt . Die Burg Hohenrhätien ,
an der bei Chur nach Italien führenden Hauptftraße , befitzt drei Thürme , welche
nach einander erobert werden mußten , wenn man fich in Befitz des wichtigen
Punktes fetzen wollte . Die Eberfteinburg bei Baden -Baden befteht aus einem
noch aus der Römerzeit herrührenden Hauptthurm und mehreren Gebäuden ,
welche lieh an Ringmauern anlehnen . Die gegen Ende des 11 . Jahrh . erbaute

* ) Schon in den älteften Abteikirchen des Frankenreiches findet fich die Kapelle oder doch ein
Altar des Vorkämpfers S . Michael auf dem den Eingang bewachenden Thurme ; fo in S . Germain
des Pres , fo in Fontanelle , in Centula (hier zugleich mit Gabriel und Raphael ) , im Klofter auf der
Reichenau u . auf dem Baurifs von S . Gallen , wo der andre Thurm einen Altar des h . Gabriel befitzt.

1fii\\ \v̂ Yo' o

- 1
So 100 sooScTuuhJ

Fig . 456 . Wartburg .
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Habs bürg im Aargau hat außer dem mächtigen viereckigen Hauptthurm noch
einen zweiten Thurm und ein an denfelben ftoßendes Wohngebäude .

Im Laufe des zwölften Jahrhunderts entwickeln fich aus diefen Grundzügen Weitere Ent-
wiclcludie ftattlicher angelegten , reicher ausgebildeten Burgen , deren befterhaltenes neuer¬

dings mit großem Aufwand wieder hergeftelltes Beifpiel die Wartburg ift . Auf
einer langgeftreckten fchmalen Kuppe , deren Rand die Umfaffungsmauer folgt , ift
die Anlage von Nord nach Süd ausgeführt ( Fig. 450) - Wir finden hier alle Ele¬
mente des ausgebildeten deutfchen Burgenbaues diefer Epoche . Vor dem Ein¬
gänge , der durch eine Zugbrücke ( 5 ) und einen Thurm (6) gefichert ift , lag ein
fpäter durch eine fpitzwinklige Lünette verdrängter befeftigter Zwinger , der als
Propugnaculum diente . In der Mitte des Hofes erhob fich der Hauptthurm ,
welcher das Ganze in zwei leicht zu ver¬
teidigende Theile abfchnitt . Die Neben¬
gebäude ( 13 und 15 ) , der Ziehbrunnen ( 14)
der füdliche Thurm ( 12) find minder
wichtig als das Landgrafenhaus ( 10) , das
als Herrenhaus (Palas ) den Kern der
Anlage bildete und mit aller Kunft und
Pracht der Zeit ausgeftattet war . Eine
Freitreppe führt zu feinem erften Stock¬
werk hinauf ; in diefem wie in den beiden
oberen Gelchoffen ziehen fich offene Ga¬
lerien auf gekuppelten Säulen an der Fa-
cade hin , welche bei einem Angriff zur
Verteidigung des Haufes dienten . Von
diefen Gängen aus gelangt man in die
Haupträume : zunächft in die Wohn - und
Schlafzimmer (Kemenate ) und die Kapelle,
im obern Gefchoß aber in den pracht¬
vollen 33 F . breiten , 120 F . langen Saal.
Aehnliche Anlage und verwandte Aus-
ftattung finden wir an den Paläften Kaifer
Friedrichs I . zu Gelnhaufen , Wim¬
pfen und Eger , fowie an den Burgen zu Seligenftadt und zu Münzenberg .
Weitere Reffe folcher Burganlagen find die Lobdeburg bei Jena , die Käftenburgin Rheinbaiern , der Trifels und die Niederburg bei Rüdesheim , der Guten¬
fels bei Caub , Burg Rechberg bei Gmünd , Zavelftein bei Teinach im Schwarz¬
wald u . a . m . Zu den künftlerifch bedeutfamften Reffen folcher Burgen gehörendie auf denfelben befindlichen Kapellen , die in Deutfchland häufig als Doppel¬
kapellen fich geftalten (vgl. oben S . 525 ) . Sie bildeten in der Regel einen für
fich gefonderten Theil der Anlage , wie die prächtigen Kapellen der Burgen zu
Eger , Nürnberg , des Kaiferpalaftes zu Goslar , der Burg zu Vianden im Luxen -
burgifchen , oder fie find auch in dem Hauptbau felbft angebracht , wie zu Stein -
furt im Münfterlande . Eins der befterhaltenen Beifpiele mittelalterlichen Burgen¬baues ift Schloß Chillon am Genfer See *) , mit feinem befeftigten Thorweg , den

Fig . 457 - Burg Loches .

* ) Aufnahme von Adler in Erbkam 's Zeitfchr . für Bauwefen . 1860.
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Burgen in
Frankreich .

gewaltigen gewölbten Kellern und dem alles überragenden Hauptthurme , der den
Schloßhof in zwei Theile fondert . Auch die an der Umfaffungsmauer vorfprin -

genden Thürme , welche nach dem Vorbilde römifcher Stadtbefeftigungen wieder
in Aufnahme kamen , find hier völlig erhalten .

In Frankreich *) knüpft fich die höhere Entwicklung des Burgenbaues ' an
das Auftreten der Normannen . Als verwegene Eroberer fich feftfetzend , fiegreich

weiter um fich greifend , begründeten
fie mit rückfichtslofer Energie ein ge¬
ordnetes Staatswefen , zu deffen Siche¬
rung fie in ausgedehntem Maaße der
befeftigten SchlÖffer bedurften . Ihre
Burgen entwickeln fich meiftens in der
Form eines gewaltigen , in der Regel
viereckigen Thurmes , Donjon , wel¬
cher in bedeutendem Umfang und
mehreren Stockwerken , gegen 70 Fuß
breit und über 100 Fuß hoch aufge¬
führt wird , hinreichend um feinen
Infaflen zur Wohnung und zur Ver-
theidigung zu dienen . Diefer Donjon
wird durch einen Graben und Wall
noch mehr gefchützt , und ähnliche Ver-
theidigungswerke fügt man bisweilen
in mehreren Abfchnitten hinzu . Ne¬
ben diefem einthürmigen Burgfyftem
kommt aber auch ein mehrthürmiges
vor , bei welchem man fich nach der
Befchaffenheit des Ortes mannichfache
Gruppirung geflattete . Beifpiele von
Donjons find mehrfach erhalten ; fo
der gewaltige von Beaugency an der
Loire , bei 23 zu 20 M . Grundfläche
urfprünglich 40 M . hoch auffteigend
und noch jetzt c . 37 M . hoch . Das
Erdgefchoß hat eine auf Pfeilern ru¬
hende Wölbung , darüber find noch
vier Stockwerke angebracht , deren
Balkendecken von Säulen geftützt
werden . In der Dicke der Mauer

liegt die Treppe , welche die Stockwerke verbindet und bis in das Erdge¬
fchoß hinabführt , während der Eingang zum Donjon im erften Stockwerke liegt.
Aehnliche Anlage zeigt der Donjon von Loches (Fig . 457) , der bei 25 zu 14 M .
Grundfläche 39 M . hoch ift und ebenfalls 4 Stockwerke befitzt . Außerdem hat
er die fpäter häufig nachgeahmte Eigentümlichkeit eines befonderen Vorbaues ,

*) de Caiimont , cours d’antiq . monum . V . Archit . militaire et civile . Viollet -le-Duc , diction-

naire . s. v. Architecture militaire ; chäteau ; donjon ; tour . VergL auch Krieg von Hoch/elden ^ a. a . O .

Fig . 458 - Burg Arques .
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in welchem lieh die Treppe zum erften Stockwerk und darüber die Kapelle be¬
findet . Alle diele Bauten waren zur Vertheidigung mit einem Zinnenkranz und
oberen Umgang abgefchloffen, der nach außen auf Confolen vortrat . Sie enthielten
alle wefentlichen Erforderniffe zum Wohnen : ein Erdgefchoß , Vorrathsräume und
den Ziehbrunnen , im erften Stock den großen Verfammlungsfaal , in den oberen
Stockwerken Wohnräume und Schlafzimmer , und felbft in den vertieften und er¬
weiterten Fenfternifchen fanden lieh in den gegen 4 M . dicken Mauern noch
Schlafftätten angebracht . Auch die Verbindungstreppe der einzelnen Stockwerke
untereinander lag in der Dicke der Mauern . Neben diefen Donjons kommen auch
mehrthürmige Burganlagen vor , meiftens auf ebenem Boden errichtet . Ihre Um-

faffungsmauern find durch Thür -
me fowie durch Wall und Gra¬
ben vertheidigt ; auch das Thor
hat zwei flankirende Thürme zu

Fig . 460 . Hedingham . II . Stock .

feinem Schutz . Solche Burgen
lieht man in der Normandie zu

r ;g - 459 - Burg Hedingham . Lillebonneundzu Courcy . Die
weitere Entwicklung im i2 . Jahrh .

giebt den Burgen auch hier größere Ausdehnung , mannichfaltigere Befeftigun-
gen, und verlegt die Wohnräume in befondere Gebäude , während die Donjons
zur bloßen Vertheidigung als letzte Zuflucht dienen . Ein Beifpiel diefer Art
bietet die Burg zu Arques bei Dieppe (Fig . 458) . Hier ift der Donjon A
dicht an die Südfeite der Umfaffungsmauer gerückt , die durch eine Reihe
von kleineren Thürmen vertheidigt wird . Ein Graben B umzieht in einiger Ent¬
fernung die ganze Burg . Dem füdlichen Eingang , der bei G in einem halbrunden
Thurme liegt , ift ein nördlicher bei D entgegengefetzt , welcher durch die beiden
Thürme IK flankirt wird . Vor diefem Thore wurde fpäter noch ein Propugna -
culum L mit zwei weiteren Thürmen angebaut . Die Donjons diefer fpäteren
Burgen erhalten eine elegantere Ausbildung , meiftens einen runden Grundriß oder
gar die Form eines Vierblattes wie der zu Etampes , reichere Gliederung und
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feit dem Ende des 12 . Jahrh . einen hölzernen , feit dem Ende des 13 . einen
fteinernen Umgang mit Zinnen und Gießlöchern zur Yertheidigung .

Burgen in Nach England *) brachten die Normannen das von ihnen fchon ausgebildete
England .

gyfl .ern Burganiagen , welche lieh in einem feindlich geünnten eroberten Lande
als das paffendfte empfehlen mußte . Sie legten überall gewaltige Donjons (Keep¬
tower ) an , in London allein drei, in York zwei , welche ihnen als leicht zu ver¬
teidigende Stützpunkte dienten . Diefe Donjons , ähnlich maffig und ungefchlacht
wie jene der Normandie , fleigen in der Regel von viereckiger Grundform auf und
enthalten alle Vorrichtungen zum Wohnen und zur Yertheidigung . Nur ausnahms¬
weife finden fich runde Thürme . Solcher Art ift der Donjon von Hedingham
in Effex (Fig . 459) . Er bildet ein Rechteck von 19 zu 17 M., hat über dem ge¬
wölbten Erdgefchoß vier weitere Stockwerke , und einen viereckigen Treppenthurm ,
welcher noch um ein Gefchoß höher , bis zu 30 M . emporfteigt . Der Zugang zum

Fig . 461 . Hedingham , Inneres .

Thurm liegt auch hier im erften Stock . Die Thür und die Fenfter find im Rund¬
bogen gefchloflen, theils mit Zickzacks normannifcher Weife verziert . Die 4,26 M.
dicken Mauern enthalten fchmale längliche Schlafftätten , welche mit den Fenfter -
nifchen in Verbindung flehen (Fig . 460) . Das zweite und dritte Stockwerk zeigen
diefelbe Einrichtung , nur daß die Fenfter in letzterm gekuppelt find . Der Quere
nach theilte den Raum ein weitgefpannter Rundbogen , auf welchem die Decke
des dritten Stockwerkes ruhte . Diefes bildete nämlich mit dem zweiten gewöhn¬
lich einen einzigen mächtigen Saal, und nur in Belagerungszeiten konnte man eine
Zwifchendecke einziehen , für deren Balkenlager die Oeffnungen vorhanden find
(Fig . 461 ) . Aehnliche Grundform , aber bequemere Einrichtung und reichere Aus-
ftattung finden wir beim Donjon von Rochefter . Er bildet ein Quadrat von
c . 21 M . , vor welches fich wie zu Loches an der Nordfeite ein Anbau legt , der

* ) Britton , Archit . antiq . of great Britain . London 1835 .
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in jedem Stockwerk eine Art Vorhalle enthält . Auf ihn mündet auch die ftei-
nerne Freitreppe , welche in den erften Stock hinaufführt . Wendeltreppen und
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Fig . 462 . Haus in Amiens. (Viollet -le -Duc .)

Gange in der Dicke von 3,66 M . ftarken Mauern vermitteln die Verbindung der
vier Gefchofle. Diefe hatten fämmtlich hölzerne Balkendecken und waren mit
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Städtifche
Gebäude .

Ausnahme des zweiten Stockwerks , das einen einzigen 9,14 M . hohen Saal bildete,
durch eine Quermauer in zwei längliche Gemächer getheilt , an welche fich in der
Dicke der Mauern kleine Schlafftätten fchloffen. Der Saal hat anftatt der Tren¬
nungsmauern zwei mächtige normannifche Rundfäulen und einen mittleren vier¬
eckigen Pfeiler mit Halbfäulen , auf deren Arkaden die Balkendecke ruhte . Eine
weitere Verbefferung war die , daß man bei dem Thore das bis dahin nicht im
Gebrauch gewefene Fallgatter anwendete . Noch reichere Durchbildung des Grund¬
riffes , fowohl zu größerer Wohnlichkeit als höherer Prachtentfaltung bietet fodann
der gegen das Ende der romanifchen Epoche ausgeführte Donjon von Rifing -
Caftle in Norfolk , mit welchem die Entwicklung ihren Abfchluß erreicht . Hier
machen die Wendeltreppen fchon äußerlich fich als vorfpringende Eckthürme be-
merklich ; die Wohnräume find zahlreicher , die Verbindungen bequemer , und ohne
der Fertigkeit Abbruch zu thun , ift eine größere Sparfamkeit im Material und zu¬
gleich höhere Schönheit und Eleganz erzielt . Später kündigen fich die friedlicher
gewordenen Zuftände dadurch an , daß man die feilen Donjons verläßt und fortan
jene offenen » Hallen « baut , welche bis auf den heutigen Tag die ländlichen Wohn -
fitze der englifchen Ariftokratie bilden .

In den Städten fing man an , die Rathhäufer und andere für öffentliche
Zwecke errichtete Gebäude bedeutfamer anzulegen und reicher auszuftatten , und
felbft das bürgerliche Wohnhaus begann an den Vorzügen künftlerifcher Aus-
fchmückung Theil zu nehmen . Einzelne romanifche Wohnhäufer haben fich in
Trier und Köln erhalten ; mehrere finden fich zu Cluny *) in Frankreich , und
einen feltenen Reichthum frühmittelalterlicher Privatarchitektur bewahrt Goslar .
Die decorativen Elemente , fo wie die gefammte Art der Gliederung entlehnte
man dem kirchlichen Style , nur daß manche Motive eine durch die praktifchen
Bedingungen gebotene Umänderung erfuhren , wie denn z. B . die Fenfter der
Wohnhäufer meiftens mit horizontalem Sturz gebildet wurden . Doch kommen
bisweilen Facaden vor die einem confequent nach Analogie kirchlicher Bauten
gegliederten Fenfterfyftem Raum geben , freilich erft am Schluß der Epoche . Diefer
Art ift das fchöne Haus der Rue St . Martin in Amiens (Fig . 462) , welches um
1240 entftanden fein mag und in der Art des Uebergangsftyles an den gekuppelten
Fenftern fchon den Spitzbogen hat , während die Umfaflungs- und Entlaftungs -
bögen der Fenftergruppen noch den Rundbogen und flachen Stichbogen zeigen.
Ein ganz merkwürdiger Reft vom Ende des 10 . Jahrhunderts ift das fogenannte
Haus des Crescentius in Rom , von welchem noch fpäter die Rede fein wird :
eins der feltenen Ueberbleibfel aus Roms feudaler Zeit, wo die mächtigen Barone
inmitten der Stadt fich in thurmartigen Caftellen verfchanzten und von da aus
ihre Fehden ausfochten . Ein folcher Wohnthurm , nach Analogie der nordifchen
Donjons , ift dies Gebäude , zugleich ein fprechenaer Beweis von dem tiefgefun¬
kenen Zuftände künftlerifcher Fähigkeit .

*) A . Verdier et F . Cattois , Architecture civile et domestique . 4 . Paris .
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3 . Die äufsere Verbreitung ,

a . In Deutfchland *) .

Schon früh fand die regelmäßige Ausbildung der flachgedeckten romanifchen schwieng -
Bafilika in Deutfchland weite Verbreitung . Wenn man lieh auch bei den Werken k

zeit
der

diefer Epoche befonders forgfältig hüten muß , überlieferte Nachrichten von früh - beftlmmur,g-

zeitigen Bauten auf die vorhandenen , meiftens einem fpäteren Umbau zuzufchrei -
benden Denkmäler anzuwenden , fo ift doch oft in einem jüngeren Baue ein Reft
der älteren Anlage , namentlich der Thürme und der Umfaffungsmauern , fo wie
der Krypta , erhalten worden , wie man denn im Mittelalter das Brauchbare vor¬
handener älterer Bautheile bei der Neugeftaltung zu verwenden liebte . Hieraus
entfpringen die großen Schwierigkeiten , welche fich für die Zeitbeflimmungen
befonders frühmittelalterlicher Bauten ergeben . In Deutfchland knüpfen fich die
erften in felbftändigem Geilte ausgeführten künftlerifchen Unternehmungen an die
glanzvolle Regierungszeit der fächüfchen Kaifer. Wir haben ihre Werke daher
zunächft in den

Sächfifchen Ländern
aufzufuchen **) . Hier tritt zu Anfang des n . Jahrh . die flachgedeckte Bafilika SäcMfche
bereits mit ihren wefentlichen Merkmalen auf. Sie hat das Querfchiff, manchmal
kaum .erft über die Breite des Langhaufes vortretend , den auf einer Krypta er¬
höhten Chor mit der Apfis , die weltlichen Thürme mit Vorhalle und Empore .
Ihre Arkaden ruhen meiftens auf wechfelnden Pfeilern und
Säulen , und zwar bald mit zwei , bald mit einer Säule
zwifchen den einfach gebildeten Pfeilern . Nicht minder
zahlreich ift die Pfeilerbafilika vertreten ; nur ausnahmsweife
kommt dagegen die Säulenbafilika vor . Die Kapitäle zeigen
zunächft ungefchickte antikifirende Ornamente , dann er¬
halten fie die Würfelform , auf deren Grundlage eine
lebendige , bisweilen elegante decorative Entwicklung be¬
ginnt . Die Kirchenanlage behält hier bis in die Spätzeit
des Styles einen ernften , würdigen Charakter , der fich
weniger auf reiche malerifche Entfaltung des Aeußeren ,
als auf confequente Durchbildung des Inneren richtet .
Dem entfpricht auch die Thurmanlage , die nur ausnahms¬
weife fich überreich geftaltet , während in der Regel die
Kirche mit den beiden Facadenthürmen , zu denen manch¬
mal noch ein Thurm auf der Kreuzung tritt , fich begnügt .

Eine der älteften und einfachften Anlagen ift die Stifts¬
kirche zu Gernrode am Harz , im Wefentlichen wohl
noch der im J . 961 gegründete Bau (Grundriß unter

*) H . Otte, Gefch. der deutfehen Baukunft . 1—4 . Lief . Leipzig 1861 —71 .
**) Hauptwerk das bereits citirte von L , Puttrich , Leipzig 1835 -—1852, fammt feinem Anhang :

Syftematifche Darftellung der Entwicklung der Baukunft in den oberfächfifchen Ländern vom xo . bis
15 . Jahrh . — P . Kugler und E . F . Ranke , Die Schlofskirche zu Quedlinburg und die verwandten
Kirchen der Umgegend . Berlin 1838. Neuer Abdruck in Kugler ’s Kleinen Schriften und Studien zur
Kunftgefchichte I . Bd . Stuttgart 1853.

Kllllllllllij

Kirche zu
Fig . 463 . Gernrode .

Kirche zu Gernrode .
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Fig . 463 ; Kämpfergelims bei d unter Fig . 397 , S . 488) . Sie hat ein Mittelfchiff
von fehr hohen Verhältniffen , durch Pfeiler , die je mit einer Säule wechfeln,
von den Abfeiten getrennt . Die Kapitäle zeigen etwas dunkle , ungefchickte An¬
klänge an antike Motive ; die Bafen lind ohne Eckblatt . Der unmerklich über
das Langhaus vorfpringende Querbau mit feinen Apfiden , die runden Weftthürme ,
zwifchen welchen eine zweite Nifche über einer Krypta fich befindet , endlich
deutliche Spuren von offenen Emporen über den Seitenfchiffen , einer für diefe
Frühzeit in Deutfchland fonfl unerhörten Erfcheinung , prägen dem im Aeußeren
fehr einfachen , fpärlich gegliederten Denkmale einen höchft eigenthümlichen Cha¬
rakter auf. Von naher Verwandtfchaft fowohl in der Anlage als auch in der
Ausbildung ift die von Kaifer Heinrich I . gelüftete Schloßkirche des nur eine

1 Meile entfernten Quedlinburg , befonders durch eine ausgedehnte Krypta und
ein noch tiefer liegendes hochalterthümliches Oratorium bemerkens werth *) . Hier
wechfeln je zwei Säulen mit einem Pfeiler ; die Ornamentation folgt im Allge¬
meinen antiken Reminiscenzen , jedoch in mannichfaltigerer und eleganterer Aus¬
führung . Diefelbe Behandlung der Arkaden zeigt die ebenfalls in jener Gegend
liegende Kirche zu Frofe ; an ihr tritt das Querfchiff nicht über das Langhaus
vor und entbehrt auch der Seitennifchen . Dagegen findet man an der im Jahre
1080 gegründeten , 1121 eingeweihten Klofterkirche zu Huyfeburg **) bei Halber¬
ftadt den Pfeiler mit einer Säule wechfelnd und dabei jene lebendige , oben bereits
erwähnte Gliederung der Obermauer des Schiffes durch einen von Pfeiler zu
Pfeiler gefchlagenen Blendbogen , der je zwei Arkadenbögen umfaßt . Diefelbe
Anordnung der Stützen zeigte der in neuerer Zeit abgetragene , aber in ausführ¬
lichen Aufnahmen erhaltene Dom zu Goslar ***) , die glänzende Stiftung Kaifer
Heinrichs III . , 1050 eingeweiht , fpäter mit einer prächtigen Vorhalle verfehen ,
welche noch vorhanden ift. Wichtig als frühzeitige Pfeilerbafilika ift fodann die
benachbarte Liebfrauenkirche zu Halberftadt ( 1135—46 erbaut ) , außerdem
durch ihre alten Wandmalereien und die merkwürdigen Sculpturen der Chor -

brüftung , fo wie durch ihre vier ftattlichen Thürme (zwei weltliche und zwei zur
Seite des Chores ) hervorragend . Als Beifpiel einer in Sachfen nur ausnahms¬
weife vorkommenden reinen Säulenanlage nennen wir die Klofterkirche zu Ha -
mersieben , 1112 geftiftet, aber wahrfcheinlich erft um die Mitte des Jahrh . er¬
baut , durch ftattlichen Chor - und Thurmbau , reiche Ornamentik und felbftändige
Sculpturwerke ausgezeichnet (vgl. Fig . 393 , S . 484) . Der höchfte Glanz und
Adel romanifcher Decoration entfaltet fich endlich an der goldenen Pforte zu
Freiberg im Erzgebirge , der letzten romanifchen Bauepoche angehörend (Fig.
410 auf S . 496) .

Von großer Bedeutung find mehrere Kirchen Hildesheimsf ) , das fchon um
das Jahr 1000 unter dem kunftgeübten Bifchof Bernward eine lebendige künftle-
rifche Thätigkeit fah . Die Kirche auf dem Moritzberge , wenn gleich moder -
nifirt , ift eine wohl noch aus demfelben Jahrhundert flammende Säulenbafilika .
Nicht fpäter fcheint auch der Dom zu fein ( 1061 gegründet ) , der im Innern

* ) Neue Aufnahmen von Th . Kutfchmann in der Allg . Bauzeit . 1875 *
** ) Zeitfchrift für Bauwefen , von G . Erbkam . Jahrgang 1854* Berlin . Fol . u . 4.

***) H . W. Mithoff, Archiv für Niederf . Kunftg . III . Abth . Kunftw . in Goslar . Fol . Hannover x85 7 -

f ) Die mittelalterlichen Baudenkmäler Niederfachfens , herausgegeben von dem Architekten - und

Ingenieur -Verein zu Hannover , gr . 4 . Hannover 1856. 8 . Heft .
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das Syftem des mit zwei Säulen wechfelnden Pfeilers befolgt und am Aeußeren
durch Anlage eines breiten Weftthurmes und eines Thurmes auf der Kreuzung
von flattlicher Wirkung ift . Das großartigfte Beifpiel diefes Styles bietet aber die
von Bifchof Bernward felbft gegründete und mit feinem ganzen Vermögen dotirte
Benedictiner -Abteikirche S . Michael , eine der glänzendften Schöpfungen flreng s . Michael,
romanifcher Baukunfl . Im Jahre 1001 gegründet , 1033 eingeweiht , wurde fie 1162
durch Brand zerftört und nach einem Neubau 1184 abermals geweiht . Sie folgt
der Arkadenbildung des Doms , nur mit ungleich reicherer Ausftattung , wie auch
ihre Gefammtanlage von grandiofer Pracht ift (Fig . 422 S . 504) . Vor ihrer ge¬
genwärtigen Verftümmelung war fie nämlich mit zwei Querfchiffen , zwei Chören
und einer Krypta verfehen und durch fechs Thürme , zwei auf den Kreuzesmitteln
und vier an den Giebeln der Querarme , gefchmückt . Im Inneren fmd nicht allein
Kapitale , Archivolten , Säulenbafen mit Sculpturen bedeckt : auch die Chorfchranken
haben plaflifcheWerke von hohem kunftgefchichtlichem Werth , und die weite Holz¬
decke des Mittelfchiffes hat — als das einzige Beifpiel diesfeits der Alpen — ihre
prachtvollen alten Malereien fall vollftändig bewahrt *) . Aehnlich reiche Deco-
ration findet man endlich an der Stiftskirche S . Godehard , vom Jahre 1133 , s .Godehard .
deren originellen Grundriß wir auf S . 503 gegeben haben . Auch hier fmd zwei
Säulen zwifchen die Pfeiler gellellt ; das Abweichende der Anlage beruht aber
auf der Anordnung eines Chorumganges mit Kapellen . Zwifchen den beiden
Weftthürmen tritt ebenfalls eine Apfis als zweiter Chor vor ; auf der Kreuzung
erhebt fich ein dritter Thurm .

Unter den verwandten Bafiliken-Anlagen diefer geographifchen Gruppe .heben Kioiterk . zu
wir noch die Klofterkirche zu Hecklingen hervor , gegen 1130 erbaut , in deren HeckUngen-

Arkaden der Pfeiler mit einer Säule wechfelt , und deren Grundriß wir wegen
feiner regelmäßigen Anordnung auf S . 483 vorbildlich mittheilten . In wie fpäter
Zeit diefe Gegenden noch an der flachgedeckten Bafilika fefthielten , beweist die
1184 geweihte Kirche zu Wechfelburg , ein reiner Pfeilerbau von edler Durch - Kirche zu

Wechfel -
bürg .bildung und mit wichtigen Sculpturwerken ausgeflattet .

Erft im Laufe des 12 . Jahrh . fcheint in diefen Ländern die Ueberwölbung Gewölbte
Bafiliken.der Kirchen in Aufnahme gekommen zu fein , von der man in anderen Gegenden

bereits im 11 . Jahrh . bedeutfame Spuren antrifft . Eins der früheften Beifpiele
mag die im Jahre 1135 von Kaifer Lothar begründete Benedictiner -Abteikirche
Königslutter fein (Fig . 418) . Nach außen durch drei ftattliche Thürme , reich Küche z.
entwickelten Chorbau und prächtige Portale imponirend , davon das eine mit lütter ,
feinen Säulen auf zwei mächtigen Löwenfiguren offenbar in Nachahmung ober -
italienifcher Bauten ruht , zeigt die Kirche im Inneren bedeutende Verhältniffe und
würdige Ausftattung . Aber nur Chor und Kreuzfchiff haben romanifche Gewölbe ,
und das erft fpäter eingewölbte Langhaus war urfprünglich als fchlichte flach ge¬
deckte Pfeilerbafilika entwickelt . Befonders reich find die als zweifchiffige Hallen
angelegten Kreuzgänge aus der letzten romanifchen Epoche . Der benachbarte
Dom zu Braunfchweig * *) , das Denkmal Heinrichs des Löwen vom Jahre H7i,Domzu
vertritt dagegen den durchgeführten Gewölbebau bei reiner Pfeilerftellung in den fchweSg .

'•") Herausgegeben durch Dr . Kratz , in Farbendruck von Storch und Kramer , Berlin 1857.
4"") Vergl . C. Schiller , Die mittelalterliche Architektur Braunfchweigs und feiner nächften Um¬

gebungen . 8 . Braunfchweig 1852 . (Mit Grundriffen .)
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Arkaden (vgl. den Grundriß Fig . 464 , der die in gothifcher Zeit hinzugefügten
beiden äußeren Nebenfchiffe durch hellere Schraffirung auszeichnet ) . Der bedeu¬
tende Bau , der auch unter dem Chor eine ftattliche Krypta aufnimmt , giebt durch
feine wiederentdeckten Gewölbemalereien ein Beifpiel von der reichen farbigen
Ausfchmückung folcher Werke . — Diefe Entwicklung , die fich auf die Pfeiler-

bafdika ftützte , wirkte dann auch bisweilen
auf die anderen Grundformen zurück .

Fig . 464 . Dom zu Braunfchweig . Fig . 465 . Kirche zu Riddagshaufen .

So erhielt genau um diefelbe Zeit ( 1172 ) die Stiftskirche zu Gandersheim , ein
mit zwei Säulen wechfelnder Pfeilerbau , feine Wölbung , und die Gewölbe der
nach demfelben Syflem angelegten Stiftskirche zu Wunftof *) werden ohne Zweifel
derfelben Epoche zuzufchreiben fein.

Zu einer höheren Entfaltung , aus welcher Werke von
großer Bedeutung hervorgingen , kam die gewölbte Bafdika
auch hier durch Aufnahme des Spitzbogens . Bei ftreng ro-
manifcher Planform zeigt die Kirche des Klofters Neu¬
werk zu Goslar , begonnen gegen Ausgang des 12 . Jahrh .,
eine ungemein reiche und zierliche Pfeilergliederung , bei
welcher felbft einige übermüthig fpielende Wunderlichkeiten
Vorkommen , und ein confequent durchgeführtes Rippen -

fyftem. Befonders fchmuckvoll ift das Aeußere der Apfis aus-

geftattet . Sodann gehören hierher zwei durch eben fo groß¬
artige als originelle Anlage ausgezeichnete Cifterzienfer-

Klofterkirchen , die den Uebergangsftyl in feiner ganzen Entfchiedenheit durch -

Fig . 466 . Kirche zu
Riddagshaufen . Längen -
durchfchnitt des Chors .

*'
) Aufnahme in den mittelalterl . Baudenkm . Niederfachfens , Heft 6 .
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geführt haben . Die in den Jahren 1240— 1250 erbaute Abteikirche zu Loccum *) Kirche zu
bei Minden zeigt eine ftrenge Behandlung des Uebergangsftyles , einfache Gliede¬
rung der Pfeiler mittelft feiner , an den Ecken durch Einkerbung entftandener
Säulchen und Kreuzgewölbe mit Rippen . Die Fenfter find durchweg paarweife
angeordnet , in den öftlichen Theilen noch rundbogig , im Schiff bereits gleich den
Gewölben fpitzbogig . Der geradlinig gefchloffene Chor hat in origineller Anlage
jederfeits zwei neben einander liegende , die übrige Breite der Querfchiffarme
deckende Kapellen mit Apfiden in der Dicke der Mauer . Entwickelter noch ift
die im Jahr 1275 eingeweihte Abteikirche zu Riddagshaufen bei Braunfchweig **) . “
Hier ift Alles fpitzbogig , der weltliche Theil des Schiffes fogar fchon mit Auf- häufen ,
nähme gothifcher Elemente ; die Pfeiler haben Halbfäulen und Eckfäulen als Vor¬
lagen , die Gewölbe durchweg Rippen , und die Fenfter find in Gruppen zu Dreien
geordnet . Merkwürdig ift die Fortfetzung der Seitenfchiffe als Umgang um den
geradlinig fchließenden Chor , und der Kranz niedriger viereckiger Kapellen , der
wieder den Chorumgang begleitet (vergl . Fig . 465 und 466) . Dies giebt dem
Aeußeren mit feinen drei Chordächern den Charakter terraffenförmig pyramidalen
Auffteigens . Beide Kirchen haben , wie in der Regel bei den Cifterzienfern , nur
einen kleinen Glockenthurm (Dachreiter ) auf der Kreuzung .

In Thüringen und Franken ***) ,
den mitteldeutfchen Ländern , finden wir manche Merkmale der fächfifchen Bauten , Mittei-
die Mannichfaltigkeit der Arkadenbildung und überhaupt der innern Raument - Bauten!
faltung und Ausftattung bei würdig und ernft behandeltem Aeußeren wieder .
Neben der überwiegend angewandten Pfeileranlage kommt die reine Säulenbafilika
häufiger vor , der mit Säulen wechfelnde Pfeilerbau feltener . Während nun auch
hier die flachgedeckte Bafilika fich lange Zeit herrfchend erhält , tritt ihr
nicht ein fo confequent wie dort fich entfaltender Gewölbebau zur Seite und erft
die Uebergangszeit überrafcht mit fpitzbogig ausgeführten Bauwerken von hervor¬
ragender Bedeutung .

Als Säulenbafilika von großartigen Verhältniffen bei einfacher ja ftrenger Kirche zu
Durchführung ift die als malerifche Ruine vorhandene Klofterkirche zu Paulin¬
zelle , mitten im Thüringer Walde , zu nennen . Im J . 1006 gegründet , hat fie
fchlichte Würfelkapitäle und rechtwinklige Umfaffungen der Arkadenbögen , einen
Chor mit Abfeiten und fünf Nifchen. (Ein Kämpfergefims von ihr auf S . 488
unter Fig . 397 , c .) So ift auch die Klofterkirche zu Heilsbronn bei Nürnberg -

}
-) , Kirche zu

von der wir auf S . 518 die Abbildung des in fpätromanifchem Style durchge¬
führten Portales einer dazu gehörigen Kapelle mittheilten , eine ftattliche Säulen¬
bafilika mit ftreng behandelten Säulen , deren Würfelkapitäle keinerlei Ornament
aufweifen . (Leider vor einigen Decennien unverftändig reftaurirt .) Aehnliche

“) Aufnahmen von Hafe im Notizblatt des Architekten -Vereins zu Hannover . Vergl . auch W,
Liibke, Die Mittelalterliche Kunft in Weftfalen . 8 und Fol . Leipzig 1853.

**) Zeitfchrift für Bauwefen von G. Erbkam . Berlin 1857. Vergl . C. Schiller a . a . O .
'*** ) Vergl . die betreffenden Abtheilungen des citirten Werkes von Puttrich .

t ) Alterthümer und Kunftdenkmale des Erlauchten Haufes Hohenzollern . Herausgegeben von
Rudolph Freiherrn von Stillfried . Neue Folge . Fol . Berlin 1856. — Klofter Heilbronn . Von
demfelben Verf . Berlin 1877 . gr . 8 .
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Anordnung findet man in S . Jakob zu Bamberg , bis gegen mo erbaut , mit

Würfelkapitälen und kräftigen attifchen Bafen ohne Eckblatt . Ungewöhnlicher
Weife liegt hier das Querfchiff im Wellen . Dagegen ift die 1121 geweihte Kirche
S . Michael dafelbft eine Pfeilerbafilika , urfprünglich gleich jener flach gedeckt.
In Würzburg erfcheint der Dom trotz fpäterer Umgeftaltungen und Moderni -

firung als eine urfprünglich flachgedeckte Anlage mit fchlichten , kräftigen Pfeilern .
Der Weftbau mit feinen beiden Thürmen , dem überaus einfachen , nur von Pfeilern
eingefaßten Portal , dem fchmucklofen und geringen Mauerwerk ift ein Werk des
11 . Jahrh . , welches bei der äußeren Gefammtbreite von 19,77 M , eine viel kleinere

Anlage auch des ehemaligen Schiffbaues
vorausfetzen läßt . Daran fügte man noch
im Ausgange desfelben oder im Beginn
des 12 . Jahrh . eine großartige Pfeiler-

Fig 468 . Grundrifs von Ebrach . (Nach v . Quaft .)

bafilika von 30,76 M . innerer Breite , wo¬
von 13,81 M. allein auf das Mittelfchiff
kommen . Ein geräumiges Querfchiff mit
Apfiden und ein ebenfalls mit einer Apfis
man gegen Ende der romanifchen Epoche

zwei zierliche Thürme auftührte , fchließen den noch jetzt höchft grandios
wirkenden Bau ab . Je mehr er im Innern verzopft ift , um fo fchöner hat fleh
am Aeußeren die ftrenge und edle Wandgliederung erhalten . Eine fpitzbogige
Säulen bafilika ift die Johanniskirche zu Crailsheim , dagegen zeigt die Kirche zu
Weinsberg den in diefen Gegenden feltenen Wechfel von Pfeiler und Säule
bei ebenfalls fchon fpitzbogigem Arkadenbau . Mit manchen fchwäbifchen Kirchen
hat üe den geradlinigen Chorfchluß und die über dem Chor auffteigende Thurm¬
anlage gemein , wie denn in Grenzgebieten folche Mifchungen fich kreuzender Ein-
flüffe bezeichnend find . Ein fchlichter Pfeilerbau ift ferner zu Würzburg die
Schottenkirche , während der in den fächfifchen Gegenden oft vorkommende
Wechfel von Säulen und Pfeilern lieh an S . Burkard dafelbft findet .

» ; j » ;

Fig . 467 . Dom zu Naumburg ,

gefchloffener Chor , zu deffen Seiten
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. Genau dasfelbe Syftem der Außenarchitektur wie der Dom zu Würzburg zeigt
die kleine Klofterkirche S . Gilgen bei Koniburg in der Nähe von Schwäbifch-

1

Fig . 469 . Dom zu Bamberg . (Baidinger .)

Hall , durch neuerdings ans Licht gezogene alte Wandgemälde bemerkenswerth .
Das Innere ift ein derber Säulenbau , der um 1100 ausgeführt fein mag , mit

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 35

Kirchen zu
Komburg .
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fchweren Würfelkapitälen und fteilen, ftumpf profilirten attifchen Bafen , die das
Eckblatt noch nicht kennen und auf runder Plinthe ruhen . Komburg felbft be-
fitzt die großartige Anlage einer auf fteiler Höhe thronenden befeftigten Benedic-
tinerabtei des Mittelalters , obwohl die Kirche , mit Ausnahme der drei Thürrne ,
einem Renaiffancebau weichen mußte . Ein Kreuzgang , der fich der Weftfeite
anfchloß , ift ebenfalls verfchwunden ; dagegen befteht noch eine originelle fechs -

eckige Kapelle, deren unteres Gefchoß einen Durchgang bildet , fowie der von zwei
Thürmen flankirte Eingang des Klofters , mit zierlicher romanifcher Galerie.

In Thüringen zeichnet fich , der Spätzeit des romanifchen Styles angehörend ,
durch fehr elegante Pfeilerbildung und eben fo anmuthige als ftattliche Verhält -
niffe die Kirche zu Thalbürgel aus *) . Alle ihre Pfeiler find aufs Zierlichfte
mit Säulchen befetzt , deren Profilirungen auch die Arkadenbögen begleiten und
eine lebensvolle Gliederung derfelben bewirken . Die Thürrne erheben fich hier
wie zu Hamersleben dicht an den Querarmen über den beginnenden Seiten-
fchiffen . Als ebenfalls flachgedeckte Pfeilerbafilika mit fpitzbogig aufgeführten
Arkaden ifl endlich die etwa um 1200 erbaute Kirche des Klofters Memleben
zu nennen .

An der Entwicklung des Gewölbebaues Scheinen , wie fchon bemerkt , diefe
Gegenden fich nicht eben felbftändig betheiligt zu haben , obwohl fie nicht zögerten ,
fich die anderwärts gewonnenen Refultate frilch anzueignen . Dies gefchah aber
in bedeutfamer Weife erft in der Uebergangszeit . Ein bemerkenswerthes Beifpiel
bietet die Liebfrauenkirche zu Arnftadt , eine Bafilika mit gegliederten Pfeilern
und Rundbogenarkaden , und über den Seitenfchiffen mit einer in diefen Gegen¬
den vereinzelten Emporenanlage . Der Weftbau zeigt zwei elegant entwickelte,
in’s Achteck übergehende Thürrne . (Neuerdings ftylgerecht reftaurirt .) Bedeu¬
tender ift Langhaus und Querfchiff des Doms zu Naumburg , ohne Zweifel im

13 . Jahrh . ausgeführt , und nach einer alten Nachricht im Jahre 1242 eingeweiht
(Fig . 430 und 467) . Imponirende Verhältniffe , confequent durchgeführte Spitz¬
bogenwölbung mit Rippen , reich entwickelte Pfeiler und kräftige Arkaden , ebenfalls
im Spitzbogen , während die Fenfter noch den Rundbogen zeigen , bedingen die
hervorragende Stellung diefes Bauwerkes . Zwei Thürrne Schließen den Öftlichen ,
und eben fo viele den weftlichen Chor ein . Die Chöre felbft flammen aus
gothifcher Epoche , der weftliche aus den Jahren 1249 — 1272 , der öftliche aus dem
14. Jahrh . Hierher gehört fodann die Cifterzienferkirche Ebrach in Franken
(Fig . 468) , erft 1285 geweiht , mit jener breiten Choranlage , die wir in Riddags-
haufen fanden , wo der geradlinige Mittelbau von niedrigen Umgängen und in
zweiter Reihe von viereckigen Kapellen umzogen wird . Das Schiff zeigt bereits
ein Strebefyftem neben rundbogigen Fenftern , der Weftbau enthält gothifche Ele¬
mente . Ebenfalls im 13 . Jahrh . erhielt die Stiftskirche zu Afchaffenburg an
ihr einfaches, flachgedecktes Pfeilerfchiff den prachtvollen Emporenbau fammt dem
reichen Portal und den nördlich anftoßenden Kreuzgängen . Dazu kam ein ge¬
räumiges Atrium , zu welchem eine großartige doppelte Freitreppe (in der Re-
naiflancezeit erneuert ) emporführt , eine Anlage von fo hohem malerifchen Reiz,
wie fie diesfeits der Alpen vielleicht nirgends wieder erreicht worden ift . An der
Pfarrkirche dafelbft verdient der elegante Thurm mit Schlanker Steinpyramide

*) Für diefe und die folgenden Kirchen . vergl . Puttrich a. a . O .
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aus vorgerückter Uebergangszeit Beachtung . Die höchfte Spitze der Entwicklung
bezeichnet endlich der Dom zu Bamberg , eine der vollendetften Schöpfungen Dom zuc'

n . Bamberg .der gefammten mittelalterlichen Epoche , deffen Grundriß wir auf S . 513 gaben .
Auch hier herrfcht an Portalen und Fenftern noch der Rundbogen , wenngleich
in reichfter Ausbildung , indeß die Rippengewölbe des Inneren fpitzbogig auf un-
gemein fchön entwickelten Pfeilern durchgeführt find . Den großartigen Verhält -
niffen entfpricht die harmonifche Durchführung , die glänzende Ausftattung . Ueber
die Anlage der doppelten Chöre fprachen wir fchon ; feltfam ift indeß , daß , wie
auch an S . Jakob zu Bamberg , das Querfchiff im Weften liegt und die Haupt¬
eingänge Öftlich angebracht find, ein Zugeftändniß , das wohl durch die Lage der
Stadt hervorgerufen wurde . Die prächtige Ausbildung des Aeußeren gipfelt in
dem polygonen Chor mit feiner reichen Fenfterarchitektur und Säulengalerie , der
von zwei ftattlichen Thürmen mit Portalen eingefaßt wird . Die weltlichen Thürme
flammen aus etwas fpäterer Zeit und find in den Formen des Uebergangs durch¬
geführt (Fig . 469) .

In den Rheinlanden *)
tritt uns wieder eine im hohen Grade felbftändige und bedeutende Geftaltung der Charakter
romanifchen Architektur entgegen . Hier war es die glückliche Lage , der länder - rheinifchen
verbindende Strom , welcher ftädtifche Blüthe und Reichthum früh entfaltete und
zur Regfamkeit des Handels und Wandels antrieb , kurz die Gefammtheit günftiger
Naturbedingungen , denen ein wichtiger Einfluß auf die Ausbildung der Bautätig¬
keit zuzufchreiben ift . In der früheren Zeit machen fich die Reminiscenzen antiker
Baukunft , die durch zahlreiche Römerwerke lebendig erhalten wurden , überwiegend
bemerkbar . Der fogenannte Karnies , das Confolengefims , die korinthifirenden
Kapitälformen gehören dahin , während die beliebte Anwendung verfchiedenfar -
bigen Marterials , die dem Mauerwerke einen angenehmen Wechfel verleiht , an
altchriftliche Elemente erinnert . Doch bald fchon macht fich auch hier germanifche
Gefühlsweife Luft und fprieht fich in den Würfelkapitälen und der Umgeftaltung
des Grundriffes vernehmlich aus . In letzterer Beziehung zeigen die rheinifchen
Bauwerke eine Mannichfaltigkeit , einen Reichthum an Compofitionsgedanken , daß
lie hierin unerreicht daftehen . Diefe reichere Entfaltung der Planform beruht
hauptfächlich auf dem Beftreben , die Kreuzanlage in bedeutfamerer Weife , vor¬
züglich durch Aufnahme der Kuppel , zu entwickeln . Mögen byzantinifche Vor¬
bilder einen Anftoß dazu gegeben haben , fo war doch die Auffaffung und Durch¬
führung diefer Idee durchaus eigentümlich . Sie ftützte fich aber auf eine
confequentere Anwendung des Gewölbebaues . Diefer tritt wirklich an den
rheinifchen Bauten , vermutlich unter Begünftigung des leichten Tuffftein-Materials,bereits gegen Mitte des II . Jahrh . , wie es fcheint früher als fonftwo in Deutfch-
land , und höchft wahrfcheinlich ganz felbftändig auf. Indem man nun auf der

*) Boijferee , Denkmale der Baukunft am Niederrhein . Fol . München 1833 . — G . Möller , Denk¬
mäler der deutfehen Baukunft . Fol . Darmftadt 1821 , I . und II . Bd. — Gladbach , Fortsetzung vonMöller 's Denkmälern . Bd . III . Darmftadt . — Geier und Göns , Denkmäler romanifcher Baukunft amRhein . Fol . Frankfurt a . M. 1846. — Reichhaltige Notizen , mit Detailzeichnungen in Fr . Kugler ’sRheinreife vom Jahre 1841 , in den Kl . Schriften und Studien zur Kunftgefchichte . Bd . II . Stuttgart1854. — Fr . Bock , Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters . 8 . Köln u . Neufs 1868 ff. Derfelbe ,Das monumentale Rheinland , gr . Fol . ebenda .
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Vierung des Kreuzes eine Kuppel emporführte , fie mit einer Gruppe von Thürmen
umgab oder fie felbft nach außen als mächtigen Thurm ausbildete , ja fogar die
Kreuzarme bisweilen halbkreisförmig oder polygon fchloß , gewann man eine un-
gemein ftattliche , höchft malerifche Anlage und manche originelle Combination .
Die Richtung auf das Malerifche blieb nun auch dabei nicht flehen , fondern unter¬
warf fich die ganze äußere Durchführung . Ein befonderer Eifer regte lieh da¬
durch für die Ausfchmückung des Aeußeren , an welchem die reichen , zierlichen
Säulengalerien des Chors und Querfchiffes, ja bisweilen auch des Länghaufes , als
vorzüglich charakteriftifches Merkmal hervortreten . Diefe Richtung fleigerte fich
noch an den Uebergangsbauten , fo daß diefe unter Anwendung mannichfacher
phantaflifcher Formen und einer glänzenden Ornamentik bisweilen eine überaus
reiche Erfcheinung gewinnen . Das Ornament felbft aber hat nur in feltenen
Fällen jene gefchmackvolle Ausbildung , jene Grazie und Ideenfülle der fpäteren

•fächfifchen Bauten . Als eigenthümlichen Zufatz erhalten die fpäteren Kirchen diefer
Gruppe oft eine Empore über den Seitenfchiffen , die fich mit Bogenflellungen
gegen den Mittelraum öffnet (vgl . Fig . 426 , S . 507) .

Flach - Flachgedeckte Kirchen findet man hier verhältnißmäßig feiten . Gewöhnlich
gedeckte 0 0
Bafiiiken . wurden folche Anlagen fchon in romanifcher Zeit mit Gewölben nachträglich

verfehen . Meiftens haben fie entweder reine Pfeileranlage oder Säulenflellungen ;
die Mifchformen kommen nur vereinzelt vor . Eine der großartigften Säulenbafi-

Limburg
U ^ en war ietzt : in Trümmern liegende Kloflerkirche zu Limburg in der

Pfalz . Von Kaifer Konrad II . im J . 1030 gegründet , wurde fie im J . 1042 ein¬
geweiht . Noch jetzt bemerkt man an den äußerft fchlicht behandelten Säulen
mit ihren fteilen attifchen Bafen und ftrengen Würfelkapitälen , an den hohen
Mauern des Querfchiffes mit feinen Apfiden und dem geradlinig gefchloffenen
Chor die bedeutenden Verhältniffe des Baues . Die lichte Breite des Mittelfchiffes
mißt 12 M . , die Höhe desfelben ca . 24 M . , Dimenfionen , die das gewöhnliche
Maaß der deutfehen Kirchen diefes Styles weit hinter fich laffen. Auch von der
Krypta find noch Spuren vorhanden . Am weftlichen Ende erhob fich ein eigen-
thümlicher Emporenbau neben zwei runden Treppenthürmen . In Köln zeigt

S’
Köln

8 m îch Georg , um 1067 vollendet , als eine urfprünglich flachgedeckte Bafilika
mit derb behandelten Würfelkapitälen auf kurzen flämmigen Säulen , der fich
weltlich ein quadratifcher mit reicher Nifchenarchitektur und entwickeltem fpät-
romanifchem Gewölbe verfehener Anbau einer Taufkapelle anfchließt . Selbfl in
der letzten romanifchen Epoche findet fich noch ein Säulenbau mit fpitzbogig
gebildeten Arkaden , die Kirche zu Merzig an der Saar . Unter den vereinzelten
Beifpielen vom Wechfel des Pfeilers mit der Säule ift vorzüglich die Kirche zu

Echternach Echternach bei Trier , geweiht im J . 1031 , namhaft zu machen *) . Auffallend
durch ihre leichten , anmuthigen Verhältniffe , die fchön gebildeten korinthifirenden
Kapitale , den Eierftab am Arkadengefimfe , zeichnet fich die Kirche auch durch
jene an einigen lächfifchen Denkmalen bemerkte Ueberfpannung je zweier Arkaden¬
bögen durch einen von den Pfeilern auffteigenden Blendbogen aus (vgl. Fig . 396

Kirche zu auf S . 487) . In der Kirche zu Roth an der Our findet fich dasfelbe Verhältniß ,
Roth . . . .nur daß hier die Arkaden felbft fchon fpitzbogig find , während ihre Umfaflung

noch den Rundbogen zeigt . Von der großen Anzahl reiner Pfeilerbafiliken ijennen

*) C. W. Schmidts Baudenkmale von Trier .



Zweites Kapitel . Der romanifclie Styl . 549

wir die Kirche zu Lorfch unfern Worms , von welcher nur noch Theile erhalten
lind , aus dem Ende des n . Jahrh . ; ferner S . Florin zu Koblenz , im erffen
Viertel des 12 . Jahrh . erbaut , aber mit zweithürmiger Weßfacade , deren primi¬
tive Pilaflerarchitektur ficher noch auf das 11 . Jahrh . deutet ; eben dafelbfl mit
reicher entwickelten , durch vier Halbläulen belebten Pfeilern S . Caftor von
1157— 1208 , mit fpäterer Ueberwölbung , die Facade mit ihren beiden Thürmen
und halbrunden Treppenthürmen noch älter als die von S . Florin ; die Gliede¬
rung auch hier noch nicht durch Lifenen , fondern durch Pilafler mit roh und

iri ! 1 1 i i i 1 I TT
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Fig . 470. Weftfeite des Doms zu Trier . (Nach Egle .)

ungefchickt antikifirenden Kapitalen bewirkt ; die Säulchen in den Schallöffnungenmit unentwickelten Würfelkapitälen und fchräg gefpannten Kämpfern : das Alles
licherlich vom Anfang des 11 . wenn nicht noch aus dem 10. Jahrh . , nur das
oberfte Stockwerk im 12 . Jahrh . hinzugefügt ; ebendort die Liebfrauenkirche ,ein Gewölbebau mit Emporen aus fpätromanifcher Zeit , in gothifcher Epoche
neugewölbt , die Weßfacade mit ihren Thürmen in durchgebildeter Lifenenarchi -
tektur . behandelt ; in Köln endlich die verbauten Kirchen S . Johann Baptiflund S . Urfula . Weiter fodann kommt die großartige Umgeflaltung in Betracht ,welche Erzbifchof Poppo im 11 . Jahrh . bis nach 1047 mit dem aus altchrifflicher

Kirche zu
Lorfch .

Kirchen zu
Koblenz .

Kirchen zu
Köln .
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Zeit datirenden (vgl . S . 412) Dom von Trier vornahm , indem er den Bau nach
Welten beträchtlich verlängerte und dort mit einer Apfis über einer Krypta fchloß

( Fig . 470) . Die Fatjade mit ihren ftreng antikifirenden Pilaftern , ihren beiden
Thürmen lammt angelehnten runden Treppenthürmen ift ein werthvoller Bau
der frühromanifchen Epoche . Dazu kam feit der Mitte des 12 . Jahrh . ein neuer
Umbau , der die öftlichen Theile und das Schiff betraf und letzeres zu einem Ge¬
wölbebau in den Formen des Uebergangsftyles umfchuf . Ebenfalls im 11 . Jahr¬
hundert (infchriftlich 1051) erhielt die Stiftskirche zu Effen (vergl . S . 417) ihre
ftattliche Krypta auf fpielend decorirten Pfeilern , und an der Weflfeite ein Atrium
mit doppelter Säulenreihe , welches zu einer alten fpäter gothifch umgebauten Tauf¬

kapelle führte .

Fig . 471 . Dom zu Mainz.

i/ \ l [Aj

Wie die bereits erwähnte ftattlichere Entfaltung des Grundriffes zu ausge¬
dehnterer Anwendung des Gewölbebaues führte , erkennt man deutlich an S .
Marien im Capitol zu Köln , einem Baue , der in feiner wahrhaft großartigen
Conception die Kraft und Frifche einer jugendlichen Zeit athmet . Der Kern
diefes Werkes mit Ausnahme der fpäteren Mittelfchiffgewölbe und damit verbun¬
dener Ueberhöhung , zeigt noch denfelben Bau , der im Jahre 1049 durch Papft
Leo XI . die Weihe empfing . Urfprünglich war das Mittelfchiff flach gedeckt , fo
daß die fpäteren Gewölbe auf Pilaftern ruhen , die über den Kämpfern der Pfeiler
auf Confolen auffetzen . Aber an die Rückfeite der fchlichten Pfeiler lehnen fleh
Halbfäulen , und ähnliche , diefen entfprechend , treten aus der Umfaflungsmauer .
Sie tragen die offenbar von der erften Anlage herrührenden Kreuzgewölbe der
Seitenfchiffe. Noch unerläßlicher wurde aber die Wölbung an den öftlichen
Theilen , auf deren Anordnung wir fchon oben hindeuteten (vergl . Fig . 419 auf
S . 5° 3) . Chor und Querarme , im Halbkreife endend , werden von Umgängen
begleitet , mit denen fie durch Säulenftellungen zufammenhängen . Die Umgänge



Fig . 472 . Dom zu Mainz. Südweftfeite .
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find mit Kreuzgewölben bedeckt , indeß an die Hauptkuppel der Nifchen fich hohe
Tonnengewölbe für die rechtwinkligen Mittelräume fchließen . Bei diefer ausge¬
dehnten und complicirten Conftruction ift alles Detail ungemein primitiv und
ftreng . Die flark verjüngten Säulen haben Heile attifche Bafen ohne Eckblatt ,
und ihre Kapitale flößen mit ihrer mäßigen Würfelform ohne Hals unmittelbar
auf den Schaft . Auch das Aeußere ift fehr fchlicht , nur durch ein Confolen -

gefims und am Chor durch Pfeilerarkaden gegliedert . Weltlich fchließt fich eine
Vorhalle mit zwei Gefchoffen an . Zwei andere Kirchen Kölns nehmen das Motiv
der Chor - und Kreuzfchiff-Bildung von S . Marien auf, geftalten es jedoch in freier,
felbftändiger Weife um . S . Apofteln , in der Grundanlage noch aus dem n . Jahr¬
hundert , erneuert und reicher ausgeführt in fpätromanifcher Zeit , gewölbt 1219*) ,
bildet Chor und Kreuzarme ebenfalls mit rundem Schluß (vergl . Fig . 421 auf
S . 504) , aber kürzer zufammengedrängt , ohne Umgänge , dagegen mit einer Kuppel
auf dem Kreuze , fo daß der Centralgedanke hier befonders ftark überwiegt . Auch
am Aeußeren , das mit Galerien und Arkaden in glänzender Weife gefchmückt ift ,
fpricht fich diefe Richtung durch die achteckige Kuppel , aus deren Dache ein
laternenartiger Auffatz mit Lichtöffnungen und nach byzantinilchen Vorbildern rund

geftaltetem Schluß auffteigt, deutlich aus . Zwei fall minaretartige fchlanke polygone
Thürme , zwifchen Chor - und Querarmen angelegt , begleiten die Kuppel . Das Lang¬
haus mit feiner Ueberwölbung , weltlichem Querhaufe und viereckigem Glocken-
thurme , in der Anlage alt , der Ausbildung fpätromanifch , ift fchlichter behandelt .
Wiederum anders geftaltet fich derfelbe Grundplan an der Abteikirche Groß S .
Martin . Zwar ift auch hier der öftliche Bau zufammengedrängt , ohne Umgänge ,
in feinen drei Armen rund gefchloffen , aber auf der Kreuzung erhebt fich mit

hochragendem Helme ein gewaltiger viereckiger Kuppelthurm , den vier fchlanke
Polygonthürmchen , an feine Ecken gelehnt , begleiten . Das Streben nach Er¬

leichterung und Erfparung der Mauermaffen bringt hier wie an den übrigen
Kirchen diefer Gruppe die häufig angewandten Wandnifchen , die oberen Chor¬
umgänge , die äußeren Säulengalerien unter dem Dachgefims , die Emporen über
den Seitenfchiffen fammt den Triforien hervor . Die Ausführung diefes ftattlichen
Baues reicht zum Theil in die fpäte Uebergangszeit hinein .

In wefentlich verfchiedener , felbftändiger Auffaffung tritt zu gleicher Zeit der
Gewölbebau in den mittelrheinifchen Gegenden auf . Hier wird zwar ebenfalls
in bedeutfamer Weife die Vierung durch Kuppelanlage hervorgehoben , aber die
Ausbildung des gewölbten Langhaufes hält damit gleichen Schritt und gelangt zu
hoher organifcher Durchführung . Diefe Umgeftaltung geht auch hier durchweg
von der Pfeilerbafilika aus , aber über die Zeit diefer folgenfchweren Neuerung
herrfchen noch immer verfchiedene Meinungen , die fich zwifchen dem Beginn
oder der Mitte des 12 . Jahrh . theilen **) . Der Dom zu Mainz , mit doppelten
Chören und weltlichem Querfchiff , zwei Kuppeln - und je zwei Thürmen zu den
Seiten der Chöre (fiehe den Grundriß Fig . 471 ) erlitt mehrere Brände , bis er,

*) Ennen und Eckertz , Quellen zur Gcfch . der Stadt Köln 1863 . II . Nr . 65 .
”'*) Vergl , die fcharffmnige Unterfuchung von F , v . Quafl über die drei mittelrheinifchen Dome

zu Mainz , Speyer und Worms . 8 . Berlin 1850. (Mit Zeichnungen .) Dagegen die Ausführung C.
Schnaa/e ’s im 4 . Bande feiner Gefchichte der bildenden Künfte . Sodann Kugler in feinen pfälzifchen
Studien im D . Kunilblatt 1854, wieder abgedruckt im II . Bande der Kl . Schriften zur Kunftgefchichte .
Endlich Hübfch (über Speyer ) in feinen altchriftl . Kirchen .
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wahrfcheinlich nach dem Brande des Jahres 1081 , bis gegen 1136 neu aufgeführt
und vermuthlich mit Gewölben verfehen wurde . Die gegenwärtigen fpitzbogigen
Gewölbe gehören gleich dem in üppigen Formen des Uebergangs ausgeführten
weftlichen Querhaufe (vgl. Fig . 472) dem dreizehnten Jahrhundert an . Die Di-
menfionen find höchft bedeutend . Die fchlanken , eng gehellten Arkadenpfeiler
haben an ihren Rückfeiten Halbfäulen für die Gewölbe der Seitenfchiffe; an der
Vorderfeite dagegen hat nur einer um den andern die für die Gewölbe des Mit-
telfchiffes beftimmte Vorlage . Zugleich fteigen von den Kämpfern lämmtlicher
Pfeiler Pilafter auf, welche mit Durchbrechung des Arkadengefimfes , an der Ober¬
wand Flachnifchen bilden , über welchen die beiden Fenfter liegen . So ift das

Fig . 473 - Dom zu Worms . Fig . 474 . Abteikirche Laach .

\ Ua!
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Verticalprincip in eben fo confequenter als energifcher Weife durchgeführt , und
die Wandfläche in diefem Sinne aufs lebendigfte gegliedert .

Einen weiteren Fortfehritt auf diefer Bahn bezeichnet der Dom zu Speyer *) .
Diefer im J . 1030 als Pfeilerbafilika von koloffalften Verhältniffen (das Mittelfchiff
hat eine Breite von c . 14 M . , der ganze Bau eine Gefammtlänge von 131 M .)
durch Kaifer Konrad II ., den wir fchon als Erbauer der Klofterkirche zu Lim¬
burg kennen lernten , begonnen , wurde , wie man bisher annahm , nach dem Vor¬
gänge des Mainzer Domes , vermuthlich nach dem Brande von 1137 oder von
1159 , eingewölbt . Nach dem technifchen Zeugniffe von Hübfch wird man jedoch
wohl annehmen müffen , daß der gewaltige Bau von Anfang an auf Gewölbe be-

Dom zu
Speyer .

) Aufnahmen bei Geier und Görz a . a . O .
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rechnet war . Hier legt fich vor jeden Pfeiler auch an der Yorderfeite (man vgl.
den Grundriß auf S . 506) eine Halbläule , welche fammt dem auffteigenden Pilafter
den Blendbögen zur Stütze dient . Diefe felbft ftreben höher empor und find als
Einfaffung um die Fenfter gezogen , fo daß diefe in den innigften organifchen
Verband mit den klar entwickelten Mauerflächen treten . Ueber ihnen in der
Schildwand liegt aber noch ein kleineres Fenfter , welches fich auf die Galerie
öffnet , die mit ihren Zwergfäulchen fich um alle oberen Theile des mächtigen
Bauwerkes zieht . Etwas unorganifch erfcheint es , daß die als Gewölbträger be -
ftimmten Wandfäulen in halber Höhe ein zweites Kapital haben . Der Chor er¬
hebt fich auf einer fehr umfangreichen Krypta hoch über den Boden des Schiffes .
Das Innere der Apfis ift durch nifchenartige Mauerblenden lebendig gegliedert .
An die Kuppel fchließen fich zwei viereckige Thürme zu den Seiten des Chores .
Die ehemalige weltliche Vorhalle war ein Zufatz der Zeit von 1772— 1784 , wo
eine völlige Wiederherftellung des durch die Mordbrennerbanden König Lud¬
wigs XIV. von Frankreich im Jahre 1689 fammt der Stadt eingeäfcherten Domes
ausgeführt wurde . Neuerdings hat durch die freigebige Sorgfalt Ludwigs I . von
Bayern der Dom eine vollftändige Ausfchmückung mit Fresken erhalten , und in
jüngfter Zeit ift eine ftylgemäße Wiederherftellung der Vorhalle fammt der Facade
nach den Plänen von H . Hübfch vollendet worden .

Am Dom zu Worms endlich *) , von deffen erfter Weihung im J . 1110
nur die unteren Theile der Weftthürme rühren , deffen übriger Körper , mit Aus-
fchluß des Weftchores und der Gewölbe aus dem 13 . Jahrh . , dem im J . 1181
beendeten Bau angehört , zeigt fich eine nachbildende Aufnahme des Syftems jener
beiden benachbarten Dome . (Vergl. den Grundriß Fig . 473) . Die Gewölbträger
fteigen hier als Bündelfäulen auf , um welche fich das Arkadengefims mit einer
Verkröpfung fortfetzt ; von den Arkadenpfeilern erheben fich wie in Mainz bloße
Pilafter , welche wie in Speyer die Fenfter umfchließen . Unterhalb diefer find die
Wandflächen in etwas willkürlicher Art durch blinde Fenfternifchen decorirt .
Stattlich ift die Anlage zweier Chöre mit Kuppelbauten und zwei begleitenden
Rundthürmen ; ein Querfchiff ift dagegen nur im Offen vorhanden . Der perfpec-
tivifche Eindruck des Innern ift von überrafchender Schönheit , befonders gehoben
durch die Naturfarbe des rothen Sandfteines **) . Die Ornamentik an diefen Bau¬
werken ift , foweit fie die älteren Theile betrifft , höchft einfach und felbft roh :
fteile attifche Bafen, fchlichte Gefimsbänder , oft nur aus Platte und Schmiege be¬
liebend , fchwerfällig ftrenge Würfelkapitäle . In fpäterer Zeit entwickelt fich ein
größerer Reichthum , eine Aufnahme antiker Formen und Gliederungen , ohne
jedoch zu einer feineren Durchbildung zu führen . Das Material diefer Bauten ift
ein rother Sandftein .

In mancher Beziehung mit den betrachteten Denkmälern verwandt , und doch
in anderen wichtigen Punkten wieder durchaus felbftändig , erfcheint die Abtei¬
kirche Laach , von 1093 bis 1156 mit verfchiedenen Unterbrechungen erbaut * **) .
Von der thürmereichen , höchft bedeutfamen Entfaltung des Aeußeren haben wir

* ) G. Möller a . a. O .
**) Die Ausmalung folcher Bauten , wie die jüngfte Reftaurationswuth fie liebt , ift meiftens von

bedenklichen Folgen . Der Dom zu Speyer hat durch feine Gemälde an architektonifcher Schönheit
nicht gewonnen ; der Dom zu Mainz ift freilich faft noch übler mitgenommen worden .

* * * ) Geier und G 'örz a . a . O .
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unter Beifügung der öhlichen Anficht fchon (S . 497 ) gefprochen . Das Innere ih
dadurch vorzugsweife merkwürdig , daß es, von der Anordnung der bis jetzt be¬
trachteten gewölbten Bafiliken gänzlich abweichend , dem Mittelfchiff fo viel Ge¬
wölbe gibt wie dem Seitenfchiffe (vgl . den Grundriß Fig . 474) . Die Pfeiler find
nämlich fämmtlich gleich gebildet , in weiteren Abhanden errichtet , fo daß die
Gewölbefelder eine längliche Form haben . Bei hoher Schönheit und edler Klar¬
heit der Verhältniffe find die Details einfach , aber kräftig entwickelt . Wie die-
felben , bei der Krypta und dem hohen Oflchor beginnend und nach Wehen
fortfehreitend , von hrengen zu feineren Formen übergehen , erkennt man leicht
an dem unter Fig . 401 gelieferten De¬
tail , mit welchem die unter Fig . 398
und 423 gegebenen zu vergleichen
find . Außerdem theilten wir unter
Fig . 399 und 405 Details aus dem
fchönen Kreuzgange mit , der fammt
der wehlichen Nifche etwas jüngerer
Zeit gehört . Als durchaus originelles
Bauwerk ih noch die Kirche zu

"
_ l_ 1_ !_ !_ J

Fig . 475 . Doppelkirche zu Schwarz-Rheindorf . Fig . 476 . Doppelkirche zu Schwarz-Rheindorf .

Schwarz - Rheindorf bei Bonn zu nennen , vom Erzbifchof Arnold von Kirche zu
Köln gehiftet und 1151 geweiht *) . Als eine zum dortigen Nonnenkloher gehörige RhdXrf.
Doppelkirche hat fie zwei durch eine achteckige Oeffnung im Gewölbe verbundene
GefcholTe , von urfprünglich centraler Grundform , die offenbar auf byzantinifcheVorbilder hinweih und erh fpäter durch Anfügung eines Langhaufes die jetzigeGehalt erhielt . Wir geben den Grundriß der urfprünglichen Anlage (Fig . 475)und den Querdurchfchnitt (Fig . 476) . Ein kräftiger Thurm erhebt fich auf der
Kuppel , zierliche Säulengalerien umziehen den ganzen Bau , deffen Inneres durch
ausgezeichnete , kürzlich entdeckte Wandmalereien gefchmückt war . Streng und
edel tritt der Gewölbebau an der 1186 eingeweihten Kloherkirche Eber bach im
Rheingau auf, wo der gerade gefchloffene Chor und die drei Kapellen an jedem

*) Die Doppelkirche zu Schwarz-Rheindorf , aufgenommen , auf Stein gezeichnet und befchriebenvon A. Simons 8 . u . Fol . Bonn 1846 ; eine unferer gründlichften Monographien .
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Uebergangs -
bauten .

S. Quirin zu
Neufs .

Kirche zu
Heifterbach .

Kreuzarm den Typus einer Cifterzienferanlage deutlich verrathen . Dazu kommt
der impofante Bau des Refectoriums , eine dreifchiffig gewölbte Halle von c . 40 M.
Länge und 20 M . Breite , auf zwei Reihen fchlanker Säulen mit Kelchkapitälen ,
die Gewölbe bereits fpitzbogig , aber ohne Rippen . Ferner das c . 75 M . lange
zweifchiffige :ebenfalls gewölbte Dormitorium , darunter im Erdgefchoß der Kapitel-
faal , der in gothifcher Zeit erneuert wurde . Das Ganze , eine der vollftändigften
Klofteranlagen , die wir noch befitzen, leider unwürdig profanirt *) .

In der Uebergangsepoche fteigerte fich das auf malerifche Anordnung und
lebendige Ausfchmückung gerichtete Streben gerade in diefen Gegenden unter

dem Einfluß eines wunderbar rührigen Baueifers
zu glänzendfter Blüthe , die jedoch vielfach mit
bunten , willkürlichen und übertriebenen Elementen
fich paart . Diefe Tendenz währte bis in die zweite
Hälfte des 13 . Jahrh . , indeß an manchen Orten
der gothifche Styl fich bereits neben die heimifche
Bauweife eindrängt .

Die Kirche S . Quirin zu Neuß , feit 1209
durch einen Baumeifter Wolbero ausgeführt , ver¬
bindet kräftige , bedeutfame Gefammtanlage mit
überreicher , fpielender Decoration , in welcher die
bunteften Formen des niederrheinifch -romanifchen
Styles (man vergl . das Fenfter auf S . 517 ) mit
fpitzbogigen fich mifchen . Die Querarme find nach
dem Vorbild der Hauptkirchen Kölns im Halb¬
kreis gefchloffen, und auf der Kreuzung ein fchlan¬
ker , achteckiger Kuppelthurm emporgeführt . Der
Weftbau geftaltet fich als koloffaler zweiter Quer¬
bau , aus delfen hochragendem Dach ein maffen-
hafter viereckiger Glockenthurm auffteigt . Ueber
den Seitenfchiffen ziehen fich als zweites Stock¬
werk ausgedehnte Emporen hin , die auf unferer
Abbildung , Fig . 426 , S . 507 ) mit ihren fchlanken
Säulen und den feltfamen Fenfterformen fich zeigen.
Im hohen Grade eigentümlich war die in neuerer
Zeit mutwillig zerftörte Kirche des Cifterzienfer-

klofters Heifterbach , deffen Chorruine noch jetzt in einem Thalgrunde des Sieben¬
gebirges verfteckt liegt . Von 1202 bis 1233 errichtet , zeichnete lie fich durch jene
Einfachheit und Strenge aus , welche die Kirchen diefes Ordens charakterifirt , bot
aber deßhalb ein um fo intereflanteresBeifpiel von einer fchlichteren , durch originelle
Compofition hervorragenden Anlage . Ein Syftem von Wandnifchen , wie es an der
Chorapfis des Doms zu Speyer und an Kölnifchen Bauten gefunden wird , be¬
lebte die Seitenräume des Inneren , die fich als Umgänge auch um den Chor
fortfetzten und dort unter gemeinfamer Umfaffungsmauer einen Kapellenkranz
erhielten (f. den Grundriß Fig . 477) . Aber jene Nifchen waren zugleich von con-
ftructivem Werth , denn fie bildeten ein nach innen gezogenes Strebefyftem , welches

Fig . 477 . Abteikirche zu Heifterbach .

*) Aufn. bei Geier und Görz a . a . O.
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denn auch an der Chorapfis durch fchwere Strebebögen feine Bedeutung noch
klarer ausfprach , wie der Längendurchfchnitt (Fig . 478) darlegt . Die Formen
waren hier fehr einfach ; der Rundbogen herrichte zum Theil noch vor . Am
Aeußeren zeigte nur die weltliche Facade den Spitzbogen , im Inneren hatten nur
die Quergurte diefelbe Bogenform , wie es die längliche Form der Gewölbabthei -
lungen forderte . Die complicirten Kappengewölbe der SeitenfchifFe , bedingt durch
die höheren Scheitel der Arkaden des Schiffes und die niedrigeren Schildbögen
der Umfaffungsmauer , bildeten für fleh allein fchon ein Strebewerk . Auf dem
Kreuz erhob lieh nach Art der Cifterzienfer nur ein kleiner Glockenthurm . Ver-
hältnißmäßig einfach ift auch die 1248 geweihte Kirche S . Kunibert zu Köln , s . Kunibert
mit vorwiegendem Rundbogen , welcher im weltlichen Querfchiff dem Spitzbogen

zu ° n '
weicht . Das öftliche Kreuzfchiff, gleich der Apfis durch Nifchen gegliedert , hat
nur geringe Ausladung . Derfelben Spätzeit gehört die Durchführung der flattlichen

Fig . 478. Abteikirche zu Heifterbach . Längenfchnitt . (Boisseree.)

vierthürmigen Pfarrkirche zu Andernach an , obgleich Ueberrefte eines älteren Pfarrkirche
Baues nicht zu verkennen find . Die Nebenfchiffe haben die ausgebildete rheinifche Andernach .
Emporenanlage über fich . Eins der zierlichften Beifpiele diefes rheinifchen Ueber -
gangsbaues ift fodann die Kirche zu Sinzig (Fig . 479) , bei welcher die centrali - Sinzig,
firende Tendenz fich in einem flattlichen achteckigen Thurm auf dem Querfchiff
geltend macht , mit welchem die beiden fchlanken Thürme neben dem Chor fich
zu wirkfamer Gruppe verbinden . Das Innere ift eine gewölbte Pfeilerbafilika mit
Emporen über den Seitenfchiffen, welche fich in Kreuzarmen und Chor als Gale¬
rien fortfetzen . Elegante Ausbildung im entwickelten Uebergangsftyle zeigt die
Peterskirche zu Bacharach , ein kleinerer Bau , aber durch lebensvolle Gliederung Bacharach .
der Pfeiler und Gewölbe fowie durch ihre Emporen und über denfelben fich hin¬
ziehende Blendarkaden von hohem Reiz *) . Der kräftige Weftthurm ift feftungs-
artig mit einem Zinnenkranz bekrönt , zwei runde Treppenthürme faßen die Chor¬
apfis ein. Nicht minder zierlich ift die Pfarrkirche zu Boppard , deren Arkaden Bo PP ard .noch aus dem 12 . Jahrh . flammen , während in der erften Hälfte des 13 . Jahrh .

r) Bocky Rheinl . Baudenkmale Fig . 4.
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ein Gewölbebau das Ganze umgeftaltete . Neben dem Chor erheben lieh zwei
Thürme , die Facade dagegen ift thurmlos .

^ nüi— — - .v

Fig . 479 . Kirche zu Sinzig . (Nach Dollinger .)

Miinfter zu
Bonn .

Durch flattliches Aeußere und großartige Dispofition des Inneren gleich an¬
ziehend ift das Münfter zu Bonn (vergl . die nordöftliche Anficht desfelben unter

ft
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Fig . 480) . Der Chor mit der Krypta trägt noch die Spuren einer ftreng roma -
nifchen , wenngleich reich entwickelten Anlage . Die Gliederung der Apfis, die unter
dem Dachgefims von zierlicher Säulengalerie bekrönt wird , erinnert lebhaft an
die Laacher Kirche ; die beiden Chorthürme find ungemein glänzend , aber im

Fig . 480 . Münder zu Bonn. (Boisseree .)

ijpft 'W
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reinen Rundbogen ausgeführt . An den Kreuzflügeln jedoch , die bereits polygongefchloffen find, fo wie an dem mächtigen achteckigen Thurm der Vierung , machtlieh der Uebergangscharakter geltend . Die Verhältniffe neigen entfehiedener zumSchlanken , überreich Gegliederten . Eine der wichtigften Neuerungen macht liehendlich am Langhaufe bemerklich , offenbar durch Bekanntfchaft mit frühgothifchen
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S . Gereon zu
Köln.

Bauten Frankreichs veranlaßt . Es find die noch ftreng und fchwer behandelten
Strebebögen , welche man vom Dach des niedrigen Seitenfchiffes zur hohen Ober¬
mauer des Mittelfchiffes auffteigen lieht . An den lehr fchlanken Seitenfchiffen be¬
merkt man die für die niederrheinifche Architektur jener Zeit fo bezeichnenden
fächerförmigen Fenfter ; am OberfchifT eine fpitzbogige Säulengalerie . Im Inneren
fteigt das Mittelfchiff frei und kühn empor , von fpitzbogigen Gewölben auf reich

gegliederten Pfeilern bedeckt . Ueber den Arkaden durchbricht eine zierliche Ga¬
lerie die Obermauer , und darüber erheben fich die fpitzbogigen Fenfter . Eine Apfis
fchließt im Wellen das , Schiff. Dasfelbe bedeutfame Motiv der äußeren Strebe¬

bögen findet man in noch kühnerer Entfaltung an
einem der originellften Bauwerke , S . Gereon zu
Köln t <

wieder . An einen älteren , langgeftreckten
Chorbau , der mit einer Apfis neben zwei vierecki¬
gen Thürmen ausgeftattet ift, fchließt fich ein von
1212 bis 1227 errichtetes Schiff von bedeutenden
Dimenfionen und feltener Grundform (f. den Grund¬
riß Fig . 481 ) . Es bildet nämlich ein Zehneck , das
mit zwei gegenüber liegenden längeren Seiten der
Chorbreite fich anpaßt . Acht halbrunde Kapellen
find als niedriger Umgang angeordnet , über welchem
eine mit zierlichen Säulenftellungen gegen das Innere
fich öffnende Empore liegt . Darüber fteigt die Ober¬
wand auf , getheilt durch lange , paarweife grup-
pirte Spitzbogenfenfter und die Bündelfäulen , auf
welchen die Rippen des kuppelartigen Gewölbes
ruhen . Am Aeußeren , das wir durch eine perfpec-
tivifche Darftellung der Südfeite in Fig . 482 vor¬
führen , find Strebebögen vom Dach des Umganges
nach dem Mittelbau gefchlagen , der mit einem zehn-
feitigenZeltdache gefchloffen und durch eine Säulen¬
galerie ausgezeichnet wird . Noch eine große An¬
zahl kirchlicher Gebäude bezeugt die ftaunens -
werthe Bauthätigkeit , welche gerade diefe mittel -

rheinifchen Gebiete zu einem wahrhaft klaffifchen Boden für die Erkenntniß der

großen Kunftbewegung der fpätromanifchen Epoche macht . Wir nennen nur
Brauweiler, noch die Abteikirche zu Brauweiler , welche mit Beibehaltung älterer Theile ,

namentlich der Krypta vom J . 1061 , gegen Ausgang der romanifchen Epoche
erneuert und mit drei ftattlichen viereckigen Thurmen an der Weftfeite verfehen
wurde . Auch der Capitelfaal ift ein fchönes Beifpiel eleganter fpätromanifcher

werden. Architektur . Befonders aber die großartige Abteikirche zu Werden , nicht bloß
durch eine eigenthümliche , noch antikifirende Krypta von 1059 bemerkenswerth ,
fondern im Uebrigen eine der edelften Schöpfungen des Uebergangsftyles , mit

fpitzbogigen Arkaden , klar entwickelten fpitzbogigen Emporen und durchgebil¬
deten Rippengewölben *) . Auch die völlig aufgedeckte , ebenfo werthvolle als

prächtige polychrome Bemalung ihrer architektonifchen Theile verdient Beach-

Fig . 481 . S . Gereon zu Köln .
Grundrifs .

') Stüter und Lohde in Erbkam ’s Zeitfchr . Bd . XII ., auch feparat erfchienen .
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tung . Der Bau ift außerdem ein denkwürdiger Beweis von beharrlichem Feft-
halten am romanifchen Styl , der den Deutfchen des 13 . Jahrh . eine Herzensfache
gewefen zu fein fcheint : 1275 ift das Datum der Einweihung .

“"TH'

■gljgVfc :

Fig . 482 . S . Gereon zu Köln . Aufrifs . (Nach Dollinger .)

Unter den mittelrheinifchen Bauwerken gehört hierher noch die zierliche Kirche in
Klofterkirche von Enkenbach in der Pfalz , mit gradlinigem Chorfchluß , Kreuz - Enkenbach -
fchiff und kurzem Schiffbau , deffen Gewölbgurte auf gegliederten Pfeilern zwifchen
flammigen Säulen ruhen *) . DieWeftfeite fchmückt ein reiches Portal mit elegan-

*) Aufnahmen in Sighart ’s Gefch. d . bild . K . im Königreich Bayern . München 1862. S . 245 ff.
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. AuR. ^ 6
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tem Rankengewinde im Bogenfelde . Eine mächtige Anlage desfelben Styles
otterberg , ift die Kirche von Otterberg bei Kaiferslautern , durch polygonen Chor und

fpitzbogige Gewölbe fammt Strebewerk , fowie die prächtige Rofe an der Weft -
feite der gothifchen Richtung fchon nahe tretend *) . Den geradlinigen Chor -

Eufsersthai . fchluß hat die Kirche zu Euffersthal , die nur in ihren örtlichen Theilen fammt

Geinhaufen . QuerfchifF erhalten ift . Sodann die Kirche zu Gelnhaufen , welcher um 1230

etwa an das flachgedeckte einfache Langhaus mit fchlichtem viereckigem Thurm
ein polygoner Chorbau mit fchlanken Ziergiebeln , flankirt von zwei eleganten
Thürmen und überragt von einem ftattlichen achteckigen Kuppelthurm im Ueber -

gangsftyle , angebaut wurde . Von den Details gaben wir in Fig . 441 eine Probe .
Dom zu Aus derfelben geographifchen Gruppe nennen wir endlich noch den Dom zu

Limburg an der Lahn , erbaut zwifchen 1213 und
1242 , eins der glänzendften Denkmale rheinifcher
Uebergangs - Architektur . Das klar * gegliederte In¬
nere , welches wir durch den Grundriß (Fig . 483 )
und den Querdurchfchnitt (Fig . 484) veranfchau -
lichen , hat nicht allein vollftändige Emporen über
den Seitenfchiffen und dem Chorumgange , die
fich mit eleganten Säulenftellungen nach innen
öffnen, fondernüber denfelben noch durchlaufende
Galerien (fogenannteTriforien ) , Welche nicht allein
die lebendigfte Gliederung , fondern auch eine
wefentliche Erleichterung der Mauermaffen be¬
wirken . (Auf S . 516 haben wir durch ein Stück
des Längendurchfchnitts diefe reiche Anordnung
verdeutlicht ) . Die Arkadentheilung , die Anlage
der Mittelfchiffgewölbe erinnert noch durchaus an
die Dispoütion der gewölbten Bafilika ; aber von
dem mittleren Arkadenpfeiler fteigt, auf einer Con-
foleruhend , noch eine Wandfäule empor , die in eine
Gewölbrippe übergeht , fo daß fechstheilige Gewölbe
entliehen . Am Aeußeren find ebenfalls Strebebögen

angewandt . Der glänzende Prunk diefes Styls ift durch die überreiche Gliederung
und Verzierung , fo wie die Menge der Thürme an diefem Bauwerke auf die
höchfte Spitze getrieben (Fig . 485) . Außer den beiden gewaltigen viereckigen
Weftthürmen erhebt fich auf der Kreuzung ein hoher achteckiger Kuppelthurm
mit fchlankem Helm , wozu an den Giebeln eines jeden Kreuzarmes noch zwei

viereckige Flankenthürmchen kommen , fo daß die Siebenzahl voll ift. Einfacher
Arnftein . und früher ( 1208 eingeweiht ) ift die ftattliche Prämonftratenferkirche Arnftein ,

die mit ihren vier Thürmen malerifch von hohem Felfenkegel ins Lahnthal hin-
abfchaut . Der weltliche Chor , aus einer halbrunden Apfis beftehend , die von
zwei Thürmen eingerahmt wird , flammt fammt den angrenzenden Theilen noch
aus der erften Bauzeit ; das Uebrige , namentlich der Oftchor mit den beiden acht¬

eckigen Thürmen und dem im Anfang unferes Jahrhunderts abgeriffenen Quer -
fchiff gehört einem fpäteren Umbau an.

Fig . 483 . Dom zu Limburg .

') Vergl . Gladbach a . a . O .
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Hier find denn auch die Bauten Belgiens *) anzufchließen , die in unmittel¬

barer Abhängigkeit von den niederrheinifchen Denkmalen flehen . Die majeftätifcheKathedrale von Tournay **) (Fig . 486) bezeichnet fchon durch ihre im Halb¬
kreis mit Umgängen gefchloffenen Kreuzarme eine Beziehung zur Kapitolskirchevon Köln . Auch die vielthürmige Pracht des Aeußeren , wo vier gewaltige Thürme
an den Kreuzarmen den mittleren Kuppelthurm umgeben , während zwei runde
Treppenthürme die Facade einfaffen, erinnert an rheinifche Gewohnheiten . Das
Langhaus , feit 1146 langfam aufgeführt , ift in feinem Mittelfchiff flach gedecktund wird von Seitenfchiffen und Emporen umfchloffen , die beide auf reich ge-

Fig . 484 . Dom zu Limburg . Qaerdiirchfchiiitt .

gliederten Pfeilern ruhen und mit Kreuzgewölben verfehen find . Unerfchöpflichreich find die eleganten Kapitale diefer mit Säulen verbundenen Pfeiler . Ein
kleinesTriforium öffnet fich über den Emporen , dann erft folgen die rundbogigenFenfter . Die Kreuzarme zeigen ganz andere Verhältniffe , überfchlanke Säulen ,dann niedrigere Emporen , endlich eine horizontal gedeckte Galerie und gegliederte
Rippengewölbe . Hierin , fowie in den derberen , fchlichteren Details kündigt fich
fchon der Einfluß der franzöfifchen Gothik an , die dann fpäter in dem glänzen¬den Chorbau fiegreich fich durchfetzt . Von den übrigen Kirchen in Tournay

!l") Schayes, Hiftoire de l ’architecture en Belgique . 8 . 4 Vols .*”) Du Mortier , Melanges d ’histoire et d ’archeologie (etudes Tournaisiennes ) . Fase . 3 et 4Tournay . 8 .

Bauten in
Belgien .

36
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ift S . Jacques ein Bau der Uebergangszeit mit fpitzbogigen Arkaden und Tri -
forien , erftere auf Rundpfeilern , dabei aber mit urfprünglich flacher Decke . Der
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Fig . 485 . Dom zu Limburg . Aeufseres . ~ (Nach Dollinger .)

Weftthurm erinnert an den Kuppelthurm von Groß S . Martin in Köln . Ver¬
wandter Art ift S . Madeleine , ebenfalls eine fpitzbogige flachgedeckte Bafilika.
Eine höchft originelle Anlage zeigt die kleine Kirche S . Quentin , deren ein-
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fchiffiges Langhaus mit zwei Diagonal - Apfiden fich gegen das Kreuzfchiff erweitert ,während der Chor mit einem Umgang und drei radianten Kapellen nach fran-
zöfifcher Weife ausgebildet ift . Den ftreng romanifchen Styl vertritt die Kirche
zu Hertogenrade (Rolduc ) , deren Chor und Querfchiff der Grundform von Roiduc .
S . Martin in Köln verwandt erfcheint . Eine ausgedehnte Krypta zieht fich unter
der ganzen Anlage hin . Zu den originellften und reichften Bauten der Spätzeit
gehört endlich die 1224 vollendete Liebfrauenkirche
rheinifche Einflülfe fich wieder mit fran-
zöfifchen verbinden . Denn die öftlichen
Theile folgen der Anlage von S . Apofteln
zu Köln , jedoch mit polygon ausgebil¬
deten Kreuzarmen , wie etwa das Bonner
Münfter fie zeigt . Aber an den Chor
fchließen fich nach franzöfifcher Sitte
drei radiante Kapellen . Das Syftem des
Schiffes mit feinen großen Kreuzgewöl¬
ben auf ziemlich einfachen Pfeilern , mit
den niedrigen , von Emporen begleiteten
Seitenfchiffen erinnert wieder an rheini¬
fche Formen . Ebenfo der Kuppelthurm ,
welchem fich zwei fchlanke Chorthürme
anfchließen . Endlich entfaltet fich, ähn¬
lich wie an der Kirche zu Neuß , der
weltliche Theil zu einem impofanten , von
einem viereckigen Thurm überragten
zweiten Querbau . Auch die Gliederung
durch gruppirte Fenfter , Bogenfriefe und
offene Säulengalerien weist nach dem
Rheine hin . Es find die letzten bedeu¬
tenden Einwirkungen , welche Deutfch-
land auf diefe Gebiete ausgeübt hat . Mit
dem Sinken der deutfchen Kaifermacht
und dem Aufblühen Frankreichs wendet
fich dies Zwitterland dem weltlichen
Einfluß zu.

zu Rur emo n de *) , m welcher Ruremonde .

Fig . 486. Kathedrale von Tournay .
(1 Zoll 100 Fufs .)

In Weftfalen und Heffen ,

Binnenländern , welche weder durch einen Strom belebt wurden , noch durch einen Bauten inbedeutfamen Mittelpunkt hervorragten , geftaltete fich der romanifche Styl in an- u^ e
Heffen.fpruchsloferer Weife . Die hefufchen Denkmäler find nur vereinzelt bekannt , weß-

halb unfere Charakteriftik die Bauwerke Weftfalens vorzugsweife in’s Auge faßt **) .
* ) Aufnahme im Beffroi, 1863 , livre 4.**) w - Lübke , Die mittelalterliche Kunft in Weftfalen . 8 . und Fol . Leipzig 1853 . — Aufnahmenaufserdem in C. Schimmel , Weftfalens Denkmäler alter Baukunft . Fol . Münfter . — H . von Dekn -

RotfelJ 'er und W. Lolz, die Baudenkmäler im Reg .-Bez. Caffel. Caffel 1870. 8 .
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Einflüße vom Rhein , fowie von den angrenzenden fächüfchen und thüringifchen
Ländern kreuzten fleh hier gleichfam auf neutralem Gebiet , wurden aber in der

Folge doch in eigentümlicher Weife verfchmolzen und felbftändig verarbeitet .
Charakteriftifch ift das feltene Vorkommen von flachgedeckten Bafiliken , fowie
das Ueberwiegen des Pfeilerbaues . Die Gewölbanlage wurde hier vermuthlich
durch einen vom Rheine her gegebenen Anfloß eingebürgert , aber fie verband
lieh in origineller Weife , namentlich in Weftfalen , am liebften mit jener Bafiliken-
form , welche einen Wechfel von Pfeiler und Säule zeigt . Dabei bildete fleh an
Kirchen von geringen Dimenfionen eine anmuthige Variation des Grundrifles .
Es treten nämlich zwei fchlanke , durch Bafis und Deckplatte verbundene Säulen
in der Breitenrichtung neben einander , um die Laibung des Arkadenbogens auf¬
zunehmen , was eine zierliche Wirkung hervorbringt . Am Chor ift die etwas
nüchterne Anordnung eines geradlinigen Schluffes bei fehlender Apfts beliebt.
Die Ausführung ift mäßig , das Ornament einfach , ohne großen Wechfel ; felbft
der Arkadenfims fehlt in der Regel . Das Aeußere zeigt fleh befonders fchlicht,
Bogenfriefe , Lifenen , Blendbögen vermißt man fall durchweg , und erft in fpäter
Uebergangszeit erwacht ein Streben nach Gliederung der Außenmauern ; felbft die

Thurmanlage befchränkt fleh meiftens , fogar bei bedeutenden Kirchen auf einen

kräftigen Weftthurm .
Zunächft ift einiger hochalterthümlicher Bauten zu gedenken , die wie die oben

S . 417 erwähnte Bartholomäuskapelle zu Paderborn noch dem Ausgang der
altchriftlichen Epoche angehören . Aus derfelben Zeit flammt in Paderborn die

Krypta der Benediktinerabtei Abdinghof , welche 1016 Bifchof Meinwerk durch
franzöfifche Mönche errichten ließ und 1023 einweihte . Die Formgebung der
Pfeiler und Bündelfäulen , die Tonnengewölbe mit Stichkappen find Zeugen für

jene Frühzeit . Etwas minder alterthümlich , doch ebenfalls auch ein Bau des
10 . Jahrhunderts ift die Krypta der Stiftskirche zu Vreden im Münfterlande ,
ebenfalls mit einem Wechfel von Säulen und Pfeilern , aber bereits mit Kreuz¬

gewölben . Dagegen zeigt die Krypta des Benediktinerklofters Petersberg bei
Fulda in ihren Tonnengewölben und dem vorderen Quergang das Gepräge alt-
chriftlicher Zeit . Dasfelbe gilt von der ähnlich angelegten Krypta der Klofterkirche
zu Schlüchtern , ebenfalls in Helfen .

Von Säulenbafiliken hat fleh in Weftfalen nur eine , die Stiftskirche zu Neuen¬
heerse bei Paderborn , gefunden , und felbft von diefer ift nur das nördliche
Seitenfchiff unberührt erhalten . Die Säulen haben fchlichte , ftreng gebildete
Würfelkapitäle . Das Seitenfchiff ift auf Confolen gewölbt , das Mittelfchiff war
ohne Zweifel flach gedeckt ; der geradlinig fchließende Chor ift über einer aus¬
gedehnten Krypta erhöht . Ein viereckiger Thurm , an welchen fleh zwei runde
Treppenthürmchen lehnen , erhebt fleh am Wellende . In Helfen ift die in Trüm¬
mern liegende Kirche zu Hersfeld eine großräumige Säulenbafilika , feit 1038
nach einem Brande in bedeutenden Dimenfionen erneuert , aber erft 1144 geweiht .
An den lang vorgefchobenen Chor , deflen Krypta fchon 1040 vollendet war ,
flößt ein Querfchiff , das bei 13 M. Breite die ungewöhnliche Länge von 55 M .
mißt . Eben fo lang erftreckt fich , durch acht Säulenpaare getrennt , das drei-

fchiffige Langhaus mit feinen Weftthürmen , die eine vorfpringende Halle fammt Em¬
pore einfaffen. Eine fchlichte flachgedeckte Säulenbafilika ift fodann die Kirche des
ehemaligen Cifterzienferinnenklofters Philippsthal bei Hersfeld , 1190 gegründet ;
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der Chor mit halbrunder Apfis, die Säulen mit einfachen Würfelkapitälen . Von
älterer Anlage , aber fpater umgebaut und mit fpitzbogigen Arkaden verfehen , ift
die Klofterkirche zu Rasdorf bei Hünfeld , mit einem ftattlichen Thurm auf dem
Kreuzfchiff und primitiv korinthifirenden Kapitalen auf den fchwerfälligen Schiff-
läulen . Als flachgedeckter Pfeilerbau ift die Kirche zu Konradsdorf *) im Nidder -
thale zu nennen , als großartige , confequent gewölbte Pfeilerbafilika die Ciftercienfer-
klofterkirche zu Arnsburg , mit befonders klarem Grundplan , geradem Chor -
fchluß mit niedrigem Umgang und kleiner Apfis an demfelben , die Gewölbe in
den öftlichen Theilen rundbogig , in den weftlichen bereits mit fpitzbogiger An¬
lage . Ein ftattlicher Gewölbebau der Uebergangsepoche ift die Stiftskirche zu
Fritzlar **) , die in ihren Weftthürmen und der Krypta noch Refte eines früh -
romanifchen Baues enthält . Der Schiffbau mit feinen hochbufigen Spitzbogen¬
gewölben auf reich gegliederten Pfeilern zwifchen fchwächeren Arkadenpfeilern
entfpricht den erften Jahrzehnten des 13 . Jahrhunderts . Die Umrahmung zweier
Arkaden durch einen größeren Bogen ift ein Motiv , das in Weftfalen uns mehr¬
fach wiederkehren wird . In Weftfalen haben wir zunächft mehrere flachgedeckte
Pfeilerbauten . Die Kirche des Klofters Fifchbeck , die der Frühzeit des
12 . Jahrhunderts angehören dürfte , zeigt eine rohe , ungefüge Technik beim
Streben nach einer ftattlicheren Entfaltung . Der mit einer Apfis gefchloffene
Chor hat eine Krypta . Die weftliche Facade ift in ganzer Breite als fchwerfälli-
ger , aber imponirender Thurmbau aufgeführt . Auch die Prämonftratenfer -Abtei-
kirche Kappenberg , bald nach 1122 gebaut , hat im Wefentlichen verwandte
Anlage bei großer Einfachheit der Ausführung und mangelndem Thurmbau . Das
Schiff ift in gothifcher Zeit eingewölbt worden . Endlich ift die Abteikirche zu
Freckenhorft , im J . 112g eingeweiht , hier zu erwähnen , die bei höchft fchmuck-
lofer und ungefchickter Behandlung doch durch eine reichere Thurmanlage fich
auszeichnet . Außer dem viereckigen Weftthurm mit feinen beiden runden
Treppenthürmchen erheben fich zwei viereckige Thürme noch an den Seiten des
Chores . Den Uebergang zur gewölbten Pfeilerbafilika bildet der Dom zu Soeft ,deffen Chor und Kreuzarme gleich den Seitenfchiffen noch in romanifcher Zeit
gewölbt wurden , während das Mittelfchiff ohne Zweifel auf eine flache Decke
angelegt war , die indeß auch wohl noch in romanifcher Zeit einem Gewölbe wich
(Fig . 487) . Im Wellen erhebt fich aus etwas fpäterer Zeit ein großartiger Vor¬
hallenbau auf fein gegliederten Pfeilern , in eine innere und äußere Halle fich
theilend . Die innere führt mit zwei breiten , bequemen Treppen zu einer Empore ,
die fich auch noch über einen Theil der Seitenfchiffe hinzieht . Die äußere bildet
ftattliche Pfeilerarkaden , über welchen der impofante viereckige Thurm auffteigt.
Sein fchlanker , von vier kleineren Spitzen begleiteter Helm und die Formen feiner
Blendbögen deuten bereits auf die Uebergangszeit .

Nach der Mitte des 12 . Jahrh . greift auch in Weftfalen und Heften der Ge¬
wölbebau immer mehr Platz , und zwar mit völliger Verdrängung der flachen
Decke. Ja , was von flachgedeckten Bauten aus früherer Zeit vorhanden war ,
wurde mit der Wölbung verfehen , wie die Pfeilerbafilika S . Kilian zu Höxter .

*) Für die heffifchen Bauten vergl . Gladbach 's Fortfetzung von Möllers Denkmalen .**) Trefflich publicirt in den Mittelalterl . Baudenkm . in Kurheffen . 2 . Lief , bearb . von F . Hoff-
mann und II . von Dehn -Rotfelfer Fol . Kaffel . 1864.

Pfeiler -
bafiliken .

Dom zu
Soeft .

Gewölbebau
in

Weftfalen .
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Ein Beifpiel von conlequent entwickelter Gewölbanlage auf einfachflem Pfeiler¬
bau bietet fodann die Kirche zu Brenken bei Paderborn . In mancher Beziehung
merkwürdig erfcheint ferner die Marienkirche zu Dortmund durch ihre reich
mit freiftehenden Säulchen und Halbfäulen bekleideten Pfeiler und die Bedeckung
des Mittelfchiffes mit hohen Kuppelgewölben auf fpitzbogigen Quergurten . Diefe
bei den ftreng romanifchen Formen des Uebrigen auffallende Form ergab lieh
hier neben rundbogigen Längengurten durch die unquadratifche Anlage des Ge-
wölbfeldes von felbft. Weit verbreiteter

Fig . 487 . Dom zu Soeft . Grundrifs . (Lübke .) Fig . 488 . Dom zu Münfter . Grundrifs . (Lübke .)

ift in diefer Epoche die Anwendung des
Gewölbes beim Wechfeln von Pfeilern
und Säulen in den Arkaden . Die Kili -

HX

auppasiitB^'

anskirche zu Lügde erfcheint unter den früheften Werken diefer Art , bei
kleinen Verhältniffen , roher Ausführung und feltfam ungefchickter Ornamentirung
interelfant . Klarer und edler entfaltet lieh, bei noch vorherrfchender Einfachheit
des Sinnes , die Durchbildung an der Petrikirche zu Soeft , wo ein ausgedehnter
innerer Emporen - und Vorhallenbau , nach dem Mufter des Doms , hier aber auf
Säulen ruhend und in fpäterer Zeit noch über den Seitenfchilfen fortgeführt , als
beiondere Zuthat fich dem Syftem des Baues anfügt . Sodann ifl jener eigentlich
weftfälifchen Einrichtung der Arkaden , bei durchgeführter Ueberwölbung , zu ge¬
denken , welche an die Stelle einer kräftigen Säule zwei verbundene fchlanke
Säulchen treten läßt . Der Chor diefer Kirchen ifl: in der Regel gerade gefchloffen,
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das Kreuzfchiff fehlt meiftens . So an den Kirchen zu Boke , Hörfte , Verne ,Delbrück bei Paderborn ; dagegen hat die Kirche zu Opherdicke bei Dort¬
mund eine nach außen polygone Halbkreisnifche und ein Kreuzfchiff , aber nur
ein Seitenfchiff, die benachbarte Kirche zu Böle eine Aplis ohne Kreuzfchiff, und
nur an der Nordfeite Doppelfäulen , an der Südfeite kräftige einzelne Säulen .

Erft in der Uebergangszeit entfaltet lieh die Architektur in diefen Gegenden Uebergangs -
zu reicherer Blüthe , erft jetzt wird namentlich das bisher faft völlig fchmucklos Weftfaien .
behandelte Aeußere in angemeffener Weife gegliedert und ausgebildet . Doch bleibt
die Conftruction des Gewölbes
durchweg die fchwerfällig ro¬
manifche ; wo fich Kreuzrippen
linden , lind diefelben nur fpie -
lend - decorativ vorgelegt . Eins
der impofanteften Bauwerke
diefer Epoche , welches mit Be¬
nutzung älterer Theile umge -
ftaltet wurde , ift der Dom zu
Osnabrück . Die mächtigen ,
eng geftellten , reich gegliederten
Pfeiler find je nach ihrer Be¬
deutung als bloße Arkaden -
ftützen oder Gewölbträger be¬
handelt . Die Arkadenverbin¬
dungen und die Gewölbe find
lpitzbogig , doch werden erftere
paarweile durch einen flachen
Rundbogen eingerahmt . Auf
der Vierung erhebt fich eine
hohe Kuppel mit achteckigem
Thurme . Um den gerade ge-
ichloffenen Chor ziehen fich
Umgänge aus gothifcher Zeit ;
von den beiden Weftthürmen
ift der füdliche ebenfalls fpäter
in ungefchick.ter Weife umge¬
baut worden . Das Langhaus hat eine ungemein klare Gliederung durch Life-
nen und Blendbögen . Ungleich freier , lebendiger ftellt fich die Architektur
des Doms zu Münder dar , welcher nach einem Brande des J . 1197 von ° om

ft
zu

1225 — 1261 neu aufgeführt wurde . An ihm tritt eine Einwirkung gothifcher Bau¬
werke auf ’s Klarfte hervor . Der fünffeitig gefchloffene Chor , um welchen fich
niedrige Umgänge fortfetzen (vergl . den Grundriß Fig . 488) , die lebensvolle Gliede¬
rung der Flächen und Gewölbe , die Anordnung einer oberen Galerie in der
Mauerdicke auf luftigen Säulchen , die reiche Gliederung der Pfeiler , die Deco-
ration der Rippen , das Alles fpricht dafür . Der Spitzbogen ift hier durchgeführt ,nur an den Quergurten des Chors und an fämmfliehen Fenfteröffnungen herrfcht
noch der Rundbogen . Die bedeutfame Anlage zweier Querfchiffe und eines mit
zwei mächtigen Thürmen verbundenen Weftchores fteigert noch die Großartigkeit

Dom zu
Osnabrück .

E n T^ iwfEK
Fig . 489 . Vom Portal der Jakobikirche zu Koesfeld .

i 0 1I I

s_
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des Baues . Am Aeußern des Schiffes tritt fchon der Strebepfeiler neben einer
romanifchen Gliederung der Flächen durch Blendbögen auf . Die Dimenfionen
gehören zu den bedeutendften diefer Epoche , namentlich die Weite des Mittel-
fchiffes von 13,5 M ., mehr als die Hälfte der nur 23,5 M . betragenden Scheitel-

s . Reinoidi j^ghe . In S . Reinoldi zu Dortmund endlich fpricht lieh eine noch entfehie-
Dortmund . denere Neugeftaltung aus , die felbft die Arkadenftellung der Pfeiler aufgiebt und

dem Mittelfchiff bei weiteren Pfeilerffänden (6,28 M . bei einer Mittelfchiffbreite
von 10,36 M .) die gleiche Anzahl von Gewölben mit den Seitenfchiffen zutheilt .
Letztere find fehl" hoch empor geführt , nämlich 11,93 M . , während das Mittel¬
fchiff nur 18,8 M . Höhe hat , fo daß in der Oberwand bloß für breite fächer¬
förmige Fenfter Platz bleibt . Der Chor ift in reichem fpätgothifchem Style 1421
bis 1450 durch einen Meifter Rojeyer ausgeführt worden *) , der kräftige Weftthurm
gehört noch jüngerer Zeit an . Von der zierlichen Entwicklung des Decorativen ,
welche in der letzten romanifchen Epoche , namentlich in der Münfterfchen Diö-
zefe herrfchte , gewährt die unter Fig . 489 beigefügte Abbildung vom Portale der
Jakobikirche zu Koesfeld eine Anfchauung . Die elegant ausgearbeiteten Orna¬
mente verrathen ■einen gewandten Meißel , und die hinzukommende bunte Be¬
malung der Glieder verleiht den architektonifchen Formen ein gefteigertes Leben .
— Hierher gehört denn auch der Dom zu Bremen **) , deffen Kern aus einer
großartigen Pfeilerbafilika des 11 . Jahrhunderts mit doppelter Choranlage und
zwei Krypten befteht . Der geradlinige Chorfchluß mit drei Wandnifchen in der
Mauerdicke entfpricht der weflfälifchen Sitte ; die acht Pfeilerpaare , welche das
11 Meter breite Mittelfchiff begrenzen , zeigen die primitivfte Form , find aber in
fpätromanifcher Epoche behufs vollftändiger Ueberwölbung des Baues mit Vor¬
lagen verfehen worden . Zwei viereckige Thürme fchließen den wefllichen , eben¬
falls rechtwinkligen Chor ein.

Weftfai . Inzwifchen hatte lieh fchon während der Herrfchaft des Rundbogens eine

Kirchen , merkwürdige Richtung neben jener gefchilderten in der weflfälifchen Architektur
Bahn gebrochen , welche auf eine völlige Umgeftaltung des Bafilikenfchemas , auf
Anlage von gleich hohen Schiffen bei gleichen Gewölbtheilungen , ausging . Man nennt
diefe neue Form am bezeichnendften Hallenkirche . Diele Bewegung läßt lieh
fchrittweife in ihren einzelnen Stadien verfolgen . Zuerft behielt man die Stützen -
flellung von der gewölbten Bafilika bei , fo daß im Grundriß beide Anlagen fich
nicht unterfcheiden . Nur befeitigte man die Oberwand und führte dafür die
zwifchenliegenden Arkadenftützen höher hinauf (vergl . Fig . 450 , S . 526) . Das Mittel¬
fchiff verlor dadurch die frühere exclufive Höhe , mit ihr die felbftändige Beleuch¬
tung ; die Seitenfchiffe kamen dem mittleren an Höhe nahe und erhielten in den
höheren Umfaffungsmauern größere und zahlreichere Lichtöffnungen . Für die
mittlere Stütze wandte man entweder einen fchlankeren Pfeiler oder eine Säule
an . Das Dach bedeckte in ungetheilter Maffe die drei Schiffe , und fand in kräf¬
tigen , oberhalb der Gewölbe auf den Arkadenträgern ruhenden Pfeilern eine ver¬
mehrte Stützung . Eine folche Schiffanlage bei noch vollftändig herrfchendem Rund¬
bogen bietet die Kirche zu Derne bei Dortmund . Die Verfchiedenartigkeit der

*) Notiz von Dr . A . Jordan .
** ) Vergl . die Notizen in Kugler 's Kl . Schriften , II , 640 ff. und die Monographie von H . A .

Müller , Der Dom zu Bremen . Bremen 1861 .
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Stützenabftände mußte aber bald dem Spitzbogen hier den Zugang verfchaffen,und fo finden wir ihn bei den übrigen Bauten diefer Art , aus deren Zahl wir
nur die Johanniskirche zu Billerbeck wegen ihrer klaren , gefetzmäßigen
Durchführung und überaus reichen Ausflattung hervorheben wollen . Ihre Ge¬
wölbe haben gleich mehreren diefer Kirchen eine befonders zierliche , wenngleich
fpielende Art der Decoration , nämlich eine Gliederung durch Zierrippen in acht
Theile . Auf diefem Punkte blieb man aber nicht flehen . Man beleitigte die
überflüflig gewordene Zwifchenftütze , die noch zu fehr an die Bafilika erinnerte ,und gerieth nun freilich in die
Nothwendigkeit , fehr verfchieden -
artig angelegte Räume mit Gewöl¬
ben zu verfehen . Bei der noch
mangelnden Uebung fing man frifch
an zu verfuchen , und kam auf die¬
fem Wege zu verfchiedenartigen ,
mitunter höchft feltfamen Ergeb -
niffen. So erhielt man in der
Marienkirche zur Höhe in
So eil mufchelartige , halbirten
Kreuzgewölben ähnliche Wölbun¬
gen . In anderen Kirchen half man
fich dadurch , daß man den Seiten-
fchiffen Tonnengewölbe gab , die
fich der Länge nach mit einfehnei¬
denden Stichkappen von Pfeiler zu
Pfeiler fchwangen , wie an der Kirche
zu Balve . Jetzt erft wagte man
den letzten , entfeheidenden Schritt ,
der den fchwankenden Verfuchen
ein Ziel fetzte und der neuen
Hallenkirche eine feile Regel gab.
Hatte man dem Mittelfchiff den
Vorzug größerer Höhe genommen ,
fo nahm man ihm auch den der
größeren Weite , indem man die
Seitenfchiffe faft zu gleicher Breite
mit jenem ausdehnte . Nun hatte
man eine Anzahl von ungefähr
gleichartigen Gewölbfeldern , die fich in verwandter , harmonifcher Weife be¬
decken ließen . An die Stelle der reichen Mannichfaltigkeit der gewölbten Ba¬
filika ‘war eine einfachere Anlage getreten ; felblt der dort vielfach abgeftufte
Wechfel der Beleuchtung war hier gemindert , fo daß das Ganze weniger einen
phantafievollen , ritterlichen , als verftändig klaren , bürgerlichen Eindruck ge¬
währte . Zu bedeutfamer Wirkung erhebt fich bisweilen diefe Anordnung in
größeren Kirchen , wie im Dom zu Paderborn (Fig . 490) (Krypta und Facade
mit mächtig wirkendem , durch runde Treppenthürmchen flankirten Thurme aus
frühromanifcher Zeit ) und dem Münfter zu Herford ; zu anmuthiger Zierlich -

Fig . 490. Dom zu Paderborn . (Lübke .)
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keit, unter Mitwirkung einer blühenden Ornamentik , in der Kirche zu Methler ,
welche obendrein den glänzendflen Schmuck von Malereien an Wänden und Ge¬
wölben zeigt . Alle diefe Richtungen verleihen der weftfälifchen Architektur jener
Epoche den Charakter vielfeitigften Strebens und anziehender Mannichfaltigkeit .

Im füdlichen Deutfchland ,
zunächft in den fchwäbifchen und allemannifchen Gebieten *) , wozu auch die
deutfche Schweiz gehört , begegnen wir den allgemein herrfchenden Merkmalen
des deutfch-romanifchen Bafilikenbaues , jedoch in mannichfach abweichender Auf-
fafl’ung und Behandlung . Zunächft ift zu bemerken , daß die Bafilika hier überall
gern in einfachfter Form auftritt , daß namentlich die Säulenbafllika häufiger vor¬
kommt , womit es vielleicht zufammenhängt , daß ein fo confequent fortfchreiten -
der Gewölbebau , wie er in Sachfen , den Rheinlanden und Weftfalen fielt geltend
machte , hier nicht gefunden wird . Die anderwärts gewonnenen Refultate weiß
man dagegen auch hier mit Gefchick , und manchmal mit befonderer Pracht der
Ausftattung , lieh anzueignen . In der Decoration herrfcht ein diefen Gegenden
befonders eigenthümlicher Styl , der fich in phantaftifchen Ungeheuerlichkeiten ,
verfchrobenen Thier - und Menfchenbildungen , symbolifch -hiftorifchen Darftellungen
mit eben fo viel Behagen als Ungefchick ergeht , daneben aber in dem rein Orna¬
mentalen zu einer oft überrafchenden Anmuth der Erfindung und Feinheit der
Ausführung gelangt . Was die Grundform betrifft , fo herrfcht die einfachfte Form
der dreifchiffigen Bafilika vor ; vollftändige Querfchiffe wie an der Klofterkirche
zu Alpirsbach und der Stiftskirche zu Ellwangen gehören zu den feltenften
Ausnahmen . Manchmal geht die Anfpruchslofigkeit der Anlage fo weit , daß der
Chor geradlinig fchließt und dann häufig wie zu Oberftenfeld als Unterbau für
den Thurm dient . Die drei Schiffe enden entweder in derfelben Linie wie an der
Kirche zu Sindelfingen , wo die drei Apfiden eine dicht zufammenhängende
Gruppe bilden ; oder der Hauptchor geftaltet fich durch Verlängerung des Mittel-
lchiffes wie zu Brenz , Faurndau , Rottweil , Denkendorf , Neckarthail -
fingen , wobei die beiden letzteren Beifpiele geradlinige Abfchlüffe zeigen , die nur
in Neckarthailfingen im Innern als Apfiden geftaltet lind . Die Thürme werden in
der Regel an der Facade , bisweilen zu zweien , häufiger als einzelner Weftthurm
angeordnet , der indeß wrohl wie zu Brenz von zwei kleineren runden Treppen -
thürmen begleitet ift . Selten kommen mehrere Thürme vor , wie z . B . zu Ell¬
wangen , wo zu dem Weftthurm fich an der Oftfeite zwifchen Chor - und Kreuz¬
armen zwei reich entwickelte Thürme gefellen.

Ueberwiegend herrfcht die flache Säulenbafllika am Oberrhein in den fchwä-
bifch-allemannifchen Gegenden . So am Dom zuKonftanz , einer nach 1052 er¬
richteten Bafilika, von großartigem Maaßftab mit einem über 11 M . weiten Mittel-
fchift und 6,43 M . breiten Seitenfchiffen. Die fechzehn Säulen von kühner Höhe ,
mit ftarker Verjüngung und Entafis auf Heilen attifchen Bafen mit primitivem Eck-

* ) lieber die fchwäbifchen Kirchen f. Dr . H . Merz im Kunftblatt 1S43 . Nr . 47 ff. und die
Verhandlungen des Vereins für Kunft und Alterthum in Ulm und Oberfchwaben . Ulm 1843. —
Aufserdem gründliche Aufnahmen von Architekt Beisbarth in Heideloff ’s Schwab . Denkmälern , Text
von Fr . Müller . 4 . u . Fol . Stuttgart — C. F . Leins , Denkfchrift zur Feier der Einweihung des
neuen Geb . der k . polytechn . Schule zu Stuttgart . Stuttgart 1864. 4 .
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blatt und mit originell behandelten achteckigen Kapitalen fcheinen wirklich noch
dem ii . Jahrh . zu gehören . Querfchiff und ' Chor find in einfacbfler Anlage , ohne
jeden Aplidenbau gebildet , eine Form , die in diefen Gegenden , namentlich auch
in der Schweiz fehr beliebt erfcheint . Entfchieden primitiver , von flrengem , ein¬
fachem Gepräge ifl das Münfter zu Schaffhaufen *) , ebenfalls mit geradem Chor -
fchluß , aber mit Abfeiten und am Querfchiff mit kleinen Apliden in der Mauer.Das gegen io M . breite Mittelfchiff wird durch einen Pfeiler und fechs Säulen
jederfeits vom Nebenfchiff getrennt . Das Verhältniß der Säulen ift derb , die
Heile attifche Balis zeigt ein noch in der erften Entwicklung begriffenes Eckblatt ;das Kapital hat fchlichte Würfelform mit einer Platte und Schmiege . Der Glocken¬
thurm , wie oftmals in der Schweiz ifolirt an der Nordfeite des Chores errichtet ,hat faft noch primitivere Gefimsformen und Säulenkapitäle . Auch der Kreuz¬
gang zeigt die einfachen Würfelkapitäle frühromanifcher Zeit . — Aelter als alle
diefe Bauten , überhaupt eins der früheften Werke romanifchen Styles in Deutfch-
land ift die kleine Kirche zu Oberzell auf der Infel Reichenau im Bodenfee .
Dies lachende Eiland trägt nicht weniger als drei Denkmale romanifcher Zeit,unter welchen der kleine Bau von Oberzell wohl den Vorrang an Alterthümlich -
keit behauptet . Es ift eine winzige Bafilika, deren Langhaus von drei Säulen
jederfeits getheilt wird . Auf den flark verjüngten ftämmigen Schäften erheben
fich Kapitale der unbeholfenflen Geftalt , die noch nicht einmal bis zur Würfel¬
form lieh entwickelt haben , aber eine Vorflufe derfelben bezeichnen . Nicht minder
roh erfcheinen die Bafen. Während die Seitenfchiffe in kleinen Apfiden enden ,die aus der Mauer ausgespart find, legt fich vor das Mittelfchiff ein aus zwei un¬
gefähr quadratifchen Theilen beftehender , fpäter überwölbter Chor , deffen welt¬
licher Theil den Thurm trägt , und unter deffen öftlicher Hälfte eine Krypta mit
Tonnengewölben und Stichkappen auf vier ähnlich rohen Säulen liegt . Man darf
diefe ganze Bauanlage mit Beftimmtheit noch dem io . Jahrh . zufprechen **) . Durch
einen gabelförmig getheilten tonnengewölbten Gang ift die Krypta mit der Ober¬
kirche verbunden . Merkwürdiger Weife liegt eine Apfis nur an der Weftfeite des
Schiffes , umfaßt von einer Vorhalle , deren gekuppelte Fenfter das Gepräge der
Frühzeit des II . Jahrh . tragen , während das in der Apfis befindliche Fenfter ein
Säulchen mit unbeholfen korinthilirendem Kapital zeigt . Die Außenwand der
Apfis ift mit einem hochalterthümlichen Wandgemälde des unter Heiligen thro¬
nenden , zum jüngften Gericht erfcheinenden Chriftus gefchmückt , in der Kirche
find neuerdings noch ältere Wandgemälde aufgedeckt worden ***) . Der erften
Hälfte des 12. Jahrh . darf man fodann die ebenfalls kleine Säulenbafilika zu
Unterzell auf Reichenau zufchreiben . Die Bafen und Kapitale der acht Säulen
find auffallend platt gedrückt in conventioneil romanifchen Formen . Die drei
Schiffe enden in Apfiden , welche nach außen wieder nicht vortreten . Zwei Thürme
liegen an der Oftfeite , eine Vorhalle ift weltlich angebracht und führt zu einem
Portal , deffen Säulen rohe , aber entwickelte Würfelkapitäle und fteile attifche

*) Ueber die Schweizer Bauten vgl . die gediegene Arbeit von R . Rahn , Gefch . der bild . Künfte
in der Schweiz. Zürich 1874. 8 .

**) Adler (in der Zeitfchr . für Bauw . 1868) fchreibt die öftlichen Theile , für welche er die ur -
fprüngliche Anlage eines Kreuzfchiffes mit abgerundeten Annen nachweist , dem Ende des 9 . Jahrh . zu.**s ) Vergl . F . X. Kraus , die Wandgemälde etc.



574 Fünftes Buch.

Pfeiler -
bafiliken .

Bafen noch ohne Eckblatt zeigen *) . Säulenbafiliken find ferner weiter abwärts
am Rhein die fpätromanifche Abteikirche zu Schwarzach unfern der Eifenbahn -
ftation Bühl gelegen , ein flattlicher Bau mit reich entwickeltem Chor , der mit
feinen Nebenräumen durch drei Apfiden gefchloffen wird ; im würtembergifchen
Theile Schwabens die kleinen Kirchen von Brenz und Neckarthailfingen ,
die Klofterkirche des h . Aurelius zu Hirfau , diefe von hochalterthümlicher An¬
lage , im Wefentlichen noch aus dem n . Jahrh . flammend **) , fodann die der

Blüthezeit angehörende Pfarrkirche zu Faurndau
mit höchft eleganten Bogenfriefen an den Apfiden,
im Innern mit gefchmackvoll ornamentirten Würfel -
kapitalen , und reich diamantirten Blätterfriefen ,
wovon Fig . 408 auf S . 492 ein Beifpiel gibt ; end¬
lich im Schwarzwalde die großartige Klofterkirche
von Alpirsbach , die durch originelle Chorbildung
und vollfländig entwickeltes Kreuzfchiff, am weltli¬
chen Ende durch eine mit Pfeilerarkaden geöffnete
Vorhalle fich auszeichnet . Wie lange diefe Bau¬
weife fleh in Uebung erhielt , beweist die Stiftskirche
zu Oberftenfeld bei Marbach (Fig . 491 ) , welche
bereits den Spitzbogen an den Arkaden zeigt . Sie
hat außerdem das Eigene , daß ihr Chor , wie mehr¬
fach in diefen Gegenden , geradlinig fchließt und den
Unterbau des Thurmes bildet , während fich unter
ihm eine Krypta ausdehnt . Die öftlichen Theile
waren urfprünglich gewölbt , und zwar auf Pfeilern ,
zwifchen welchen die Arkadenftützen einmal als
Säulen , einmal als Pfeiler behandelt find . So bildet
fie den Uebergang zu den Pfeilerbafiliken .

Der Pfeilerbau , minder verbreitet , hat doch
auch in diefen Gegenden feine einzelnen Beifpiele.
Das frühefte möchte wohl die Flauptkirche der
Infel Reichenau , das Münfter zu Mittelzell fein ,
wenn es auch nicht gerade der im J . 816 ausge¬
führte Bau ift***) . Die ftattüche Kirche hat zwei
Querfchiffe, wozu das Vorbild wohl aus dem benach¬
barten S . Gallen kam . Oeftlich hat in gothifcher

Zeit ein polygoner Chor den alten , vielleicht geradlinig gefchloffenen Chor ver¬
drängt . Der Anfang des c . 10 M . breiten Mittelfchiffes wird durch Seitenmauern
als ehemals zum Chor gehörend bezeichnet . Dann folgen fünf weite Arkaden
auf vier Pfeilern , deren Kämpfer an den beiden öftlichen mit feltfamen flachen
Zickzacks und Blumen etwa im Styl der frühen Miniaturen gefchmückt find , wäh¬
rend die übrigen bei einer fpäteren Bauveränderung ein conventioneil romanifches
Profil erhalten haben , das an einem der älteren Pfeiler fogar mit Stuck halb über

Fig . 491.
Kirche zu Oberftenfeld .

*) Adler weist für die öftlichen Theile von Unterzell eine frühere Entftehungszeit nach , für
welche er die Jahre 799—802 vorfchlägt .

**) Neuerdings mufterhafte Aufnahme von J . Egle . Stuttgart .
* * *) Aufnahmen in Hübfch , altchriftl . Kirchen Tafel 49 und in Erbkavi s Zeitfchrift a . a . O .
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die alten Verzierungen hingezogen ift . Die fehr breiten Seitenfchiffe erweitern
fich gegen das weftliche Querhaus bis zu 6,82 M . , fo daß dort wie an S . Michael
zu Hildesheim eine Säule (an der Nordfeite ift es ein fpäter eingefetzter Pfeiler)mit primitivem Laubkapitäl als Zwifchenftütze eintritt . Eine Apfis, die durch den

1um 111

Fig . 492. Fries von der Kirche zu Denkendorf .

einfach ftrengen Mittelthurm maskirt wird , fchließt fich gen Welten an ; zwei Vor¬
hallen führen beiderfeits neben dem Thurm in die alten Portale des Querhaufes .
Die Bögen find hier mit verfchiedenfarbig wechselnden Steinen gemauert . In das
11 . Jahrhundert gehört der Bau
jedenfalls , wenn er nicht noch
etwas früher fällt*) . Eine fehr
alterthümliche Pfeilerbafilika
von roher Anlage , auf einer ge¬
räumigen Krypta , fpäter vielfach
umgebaut und verändert , ift der
Dom zu Augsburg , deffen
frühefte Theile wohl noch vom
Ausgang des 10. und dem Be¬
ginn des 11 . Jahrh . datiren .
Wenigftens fcheint dies von der
weltlichen Krypta gelten zu dür¬
fen, deren Säulenkapitäle zum
Theil jene rohe , in der Kirche
zu Oberzell vorkommende Tra¬
pezform zeigen . Die weiten
Arkaden des 11,93 M . breiten
Mittelfchiffesruhen auf einfachen
Pfeilern , deren Fuß und Käm¬
pfer aus Platte und Schmiege
befteht . Ebenfalls dem 11 .
Jahrh . gehört die fchlichte Pfeiler¬
bafilika ZU Lorch , deren Quei - Fig . 493 . Kapital aus der Klofterkirche zu Denkendorf,fchiff jedoch einen fpäteren Um¬
bau erlitten hat . Schlichten Pfeilerbau zeigt diekleine Kirche in der Altftadt Rottweil ,

iiniiilHUimihitin.ummiiili;

*) Adler ftellt nach eingehenderer Unterfuchung , als fie mir vergönnt war , die Bauepoche fo :
Seitenfchiffmauern und Säule im fiidl. Seitenfchiff 988—991 ; öftl . und weftl . Querfchiff mit Thurm ,Apfis und Vorhallen 1030—1048, Arkaden und Chorfohranken 1172— 1180.
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fein gegliederte Pfeiler dagegen die Kirche zu Sindelfingen , die mit ihren durch
drei Apfiden gefchloffenen Schiffen, ohne felbfländig ausgebildeten Chorbau und mit
ifolirt geftelltem Glockenthurm , eine auffallende Reminiscenz an altchriflliche
Bafilikenanlagen bietet . Ent¬
wickelten Pfeilerbau hat ^ ^
auch die Johanniskirche zu
Gmünd , im Innern neuer¬
dings flylvoll reflaurirt , am
Aeußeren aber durch reiche
plaflifcheDecoration und den
neben dem Chor ifolirt er¬
richteten eleganten Thurm
bemerkenswerth . Das Ge¬
präge des entwickelten Sty-
les trägt die einfache Cifter-
zienferkirche B ebenhaufen
bei Tübingen *) und in der
Schweiz die demfelben

Fig . 494 . Kirche zu Ellwangen . Fig ' 495 - Münfter zu Bafel.

Orden angehörende Kirche zu Wettingen bei Baden . Reiche Choranlage bei
geradlinigem Schluß , llreng und edel durchgebildeten Pfeilern und Arkadenbau
zeigt die Ciflerzienferkirche Maulbronn **) , deren Seitenfchiffe indeß bereits die
Wölbung haben (Abbildung des Grundplans auf S . 528 unter Fig . 452) . Spitz-
bogige Pfeilerbafiliken find die Stiftskirche zu Tiefenbronn und die Klofler -

Aufnahmen von Leibniiz in den Supplem . zur Kunft d . Mittelalters in Schwaben . Stuttgart . Fol .
« -») Vorzügliche Aufnahmen in dem S . 528 citirten Werke .
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kirche zum heil . Grab zu Denkendorf in Würtemberg , von der wir unter
Fig. 492 einen , aus Band - und Blattverfchlingungen gebildeten Fries bringen ,wozu man das ausgezeichnet fchöne Kapital Fig . 493 vergleiche . Zu den bedeu -
tendflen romanifchen Bauten , obendrein durch eine Krypta ausgezeichnet , gehörtfodann die Stiftskirche zu Ellwangen (Fig . 494) , welche in ihrer Grundform
fo fehr von den füddeutfchen Anlagen abweicht , daß man einen Einfluß aus den

Fig . 496 . Miinlter zu Bafel . Syftem des Langhaufes .

fächfifchen Gegenden annehmen muß *) . Sie bildet nämlich den Chor mit Ab¬
feiten und fügt zu den drei Nifchen des Chorfchluffes noch zwei Apfiden auf den
weit ausladenden Kreuzarmen , an welche fleh öftlich außerdem zwei Thürme
legen . Es entlieht alfo eine Planform , die mit Kirchen wie Königslutter , Paulin¬
zelle , aber auch mit S . Fides zu Schletftadt (vgl. Fig . 499) mehr als mit den

*) Neuere Monographie von Dr . F . J . Schwarz . Stuttgart 1882.
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 37
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Uebergangs -
bau .

fchwäbifchen gemein hat . Dazu kommt eine anfehnliche Empore über der weft-
lichen Vorhalle , und die vollftändige Einwölbung des ganzen Innern , das durch
feine gegliederten Pfeiler von vorn herein auf Wölbung berechnet erfcheint . Ver¬
mauerte Bogenöffnungen über den Arkaden deuten auf einen ehemaligen Lauf¬
gang in den Mauern des Mittelfchiffs. Das Innere ift leider in der Zopfzeit mo-
derniiirt worden , das Aeußere aber bewahrt noch das charaktervolle Gepräge eines
Baues aus der Blüthezeit des 12 . Jahrh . Als eins der eleganteften Prachtftücke
des reich durchgebildeten romanifchen Styles ift noch die kleine Walderichskapelle
in Murrhardt zu nennen , die befonders am Aeußeren durch eine Flächenglie¬
derung und Decoration lieh auszeichnet , wie fie in folcher Feinheit und Ueppig-
keit nur feiten gefunden wird . Sodann ift Einzelnes an der großartigen Benedik¬
tinerabtei Kombürg mit ihren bedeutenden romanifchen Theilen hervorzuheben ,
die fchon oben S . 532 Erwähnung gefunden haben ; ebenfo die Cifterzienfer-
klöfter Maulbronn ( Figg . 542 u . 453 ) und Bebenhaufen , die wie keine an¬
derswo das Ganze einer folchen Klofteranlage uns noch lebendig vor Augen Hellen .
In Maulbronn befonders das herrliche Paradies ( Fig . 454) , der großartige Saal
des Refectoriums (Fig . 451 ) und der nördliche Flügel des Kreuzganges .

Unter den Bauten der Uebergangszeit ift als eins der bedeutendften Denk¬
mäler das Münfter zu Bafel zu nennen , deflen Schiff mit Ausnahme fpäterer
Zufätze dem Anfang des 13 . Jahrhunderts zuzufchreiben fein wird . Unfere Ab¬
bildung Fig . 495 veranfchaulicht den Grundriß mit Fortlaffung der fpäter zuge¬
fetzten , durch eine punktirte Linie angedeuteten äußerften Seitenfchiffe*) . Die
ungewöhnliche Breite des Mittelfchiffes, 12,8 M . im Lichten , die durch den Gegen¬
latz der ungemein fchmalen Abfeiten von nur 4,27 noch gefteigert wird , bedingt
die großartige räumliche Wirkung , die durch den fünffeitigen Chor mit voll-

ftändigem , niedrigem Umgang — ein an deutfehen Bauten feiten vorkommendes
Motiv — ihren würdigen Abfchluß erhält . Die folgende Abbildung Fig . 496 läßt
die ftrenge , aber confequente Anlage einer Ueberwölbung in allen charakteriftifchen
Einzelheiten erkennen , zeigt bei fpitzbogigen Arkaden noch halbkreisförmige Tri -
forienöffnungen und ebenfalls rundbogige Fenfter , paarweife in jeder Schildwand
angeordnet . Die Gewölbe find erft nach dem Erdbeben vom J . 1356 in gothifcher
Conftructionsweife erneuert . Eine reiche , aber noch ungemein ftrenge Ornamen -
tation verbindet lieh mit dem architektonifchen Gliederbau . Mit noch größerem
Glanz tritt diefelbe an den Sculpturen , Fließen und Kapitalen des Kreuzganges
beim Großen Münfter zu Zürich hervor , während das Münfter felbft ein ener-
gifch. und klar durchgeführter romanifcher Gewölbebau , mit flach gefchloffenem
Chor über einer Krypta , mit Emporen über den Seitenfchiffen und zwei in den
oberen Gefchoffen erneuerten Weftthürmen , ift . Von verwandtem Stylgefühl zeugt
die Liebfrauenkirche zu Neufchätel , ein eleganter Bau mit entwickelten
Pfeilern und Rippengewölben , fchwach angedeutetem Querfchiff und drei öftlichen
Apfiden . Auch das Querfchiff des Münfters zu Freiburg im Breisgau gehört
hierher . Die rundbogigen Fenfter , die reiche Form der Rofen in den Quergie¬
beln , die gegliederten Pfeiler mit den glänzend decorirten Kapitalen und die

* ) Beide Abbildungen verdanke ich der Güte meines Freundes , des Herrn Ch . Riggenbach , in
Bafel, des Wiederherftellers der alten Münderkirche , welcher eine auf forgfältigfte Studien und gründ¬
liche Aufnahmen geftützte Monographie über den wichtigen Bau vorbereitet hat , die nach feinem zu
frühen Hinfcheiden hoffentlich doch noch an ’s Licht treten wird .
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breiten Gurte der Gewölbe lallen einen Bau der entwickelten Uebergangszeit
erkennen .

Reich an Denkmalen romanifchen Styles ift das Elfaß *) , deffen obere Gegen - Bauten im
den fchon früh eine bedeutende Entwicklung des Gewölbes aufnehmen . Sie geben
lieh in ihren Bauten durch manche Eigenheiten als Sprößlinge des in ihrem ehe¬
maligen Bifchofsfitze Bafel fo edel durchgebildeten Styles zu erkennen , während
die Monumente des unteren Elfaß anfangs eine derbere , fchwerere Formbehand¬
lung zeigen . Von der Kirche zu Ottmarsheim **) , die in den ftrengen Formen ottmars-
des II . Jahrh . das Münfter zu Aachen nachbildet , war fchon oben die Rede
(f. S . 417) . Im unteren Elfaß ift als ein derfelben Zeit angehöriger Bau die nicht
minder merkwürdige Doppelkapelle zu nennen , welche an die Oftfeite der Peter -
und Paulskirche zu Neuweiler ftößt ***) . Der untere Raum , ehemals von der Eare11?,

zu
Chormitte aus zugänglich , ift kryptenartig mit Kreuzgewölben auf Säulen mit
fchlichtem Würfelkapitäl und eckblattlofer , fteiler attifcher Balis geftaltet . Die
obere Kapelle ift eine kleine flachgedeckte Bafilika mit drei Apfiden . Ihre Säulen-
kapitäle haben phantaftifch verfchlungene Flechtwerke mit Drachenköpfen , ganz
nach Art irifcher Miniaturen . Denfelben Schmuck zeigen die Vorderfeiten der
drei Altäre , doch tritt hier bereits eine beftimmte in romanifchem Stylgefühl
durchgeführte Umprägung der Motive hervor . — Eine Säulenbalilika ftrenger An¬
lage und von bedeutenden Dimenfionen ift die Georgskirche zu Hagenau , an Hagenau ,
deren dreifchiffiges Langhaus in gothifcher Zeit ein Chor fammt Querfchiff gefügt
wurde . Neun Säulenpaare von fchweren gedrungenen Verhältniffen faft ohne alle
Verjüngung trennen die Schiffe . Die öftlichen Säulen haben fteile attifche Bafen,
die folgenden bilden ihre Bafis minder fleil und fügen ein derbes Eckblatt hinzu .
Diefe geben auch der einfachen klar entwickelten Würfelform des Kapitales fchräge
Seitenflächen . Alles dies weist auf die Frühzeit des 12 . Jahrh . — Säulen und
Pfeiler im Wechfel zeigen die kleinen Kirchen von Surburg im unteren und
von Luten b ach im oberen Elfaß .

Zu den alterthümlichften Reiten gehören fodann die älteren Theile der ftatt - Andiau .
liehen Abteikirche von Andiau . Diefer Bau wurde im 17 . Jahrh . , mit Beibehal¬
tung romanifcher Anlage und Formen zu einer großartigen , durchgängig mit
Emporen verfehenen Gewölbkirche umgeftaltet . Aber fchon die alte Kirche muß
Emporen gehabt haben , wie die breiten Wendeltreppen neben dem Weftthurme
beweifen . Das untere Thurmgefchoß bildet eine kreuzgewölbte Vorhalle , mit
einem inneren Portal , das mit phantaftifchen Skulpturen in einem plumpen und
ftumpfen Reliefftiel gefchmückt ift . Andere Relieffriefe ähnlicher Art umziehen
von außen den Thurm , deffen ganzes Gepräge auf den Anfang des 12 . Jahrh .
deutet . Die ausgedehnte Krypta , die gleich dem Chor geradlinig fchließt , ift durch
zwei Pfeiler in eine öftliche und weltliche Hälfte getheilt . Säulen und an den
Wänden Halbfäulen , ftark verjüngt , mit eckblattlofen , fteilen attifchen Bafen , mit
kräftigen Würfelkapitälen fammt Platte und Schmiege tragen die einfachen Kreuz¬
gewölbe . • Diefe Theile dürften noch dem n . Jahrh . angehören .

* ) Vergl . meinen Auffatz in Förfter ’s allgemeiner Bauzeit . 1865 , mit Zeichnungen von G . Lafius .
Dazu Woltmann ’s Auffätze in v . Liitzow ’s Zeitfchr . VII . VIII . IX . und feine Gefch. der deutfehen
Kund im Elfafs . Leipzig 1876 . Endlich die Statiflik aus Elfafs -Lothringen von F . X . Kraus : Kund
und Alterthum in E .-L . Strafsburg 1876 ff.

Aufnahme in Ifabelle , Edifices et domes circulaires ."w ) Aufgen . in Vtollet - de-Duc 's Dictionnaire de l ’architecture frangaise II p . 452 . fg.
37 *
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Den Gewölbebau vertritt als eins der erften derartigen Monumente die in
ftrengem Adel durchgeführte Klofterkirche zu Murbach (Fig . 497) , in einem an-
muthigen Waldthale bei Gebweiler gelegen . Das Langhaus derfelben ift zerftört ,
der Chor aber , flach gefchloffen , mit Seitenkapellen und einem Querfchiff , über
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Fig * 497* Kirche zu Murbach .

welchem zwei Thürme aufragen , gehört durch Eigentümlichkeit der Anlage und
Klarheit der Gliederung zu den bedeutfamften Werken , welche die erfte Hälfte
des 12 . Jahrh . in Deufchland gefchaffen hat . Die übrigen Gewölbkirchen des

c t jean des treten in den Formen der fpätromanifchen Zeit auf . So die lehr rohe ,
choux . fchlichte Pfeilerbafilika St . Jean des Choux bei Neuweiler , dreifchiffig mit drei
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Apfiden ohne Querhaus ; fo befonders die elegant und reich durchgeführte Kirche
zu Rosheim , eine normale , mit Kreuzfchiff und Apfiden nach iächfifcher Weife aus-

geftattete Anlage , bei welcher derbe* Säulen mit gegliederten Pfeilern wechfeln
und der Rundbogen , auch in den Gewölben , noch die Oberhand behält (Fig . 498) .
Die Facade ifl thurmlos , aber auf der Kreuzung erhebt lieh ein in feinen unteren
Theilen noch romanifcher Thurm im Achteck . Eine Stufe entwickelter , mit fpitz-

bogigen Arkaden und einer in fpäterer Zeit umgebauten Empore über den Seiten-
fchiffen zeigt fich die Fideskirche in Schletftadt , die nur durch die fchwerfällige
Derbheit und Unbehülflichkeit der Formen den Schein eines höheren Alters ge¬
winnt . Sie gehört der Spätzeit des 12 . Jahrh . an , wie fchon die Gliederung der

Fig . 498 . Kirche zu Rosheim . Syftem . Fig . 499 . S . Fides zu Schletftadt .
Grundrifs .

Pfeiler durch Halbiäulen und die Gewölbrippen beweifen würden (Fig . 499) . Mit
den Pfeilern wechfeln auch hier leichtere Stützen , die aus vier verbundenen Halb¬
fäulen gebildet find . Zu dem achteckigen Thurm auf der Vierung kommen noch
zwei Weftthürme , zwifchen welchen eine hübfeh angelegte tonnengewölbte Vor¬
halle fich befindet . Daß diefe Vorhallen im Elfaß befonders beliebt waren , be¬
weist noch die aus der Frühzeit des 12 . Jahrh . datirende , großartig entwickelte
Vorhalle der Kirche zu Maursmünfter (Marmoutier ) *) , die mit ihrer ftrengen
und energifchen Behandlung und den drei Thürmen einen bedeutenden Eindruck
macht . In fpätefter Fällung romanifcher Zeit, fchon mit dem Spitzbogen ver-
mifcht , kehrt ein folcher Vorhallenbau an der Kirche zu Gebweiler wieder , wo

Rosheim .

Schletftadt .

Maurs¬
münfter .

Gebweiler .

* ) Aufnahmen in Gailhabaud , Denkm . Bd . II .



Fig . 500 . Kirche zu Gebweiler . Fagade .
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Zweites Kapitel . Der romanifche Styl .

der Wechfel ftärkerer und fchwächerer Pfeiler befonders reich und klar durch¬
gebildet auftritt und an Arkaden wie Gewölben der Spitzbogen zur vollen Herr¬
schaft gelangt . Das Aeußere erhält durch zwei ftattliche Weftthürme und einen
achteckigen Kuppelthurm auf der Vierung eine impofante Geftalt (Fig . 500) . Den
hier fehlenden Chor , der einem gothifchen Bau hat weichen müffen , wie denn
auch zwei gothifche Seitenfchiffe noch angebaut wurden , kann man lieh von der
Kirche des benachbarten Pfaffenheim , wo diefer Theil allein verfchont blieb , Pfaffenheim ,
zur Ergänzung hinzufügen ( Fig . 501 ) . Die polygone Apfis mit Bogenfriefen und

^ 38
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Fig . 501 . Chor der Kirche zu Pfaffenheim.

einer Galerie von Blendläulen fpricht den fpätromanifchen Styl befonders zierlich
und elegant aus . Der gleichen Entwicklungsepoche gehören fodann die öftlichen
Theile des Münfters zu Straßburg *) und der Stephanskirche dafelbft , in Strafsburg ,
deren Anlage — die Apfiden flößen unmittelbar an das Querfchiff — eine primi¬
tive altchriflliche Auffaffung nachklingt . Auch fonft fehlt es nicht an gewölbten
Pfeilerbafiliken im Elfaß , bei welchen mehrfach wieder ein frühzeitiges Auftreten
des Spitzbogens wahrgenommen wird . So bei der Kirche von Sigolsheim ,
deren Pfeiler in fächfifcher Weife durch feine Eckfäulchen gegliedert find ; fo an

*) Kingehende Darftellung des baugefchichtlichen Verhältniffes diefer Theile in meinem Auffatz
»Zwei deutfehe Münder « in Weftermann ’s Monatsheften . 1862 .

*
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der Klofterkirche vonAlspach , welche diefe Form in befonders zierlicher Durch¬
führung aufweist ; übrigens nur im Mittelfchiff, dem NebenfchifF und Querflügel
der füdlichen Seite erhalten ; fo an der fpäter flark umgebauten Kirche zu Kai -
fersberg . Aus dem vollen Uebergangsftyl in die ftrenge frühgothifche Bauweife

Neuweiler . wächft fodann diefer Styl in der Peter - und Paulskirche zu Neuweiler ,
einem merkwürdigen Bau von fall feltfamer überftrömender Energie der Glieder¬
bildung und Ornamentik , die von den öftlichen nach den weltlichen Theilen fort -

wmm

1 2 34S67flqio•*»* **- 1- 1- 1- 1- 1- s- 1- 1 20 Met

Flg . 502. Querfchnitt von S . Peter und Paul zu Neuweiler .

fchreitend , in das Frühgothifche allmählich übergeht (Fig . 502) . Ein fchlichterer
Bau der Uebergangszeit ift endlich ebendort die proteftantifche Pfarrkirche ,
die auf dem Querfchiff wieder den im Elfaß fo beliebten Thurm , aber diesmal
viereckig und an der Fa9ade zwei runde Treppenthürme aufweist . Das Innere
mit feinen fpitzbogigen Arkaden ift äußerft roh und derb in den Formen , eng
und fchwer in den Verhältniflen .

Bauten in Tritt uns fomit am ganzen Laufe des Rheins eine rege architektonifche Ent¬
wicklung entgegen , fo halten die altbairifchen Lande *) gleich den fchwä-

,:i) Sighardt , die mittelalt . Kunft in der Erzdiözefe München - Freifing . 8 . Freifing 1855 . Der¬
selbe : Gefch . d. bild . Künfte im Königr . Bayern . 8 . München 1862.
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bifchen in einer gewiffen Zähigkeit lange Zeit an den einfachften Formen , wie die
flachgedeckte Pfeilerbafilika fie mit lieh brachte , feit. Erft fpät und dann noch
vereinzelt kommt man hier zu einer Aufnahme des Gewölbebaues . Zu den
früh eilen Werken gehört die kleine Kirche auf Frauenchiemfee , deren Bedeutung Frauen -

^ 0 chiemfee .
weder von Sighardt noch von anderen Forfchern hinreichend gewürdigt worden
ift . Eine urfprünglich flachgedeckte Pfeilerbafilika mit geradlinig gefchloffenem
Chor , um welchen die Seitenfchiffe ftch als rechtwinklige Umgänge fortfetzen ;
an der Weftfeite eine Empore für die Nonnen vorgelegt ; in gothifcher Zeit durch
angebauten Polygonchor und Netzgewölbe in den drei Schiffen und dem Nonnen¬
chor umgeftaltet . Nur die Umgänge des Chores haben primitive romanifche
Kreuzgewölbe . Die Arkadenpfeiler find mit Halbläulen verbunden , deren Ka¬
pitale eine rohe Vorftufe der Würfelform zeigen (Fig . 503 ) . Die ganze Be¬
handlung , fowie die ifolirte Stellung eines außen achteckigen , innen viereckigen
Glockenthurmes mit fall: 2 M . dicken Mauern neben der nordweftlichen Ecke des
Baues , endlich die im Flachrelief gehaltene aus Rauten und Halbkreisbögen be-
ftehende Decoration desfelben ( Fig.
503 ) bezeugen eine hochalterthüm -
liche Anlage . Dagegen bietet das
Portal der nördlichen Vorhalle
neben fehr primitiven Formen Ele¬
mente eines fpäteren durchgebildeten
Romanismus . (Eine Unterfuchung
des von Tünche bedeckten Mauer¬
werkes wäre wünfehenswerth .) Für
die romanifche Frühzeit enthält
fodann Regensburg *) eine Anzahl wichtiger Denkmale , denen im Laufe des Regensburg .
11 . Jahrhunderts ein ftreng klaffifches, antikifirendes Gepräge anhaftet . Eine
fchlichte , flachgedeckte Bafilika mit fünf Pfeilerpaaren einfachfter Form , mit Dop¬
pelchören und weftlichem Kreuzfchiff, fo wie mit einem ifolirt flehenden Thurme
ift die Stiftskirche Obermünfter , deren Anlage noch vom J . 1010 flammt . Ver¬
wandte Planform , aber in großartigeren Verhältniffen mit einem gegen 12,5 M .
breiten Mittelfchiff kehrt an der Abteikirche S . Emmeram wieder . Es ift eine
Pfeilerbafilika mit zwei Chören und Krypten ; der Oftchor endet in drei Apfiden ,
der rechtwinklig fchließende Weftchor leitet ein weites Querfchiff ein . Ift das
Schiff einem zopfigen Umbau erlegen , fo zeigen die weltlichen Theile noch die
Spuren des 11 . Jahrhunderts . Namentlich gilt dies von dem an der Nordfeite des
Querhaufes anftoßenden Doppelportal , welches infchriftlich bald nach 1049 ent-
ftanden fein muß . Aber auch der Querbau felbft und mehr noch die weltliche
Krypta mit ihren Wandnifchen und Säulen verrathen den Styl jener Zeit . Im
12 . Jahrh , wurde dann die großartige nördliche Vorhalle in derbem Pfeilerbau
angefügt , an diefe dann im 13 . Jahrh . eine reiche Portalanlage . — Kleinere Ge¬
bäude jener Frühzeit find die Krypta des heil . Erhard und der originelle Ge¬
wölbebau der Stephanskapelle beim Dom , des fogenannten » alten Domes « .
Dem 12 . Jahrh . gehört dagegen die Allerheiligenkapelle beim Dom , ein in
Centralform zierlich angelegtes Grabkirchlein . Der zweiten Hälfte desfelben Jahrh .

Fig . 503. Details von Frauenchiemfee . (W . L .)

*) F . v . Quaß 's Auffatz im D . Kunftbl . von F . Eggers 1852 .
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Petersberg .

Cham -
münfter .
Füfsen .

Pfeilerbafil .
des

12. Jahrh .

(etwa 1150 — 80 ) darf mau mit Beftimmtheit die Kirche des Schottenklofters S .
Jacob zufchreiben . Da auch hier die Schiffe ohne Kreuzanlage öftlich mit drei
Apfiden fchließen , fo hat man zur Unterfcheidung dem Chore vier Pfeilerpaare ,
dem Schiff dagegen 6 weitere Arkaden auf Säulen gegeben . Dagegen fchließt lieh
weltlich ein nicht erheblich aus der Mauerflucht des Langhaufes vortretendes Quer¬
haus mit einer Empore an . Das Hauptportal an der Nordfeite ift durch den
wüften phantaftifchen Spuk feiner bildnerifchen Ausfchmückung bemerkenswerth .

Außer Regensburg laffen lieh keine, hervorragenden Denkmale in den altbai-
rifchen Gegenden aufweifen . Eine flachgedeckte ßalilika ohne Querfchiff , mit
drei Apfiden und mit Wechfel von Pfeilern und Säulen ift die Klofterkirche am
Petersberg bei Dachau , 1100 errichtet . Aehnlich fcheint die Kirche von Charn -
münfter . Zu den älteften Werken gehört die merkwürdige Krypta des h . Magnus
in Füßen , fchon durch ihre Tonnengewölbe als hochalterthümlich bezeichnet .
Seit dem 12 . Jahrh . fcheint in den bairifchen Bauten das Kreuzfchiff in regel¬
mäßiger Anlage häufiger zu werden . So an der Kirche zu Windberg , einem
urlprünglich flachgedeckten Pfeilerbau , der Kirche von Biburg und befonders an
dem flattlichen Bau von S . Peter in Straubing . Dagegen find andere Kirchen
diefer Zeit wieder ohne Kreuzfchiff, wie der Dom zu Freifing , durch feine groß¬
artige , reich gefchmückte Krypta ausgezeichnet . Ferner die Kirchen von Ifen ,
Ilmmünfter und Steingaden , fämmtlich fchlichte Pfeilerbauten , die beiden er-
fteren mit Krypten . Eine urlprünglich flachgedeckte großartige Pfeilerbafilika ift
S . Zeno bei Reichenhall . Von der Probfteikirche zu Berchtesgaden find nur
die weltlichen Theile und ein Portal der Südfeite erhalten . Den Wechfel von
Säulen und Pfeiler hat dagegen die Pfarrkirche in Reichenhall , außerdem durch
eine Empore bemerkenswerth . Endlich tritt an S . Michael zu Altenftadt bei
Schongau *) auch der Gewölbebau in klarer , ftrenger Durchbildung auf . Die
Spätzeit des romanifchen Styles ift in diefen Gegenden minder reich vertreten .
Doch mögen die originelle Kapelle derTrausnitz bei Landshut und die glän¬
zende Prachtanlage des Kreuzganges an S . Emmeram zu Regensburg , letzterer
fchon im Uebergange zur Gothik , hervorgehoben werden .

In den öfterreichifchen Ländern * * ) ,
mit Ausnahme des Küftenlandes , welches feine eigene Kunftweife entwickelt und
in der Ueberficht denn auch zu Italien gehört , liehen alle Gebietstheile unter dem

®) Aufnahme in E . Förfter ’s Denkm . Deutfeh . Baukunft .
**) E , Fürfl Lichnowsky, Denkmäler der Baukunft und Bildnerei des Mittelalters in Oefterreich .

1817 . — Ernß und Oefcher, Baudenkmale des Mittelalters im Erzherzogthum Oefterreich . 1846. —
Auf diefe beiden unvollendet gebliebenen Werke find erft in neuerer Zeit eine Reihe von Publicationen
gefolgt , hauptfächlich durch die Thätigkeit der k . k . Centralcommiffion für Erforfchung und Erhaltung
der Denkmäler hervorgerufen , in denen eine umfaffendere Durchforfchung der öfterreichifchen Denk¬
mäler angeftrebt wird . Es find die Mittheilungen der k . k . Centralkommiffion etc. , redigirt von K .
Weifs , fpäter von A . v . Perger und Karl Lind , (Jahrg . 1856— 1875 ) , und das Jahrbuch der lc . k . Cen¬
tralcommiffion ( 1856 ff.) , von G. Heider , dann von K . Lind redigirt . Daran fchliefst fich das Prachtwerk :
Mittelalterliche Kunftdenkmale des öfterr . Kaiferftaates , herausgeg . von G. Heider , R . v . Eitelberger
und J . Hiefer . Stuttgart 1856 ff. 4 . 2 Bde . — Beiträge zur Gefch . Böhmens . Abth . III . Bd . II . die
Kaiferburg zu Eger , aufgen . u . befchr . von Bein . Grueber . Prag und Leipzig 1864. — Abbild , der
Baualterth . in Böhmen , herausgeg . von Anton Prokop Schmitt . Heft I . Prag 1865 . — B . Grueber,
die Kunft des Mittelalters in Böhmen (Hauptwerk von grofser Wichtigkeit ) . Wien 1874. 4.
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Einfluß deutfcher Kunftübung , und felbft auf Slaven , Romanen und Ungarn er¬
ftreckt fleh die Herrfchaft deutfch - romanifchen Styles . Doch fcheint keine fefte
Schultradition fleh hierher fortgepflanzt , fondern nur in fporadifcher Weife von
verfchiedenen Punkten eine Einwirkung ftattgefunden zu haben . Wir finden in
der reichlich gepflegten , vorwiegend phantaftifchen Ornamentation denfelben Grund¬
zug, den wir in den Schulen des füdweftlichen Deutfchlands und der Schweiz an¬
getroffen hatten , aber wir werden zugleich gelegentlich durch auffallende Anklänge
an lachfifche Bauten überrafcht ; daneben mifcht fleh in den füdlichen Gegenden
mancher Einfluß der lombardifchen Bauweife , befonders in der Anlage und Aus¬
bildung der Portale , ein. Bei der Planform zeigt fleh wieder darin etwas Gemein-
fames mit füddeutfehen Anlagen , daß das Kreuzfchiff häufig fortgelaflen wird und
die drei Schiffe in gleicher Linie mit drei Apfiden fchließen . Damit fällt denn
auch eine reichere Thurmentfaltung fort , und nur in einer alten Abbildung der
ehemaligen Domkirche zu Salzburg erkennen wir ein öftliches Kreuzfchiff mit
zwei Treppenthürmen an den Giebelfeiten und einem achteckigen Kuppelthurm
auf der Vierung , daneben dann die beiden Weftthürme . Mit letzteren müden fleh
fogar die bedeutenderen Kirchen in der Regel begnügen . Eine höhere Entwick¬
lung der Architektur fcheint überhaupt erft feit 1150 begonnen zu haben , und
diefem fpäten Anfänge entfpricht das lange Fefthalten an romanifcher Form , das
wir in der Umgeftaltung des fogenannten Uebergangsftyles bis tief in die zweite
Hälfte des 13 . Jahrh . verfolgen können . Ohne alfo im Ganzen und Großen neue
Gedanken und Conceptionen zu entwickeln , nehmen die öfterreichifchen Länder
die anderwärts ausgeprägten Formen auf und fügen ihnen lediglich in der bild-
nerifchen Belebung einen Schmuck hinzu , der allerdings eine feitene Fülle und
Beweglichkeit der Phantafie verräth und bisweilen Schöpfungen von vollendeter
Durchbildung , von unübertroffener Schönheit des Details hervorbringt , welche
freilich mit der Rohheit und Phantaftik der figürlichen Darftellungen an denfelben
Werken in fchreiendem Gegenfatze fteht . Diefe Wendung läßt fleh etwa feit dem
J . 1200 wahrnehmen und giebt lieh auch in der Aufnahme des ganzen im deutfehen
Uebergangsftyl herrfchenden Conftructions -Syftems kund .

Zu den in Oefterreich fehl' feltenen Reffen frühromanifcher Zeit gehört der
intereffante , wahrfcheinlich noch aus der zweiten Hälfte des 11 . Jahrh . herrührende
Kreuzgang des Benediktinerinnenklofters Nonnberg zu Salzburg . Das Düftere
des Eindrucks , die fehl' fchweren mafligen Formen , die abnorme Geflalt der Säulen-
bafis als umgeftürzten Würfelkapitäls , die primitiven Kreuzgewölbe deuten auf
eine noch unentwickelte Epoche der Bauthätigkeit . Auch das in verwandter
Conflructionsweife ausgeführte Kapitelhaus und die weltliche Vorhalle der Kirche
lind frühromanifche Refte . Die übrigen bis jetzt bekannten reinromanifchen Bauten
Oefterreich ’s gehören in ’s 12 . Jahrhundert und zwar überwiegend in die zweite
Hälfte desfelben . Auffallender Weife fcheint die Form der Säulenbafilika , die wir
im füdweftlichen Deutschland fo oft trafen , in den öfterreichifchen Ländern mit
Ausnahme von Böhmen gar nicht vorzukommen , und felbft von der gemilchten
Anordnung wechselnder Säulen und Pfeiler finden fleh fo vereinzelte Beifpiele
daß auch diefe Anlage fich als eine fremdartige verräth . Dahin gehört S . Peter
in Salzburg , im Wefentlichen vielleicht noch die nach dem Brande von 1127
errichtete Kirche , deren Grundriß trotz fpäterer Veränderungen den ehemaligen
Wechfel von zwei Säulen und einem Pfeiler deutlich erkennen läßt . Das Schiff,

Kreuzgang
des Klofters
Nonnberg .

S . Peter zu
Salzburg .
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urfprünglich flach gedeckt , wird von gewölbten Seitenfchiffen eingefchloffen , ver¬
bindet lieh im Wellen mit einem viereckigen Hauptthurme , öftlich dagegen mit
einem wenig ausladenden Querfchiffe , deffen Vierung eine Kuppel trägt , und an
welches fleh der kurze , fpäter umgeftaltete Altarraum mit rechteckigem Schluffe
lchlicht anfügt . Erinnert hier die Anordnung der Arkaden am meiften an fäch-
fifche Vorbilder , fo ift dies noch entfehiedener bei dem erft nach 1145 erbauten

Seccau . Dom zu Seccau ( Fig . 504 ) der Fall , deffen Arkaden einen noch reicheren Wechfel

in der Geftalt der Stützen zeigen und obendrein mit jener rechtwinkligen Um¬
rahmung verfehen find , welche wir an S . Godehard in Hildesheim kennen gelernt
haben . Doch ift die Bafilikenanlage durch Fortiaffen des Kreuzfchiffes wefentlich
vereinfacht , und auch die Detailbehandlung befchränkt lieh auf die Formen der
attifchen Bafis mit den Eckknollen , des wenig verzierten Würfelkapitäls , und im
Aeußeren auf den fchlichten Rundbogen und Würfelfries .

Bohmifche In diefe Reihe gehören mehrere Bauten in Böhmen , wo der Gebrauch der
Säulen - 0 7
bauten . Säulen etwas häufiger angetroffen wird . So zunächft S . Georg auf dem Hradfchin

zu Prag *) , eine ftark verbaute kleine Bafilika mit Säulenkrypta in ziemlich roher
Ausführung , ehemals im Mittelfchiff ebenfalls flach gedeckt , über den Seiten¬
fchiffen aber mit Emporen verfehen , deren halbirte Tonnengewölbe auf gewiffe
ludfranzöfifche Bauten hinzuweifen fcheinen . Die Thürme flehen hier am öftlichen
Ende neben den Seitenfchiffen , gleichfam als Kreuzarme . Ob ein Wechfel von
Säulen und Pfeiler , wie Grueber angiebt , auch in der urfprünglichen , fpäter durch
einen gothifchen Umbau verdrängten Anlage der ungemein ftattlichen Decanal-

Eger . kirche zu Eger vorhanden war , muß in Ermanglung genauerer Nachweifungen
. dahingeftellt bleiben . Vom romanifchen Bau find nur die beiden , den Chor ein-

fchließenden Oftthürme und die Facade erhalten . Eine anfehnliche Säulenbalilika
Mühihaufen . dagegen befitzt Böhmen noch jetzt in der Prämonftratenfer - Klofterkirche zu Mühl¬

haufen (Milevsko) , einem um 1180 entftandenen Baue , der aber trotz diefer
fpäten Zeit eine auffallende Plumpheit der fchwerfällig gebildeten Säulen und
einen abfoluten Mangel an Gliederung und Durchbildung auch im Aeußeren ver-
räth ; die Facade ift mit zwei Thürmen ausgeftattet . Eine kleinere Säulenbafilika
ift die Pfarrkirche von Profek , gleich der Mehrzahl diefer böhmifchen Kirchen
ohne Querfchiff, dagegen mit vorgefchobenem Chor , über welchem fich der Glok-
kenthurm erhebt . Den Wechfel von Säulen und Pfeilern findet man fodann
wieder an der ebenfalls kleinen Kirche zu Tismitz , deren drei Schiffe in gleicher
Linie mit Apfiden fchließen.

pfeii « -- In überwiegender Mehrzahl ift die Pfeilerbafilika zur Anwendung gekommen ,baüliken . , . ° °
und zwar zunächft mit flachgedecktem Mittelfchiff. So zeigte es urfprünglich der
Dom zu Gurk in Kärnthen , deffen Hauptdispofitionen in naher Verwandtfchaft
mit dem Dom zu Seccau flehen , denn auch hier endet das Langhaus ohne her¬
vortretendes Kreuzfchiff mit drei Apfiden , auch hier fchließen zwei weltliche Thürme
eine Vorhalle mit reich gegliedertem inneren Portale ein . Dagegen befitzt diefer
einfache Bau an feiner hundertfäuligen Marmorkrypta ein prachtvolles Unicum
feiner Art . Die Bauzeit fällt in die zweite Hälfte des 12 . Jahrh . Eine höchft
normale Anlage ift fodann die Stiftskirche S . Paul im ' Lavantthal (ebenfalls in
Kärnthen ) , mit zwei Thürmen und Vorhalle , örtlichem Kreuzfchiff und drei Ap-

"') Vergl . Grueber, Kunft d . Mittelalt . in Böhmen I , 15 .
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liden , an Pfeilern und Bögen mit vorgelegten Halbfäulen gegliedert . Einfache
Pfeilerbafiliken der Kärnthner Baugruppe finden wir ferner in der Prämonftratenfer -
kirche zu Griventhal mit geradlinigem Schluß des Chors und feiner Ableiten ;
in der Benediktiner -Klofierkirche zu Milftat

*

*) , einem urfprünglich flachgedeckten
Bau ohne Kreuzfchiff; fodann in der Stiftskirche zu Eberndorf mit ausgedehnter
Krypta unter Chor und Kreuzfchiff, und in der Cifterzienferkirche zu Viktring
bei Klagenfurt , einem Bau mit
Kreuzfchiff, doch ohne Krypta ,
der bei entfchiedenen Uebergangs -

Fig . 5°4* Dom zu Seccau. Fig . 505 * Franziskanerkirche zu Salzburg.

formen urfprünglich ein flachgedecktes Mittelfchiff hatte . So foll auch die Stifts¬
kirche zu Seitenftetten trotz ihrer Modernifirung die Spuren einer Pfeiler-
bafilika zeigen . Unter den ungarifchen Kirchen gehören hierher die Kirche
zu Felsö - Oers und der Dom zu Fünfkirchen , ein ftattlicher Bau mit vier
Thürmen , ohne Kreuzfchiff, mit drei Apfiden am Ende des dreifchiffigen Lang -
haufes und einer Krypta in der ganzen Breite der Anlage . In Böhmen **) tritt

Wien.
*) Aufnahmen von Milftat und S . Paul gibt Freiherr v . Ankershofen im Jahrb . d . Centr . Comm .

1860.
* ) Vgl . B , Grueher , a . a. 0 . Bd. I .
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neben dem Säulenbau auch die Pfeilerbafilika mehrfach auf ; allein die vielfachen
Zerftörungen in den Huffitenkriegen , fowie die fpäteren baulichen Umgellaltungen
lallen den Kern der Anlagen nicht immer in genügender Klarheit erkennen . Reffe
eines um 1070 gegründeten Baues zeigt die Kirche S . Peter - Paul auf Wyfchehrad
zu Prag ; die Mehrzahl der Bauten gehört aber der Spätzeit an , trotz des meift
ziemlich unentwickelten Charakters der Formgebung . So die fpäter ftark umge-
ftaltete Kirche des Klofters Strahof zu Prag , die Cilterzienferkirche zu Plass ,
um 1146 errichtet , die durch eine anfehnliche Krypta ausgezeichnete Collegiat -

kirche zu Alt - Bunzlau , die
Klolterkirche zu Doxan mit
einer intereffanten Emporenan¬
lage am weltlichen Ende des
Schiffes für die Nonnen .

In der Regel nahm man
indeß die vollfländige Wölbung
der drei Schiffe und den damit
verbundenen , durch vorgelegte
Halbläulen gegliederten Pfeiler
auf . Doch fcheint diefe vollen¬
dete Ausbildung der romani -
fchen Bafilika erft um 1200 all¬
gemeiner in Oefterreich einge¬
drungen zu fein , wenngleich
hier wie überall die Cifterzienfer
der Bewegung den erlfen Impuls
gaben , und die großartige Abtei¬
kirche Heiligenkreuz in con-
fequent durchgeführter rundbo -
giger Wölbung , obfchon mit
ungemein fchlichter , fall nüch¬
terner Formenbehandlung , be¬
reits 1187 vollendet war . Die
Kirche , deren Gefammtlänge
lieh auf 77 M . beläuft , gehört
zu den bedeutendflen Ölter-

reichifchen Bauten diefer Zeit und erhielt nachmals durch die großartige Er¬
weiterung des Chores eine impofante Innenwirkung . Den Rundbogen hat
ferner in allen Theilen die intereflante Kirche zu Deutfch - Altenburg vom
J . 1213 . Das Langhaus der Franziskanerkirche zu Salzburg ( Fig . 505)
ift dagegen ein ungemein klar entwickelter Bau der entfehiedenen Uebergangs -
epoche , der fchon in . der Pfeilerbildung die confequent durchgeführte Anlage mit
reich gegliederten Gurten , fpitzbogigen Arkaden und Gewölben anzeigt . Fenfter
und Portale find jedoch noch im Rundbogen gefchloffen, die Details einfach und
felbft plump , mit Ausnahme eines prachtvollen Südportals , wahrfcheinlich einem
ehemaligen Kreuzfchiffe angehörig , in Reichthum und Schönheit der Ornamente ,
Schlankheit der Verhältniffe , farbigem Wechfel der Steinlagen lieh von der übri¬
gen Behandlung fo unterfcheidend , daß man an italienifche Arbeit denken muß .

Fig . 506. Cifterzienfer -Abteikirche Lilienfeld .
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Der Chor ift ein durch Originalität und Großartigkeit der Anlage ausgezeichnetes
Werk der fpäteren Gothik . Hierher gehört auch die Stiftskirche zu Inichen in
Tyrol , eine entwickelte Anlage mit Krypta und Kreuzfchiff, mit reicher Ornamen -
tation , namentlich drei anfehnlichen Portalen ausgeftattet , darunter das weltliche
nach lombardifcher Bauweife einen Vorbau hatte , deffen Säulen ehemals auf Löwen
ruhten . Diefe offenbar aus Italien flammende Portalanlage fand fich ehemals auch
am Dom zu Salzburg . Auch in Böhmen giebt es einige bedeutende Bauten diefer
Zeit , fo die große , 1197 begonnene Kirche des Prämonftratenferftiftes zu Tepl ,
83,45 M . lang mit zwei Weftthürmen , Kreuzfchiff und drei Apfiden , die mittlere
aus dem Zehneck gefchloffen ; ähnlich die nicht minder anfehnliche , aber durch
fpäteren Umbau ftark veränderte Kirche der Benediktinerabtei Kladrau mit
Kreuzfchiff und langem dreifchiffigem Chor , wohl fchon urfprunglich mit Gewöl¬
ben verfehen .

Am bedeutendften ohne Zweifel entfaltete fich diefer Styl in den rein deut - Bauten
fchen Provinzen , namentlich Nieder-Oefterreich . Hier tritt uns in der großartigen öfterreich .
Cifterzienfer - Abteikirche zu Lilienfeld eine der glänzendflen Leiftungen des ’
deutfchen Uebergangsftyles entgegen . Von der ausgedehnten Klofteranlage ift die
Kirche lammt den Kreuzgängen und dem Kapitelfaal aus diefer Zeit erhalten .
Erftere , von 1202 bis 1220 erbaut , zeigt fchon im Grundriß die originelle Bedeut -
famkeit , welche den meiften Bauten diefes Ordens eigen ift . Der Chor , urfprüng -
lich, wie der Grundriß (Fig . 506) zeigt , polygon gefchloffen, wurde nachmals durch
einen impofanten quadratifchen Hallenbau erweitert . Die achteckige Pfeilerform
diefer Theile fowie die feltfam baroken Confolen an deren oberem Ende , endlich
die unorganifche Anfügung diefer Partie fcheint dafür zu fprechen , daß diefelben

^ erft nach Vollendung des ganzen Baues hinzugefügt worden find , um die Wir¬
kung des Chores zu fteigern . Das Kreuzfchiff erhält ebenfalls durch Nebenhallen
eine erhöhte Bedeutung . An den Gewölben -wie an den Arkaden des Schiffes ift
der Spitzbogen confequent durchgeführt , an den Chorarkaden dagegen herrfcht
noch der Rundbogen , der auch an fämmtlichen Fenftern und Bogenfriefen fich
findet . Die Profilirung der Gewölbrippen hat im Schiff bereits gothifche Formen ,
wie denn auch der ganze Grundplan hier mit den fchmalen Gewölbjochen die
quadratifche Gliederung der Bafilika aufgiebt und gothifcher Anlage fich zuneigt .
Die Dimenfionen find höchft bedeutend , die ganze Kirche 83,45 M . lang , das
Mittelfchiff, bei 9,18 M . Breite 24,66 M . hoch , verräth fchon die fchlank aufftre-
bende Tendenz . Auch das Aeußere überbietet in feiner reichen und klaren Glie¬
derung die fonft fo einfache Bauweife diefes Ordens . Ein wahrhaft verfchwen -
derifcher Reichthum ift aber an dem Kreuzgange entfaltet , der mit feiner regel¬
mäßigen Anlage , dem zierlichen , leider modernifirten Brunnenhaus , der reichen
Ornamentation , den vollendet fchönen Bogenöffnungen fammt dem Schmuck von
über 400 Säulen aus rotbem Marmor eins der glänzendflen Beifpiele klöfterlicher
Prachtarchitektur bildet . An ihn fchließt fich der kaum minder bedeutende Kreuzgang
zu Heiligenkreuz , deffen Bogen - und Gewölbftützen ebenfalls in mannich -
faltiglfer Art mit 390 fchlanken Säulen decorirt find . Eine dritte bedeutende
Kreuzgang -Anlage der Uebergangszeit aus den Jahren 1205 — 1217 findet fich in
dem ebenfalls Nieder - Oefterreich angehörenden Cifterzienferftift Zwetl . In diefe
Epoche gehören ferner die Collegiatkirche zu Ardacker vom Jahre 1230 , deren
modernifirtes Schiff die fpitzbogigen Arkaden und die abgefchrägten romanifchen
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Bauten in
Mähren .

Pfeiler zeigt ; die mehrfach umgebaute Stiftskirche S . Pölten , ohne Querfchiff
mit drei Apfiden und zwei Weftthürmen ; Facade , Querfchiff und Chor der Kirche
zu Klofterneuburg , welche auch eine reiche und fchöne Kreuzganganlage im
vollendeten Uebergangsftyle befitzt ; dann die Stiftskirche zu Neuftadt mit Schiff
und Thürmen , ein großartiger Bau diefer Epoche , fpitzbogig in den Gewölben ,
bei rundbogigem Schluß der Fenffer und Portale ; endlich in Wien felbft die
durch ungemein edle Ornamentik , klar entwickelte Pfeiler - und Gewölbanlage und

Fig . 507 . Kirche zu Trebitfch . Querfchnitt .
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bedeutfames Querfchiff ausgezeichnete Michaeliskirche , fo wie die Fa9ade und
das Weftportal (die fogenannte Riefenpforte ) , am Stephansdome , erft nach 1258
entftanden *) , wo die glanzvoll edle Decoration in merkwürdigem Contraft mit der
ungefchickten Phantaftik der figürlichen Darftellungen fteht .

Zu den glänzendften Leiflungen des Uebergangsftyles ftellt auch Mähren
zwei vorzügliche Werke . Das eine ift die Klofterkirche zu Tifchnowitz , in der
Gefammtform als klar entwickelter Gewölbebau auf Pfeilern , mit Kreuzfchiff und
drei polygonen Apfiden auftretend . Die Gliederung verräth fchon direkte Einflüffe

* ) P . Müller , das Riefenthor von S . Stephan . Wien 1883.
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der Gothik ; in der üppigen Ornamentik des Hauptportales , das an Reichthum der
Phantafxe und Eleganz der Formen feines Gleichen fucht , begegnen fich die ro -
manifchen Laubmotive mit den gothifchen . Ein Kreuzgang in demfelben Style
fügt fich der Nordfeite an *) . Ungefähr diefelbe Stufe der Ausbildung bezeichnet
die Benedictiner - Klofterkirche zu Trebitfch **) , die namentlich durch höchft
eigenthümliche Polygongewölbe in den Chorpartien wie in der weltlichen Vorhalle
neue conftructive Beftrebungen bezeugt . Eine Krypta zieht fich , für diefe Spätzeit
eine feltene Ausnahme , unter dem Chore hin (Fig . 507) ; das nördliche Haupt¬
portal gehört zu den glanzvollften diefes Styles.

1

Fig . 5 ° 8 - Kirche zu Lebeny . Chorfeite .

Eine gefchloffene Gruppe bilden fodann die ungarifchen Bauten . Sie
folgen in Anlage , Conftruction und Detailbildung im Wefentlichen dem roma -
nifchen Style Deutfchlands , haben am Aeußeren , an Portalen , Fenftern und Bogen-
friefen den Rundbogen , im Inneren dagegen an den Gewölben meiftens den Spitz¬
bogen und in der Geftaltung des Grundriffes , übereinftimmend damit , die fchmalere
Anlage der Gewölbefelder bei gleicher Zahl der Joche im Mittelfchiff und den Ab¬
feiten , wie wir fie in Lilienfeld fanden . Das Kreuzfchiff ift bis jetzt unter allen
ungarifchen Bauten romanifcher Zeit nur an der Kirche zu Ocza bei Pefth ge¬
funden ; alle übrigen Anlagen haben den gleichmäßigen Schluß der drei Schiffe

*) Wocel im Jahrbuch der Central -Commiffion 1859 . — vgl . Grueber a . a . O .
**) Heider in den Mittelalt . Kunftdenkm . des öfterr . ICaiferftaates . Stuttgart . II . Bd . — vgl .

Grueber a . a . O .
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Auf!.

Bauten in
Ungarn .
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durch Apfiden , von denen die mittlere bisweilen um ein Geringes vorgefchoben
wird . An der Weftfeite erheben lieh in der Regel zwei ftattliche Thürme mit
fteinernen Pyramidendächern ; zwilchen ihnen öffnet fich die Vorhalle durch einen
weiten Bogen gegen -das Mittelfchiff, deffen geringe Längenausdehnung dadurch
etwas vergrößert ift . In der Ornamentation entfalten die ungarifchen Bauten den
höchften Reichthum und bisweilen eine feltene Schönheit und Originalität . Zu
den wichtigfien Denkmälern diefer Gruppe , die ihre Verbreitung in den Gegenden
zwifchen Drau und Donau findet , gehört die auf Heiler Anhöhe gelegene Bene-
dictinerabtei Martinsberg , im 13 . Jahrh . neu hergelfellt und 1222 eingeweiht ,
ein Bau in entwickelten Uebergangsformen , mit reich gegliederten Pfeilern und
Arkaden und confequent durchgeführtem Spitzbogen ; der rechtwinklige Schluß
des Chores und eine ausgedehnte Kryptenanlage find bemerkenswerth . Dahin
ferner die Kirche zu Lebeny (Leiden ) , deren Aeußeres eine anfprechend klare
Gliederung zeigt, und bei der die Anlage der drei Apfiden (vergl . Fig . 508 ) nach dem
in Ungarn herkömmlichen Brauche durchgeführt erfcheint ; dahin der Dom zu
Weszprim , die jetzt zerftörte Kirche von Nagy Käroly , und die größtentheils
in Trümmern liegende Kirche zu Zsämbek , deren Grundriß die normale Anlage
diefer ungarifchen Bauten darlegt , und deren Conftruction fchon dem Gothifchen
fich nähert . Den höchften Glanz entfaltet diefe Architekturfchule an der Stifts¬
kirche S . Jak , die in der Gliederung des Aeußeren und der reichen Decoration ,
von der wir auf S . 491 Beifpiele gegeben , alle anderen überbietet , namentlich
aber eins der prachtvollften Portale befitzt , die der romanifche Styl hervorge¬
bracht hat .

Im entfehiedenen Gegenlatz zu der reichen Ausbildung der ungarifchen Kirchen
flehen die kleinen , fchmucklofen , felbft rohen Bauten Siebenbürgens , die indeß ,
wenngleich mit beträchtlichen Befchränkungen , die wefentlichen Merkmale des roma -
nifchen Styles zeigen . So die Kirche zu Michelsberg ; fie hat ein flachgedecktes
Mittelfchiff, tonnengewölbte Abfeiten und auf dem Chorquadrat ein Kreuzgewölbe ;
an der Fagade ift eine mit dem Portal verbundene zierliche Flächengliederung
durch Blendbögen auf Wandfäulen bewirkt worden . Viele diefer kleinen Bauten
find zugleich als Vertheidigungswerke auf fteilen Flügeln , mit Mauern und Zinnen
umgeben , aufgeführt , was fich aus der vorgefchobenen Lage diefer Grenzlande
deutfeher Cultur erklärt . Das einzige reicher durchgeführte Denkmal diefer Ge¬
genden ift der Dom zu Karlsburg , ein entwickelter ' romanifcher Gewölbebau der
Schlußepoche , in Pfeilergliederung und manchen Einzelheiten der Decoration dem
Dom zu Naumburg zu vergleichen *) .

Eine im ganzen Bereiche des öfterreichifchen Gebietes häufig vorkommende
Anlage kleinerer Art bilden die Rundkapellen , die nur feiten als Baptiflerien
gedient haben , wie die Kapelle zu Petronell in Niederöfterreich , auch nur aus¬
nahmsweife Pfarrkirchen gewefen find , wie die Rundbauten zu Scheiblingkirchen
und zu S . Lorenzen bei Markersdorf , fondern größtentheils die Beftimmung
eines Karner ( Carnarium ) , d . h . einer Grabkapelle gehabt haben . Sie liegen daher
in der unmittelbaren Nähe der Hauptkirchen , in der Regel auf dem Friedhofe ,
find meiftens kreisförmig angelegt und mit einem Kuppelgewölbe bedeckt , und
haben gewöhnlich eine kleine Altarapfis . Vorzüglich bezeichnend ift aber für diefe

*) Vergl . den Auffatz von Fr . Müller im Jahrbuch der Central - Commiffion. Wien 1859.
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Bauten , daß unter dem Hauptraume fich eine Gruft befindet . Reich gegliederte
Anlagen diefer Art findet man zu Deutfch - Altenburg , Mödling , Neuftadt
(achteckig mit Apfis) , in Steiermark zuJahring , Hartberg , S . Lambrecht und
Gaisthal (die Apfis auf einer Confole ) , in Ungarn zu Oedenburg (achteckig)
und in intereflant abweichender Form , mit vier auf der Grundlage eines Kreifes
nach außen vorfpringenden Halbkreisnifchen , zu Päpozc und S . Jak , in Böhmen
zu Georgsberg (auf dem Rip) , Plzenek , Schelkowitz , Kovary , die Maria
Verkündigungskirche zu Holubitz , die Wenzelkirche in Libonn , die Kapelle
zu Kopanina , und die originelle , mit acht Halbkreisnifchen im Innern ausge-
ftattete zu Brevnov , fodann noch drei kleine Rundbauten zu Prag . Endlich
begegnet uns in ganz Oefterreich eine Menge oft zierlich ausgebildeter einfchiffiger EmMnffige
Kirchen , die entweder ihren Thurm auf dem Chorraume haben , an den fich dann
eine Apfis lehnt , wie die Gertrudskirche zu Klofterneuburg , S . Johann im
Dorf und S . Martin in Campill bei Botzen , auch wohl , ohne Apfis mit gerad¬
linig fchließendem Chor , wie die Ruprechtskirche zu Völkermarkt , oder es tritt
der Thurm an das Wellende des Schiffes , wo dann eine Empore fich gegen das
Schiff öffnet, fo befonders in Böhmen die Kirchen zu Zäbor , Potvorov , Rudig ,
Podwinec , Tetin (mit geradem Chorfchluß ) , Poric (mit einer Krypta ) , S . Jakob
bei Kuttenberg (mit reicher Belebung des Aeußeren durch große Reliefgeftalten)
und endlich als elegantefte, mit reichem , plaftifchem Schmuck ausgeftattete Anlage
die Kirche zu Schöngrabern *) , von der wir Details auf S . 498 gaben . Auch
an zweifchiffigen kleineren Kirchenanlagen findet fich namentlich in Böhmen eine ZweifcUffige
größere Zahl ; fo in Bechin , Wittingau , Kaplic , Gojau , Vodnian , Sobeslau lrc en -
und Blatna . Im Ganzen gilt von den böhmifchen Bauten , daß die nördliche
Gruppe , unter Einfluß der benachbarten deutfchen Schulen von Franken und
Sachfen , einen höheren Grad künftlerifcher Durchbildung erlangt hat als die
mittlere und die füdliche .

Endlich erwähnen wir noch der Doppelkapelle auf dem Schlöffe zu Eg er , DoPP ei-
die ein wohlerhaltenes und trefflich durchgebildetes Beifpiel diefer eigenthümlichen kapelle '
Anlage gewährt . Die untere Kapelle ift niedrig , und ihre einfachen rundbogigen
Gewölbe ruhen auf vier kräftig gedrungenen Säulen mit mannichfach verzierten
Kapitalen . Die obere Kapelle hat dagegen fpitzbogige "

Rippengewölbe auf unge¬
mein fchlanken , elegant gebildeten Säulen.

Im norddeutfchen Tieflande **)
endlich , vorzugsweife den Küffenländern famrnt den brandenburgifchen Marken , Nord-
geftaltet fich durch befondere Culturverhältniffe und materielle Bedingungen in zifgdbau .
manchen Punkten eine Aenderung , eine felbftändige Umwandlung des romanifchen
Styles . Erft im Laufe des 12 . Jahrh . dem Chriftenthum dauernd unterworfen

*) Vergl . die gediegene Monographie : Die romanifche Kirche zu Schöngrabern in Nieder -Oefter -
reich , von Dr . Meidet . 4 . Wien 1855 .

-»*) P ' V- Quaß , Zur Charakteriftik des älteren Ziegelbaues in der Mark Brandenburg , im Deut¬
fchen Kunftbl . 1850. — A . v. Minutoli , Denkmäler mittelalterlicher Kunft in den brandenburgifchen
Marken . Fol . Berlin 1836. — H . Strack und E . Meyerheim , Architektonifche Denkmäler der Alt¬
mark Brandenburg . Mit Text von F . Kuglet . Fol . Berlin 1863. — F . Kugler 's Pommerfche Kunft -
gefchichte , neu abgedruckt mit Illuftrationen in den Kl . Schriften zur Kunftgefchichte . Bd. I . Stutt¬
gart 1853 . — F . Adler , Mittelalterliche Backfteinbauwerke des preufs . Staates . Fol . Berlin 1859 ff.

38 *
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und durch deutfche Anfiedler vom Niederrhein in genaue Geiftesverbindung mit
dem übrigen Deutfchland gebracht , beginnen fie ihre Bauthätigkeit erft in der

Epoche der letzten romanifchen Stylentwicklung . Man findet deßhalb in den
früheften diefer Bauwerke bereits den fchweren romanifchen Spitzbogen und andere
Formen der Uebergangszeit . Wenn man nun freilich in der Gefammtanlage , der

Anordnung der Räume und dem Aufbau fich im Wefentlichen an das im übrigen
Deutfchland , namentlich in den fächfifchen Gegenden , gebräuchliche Schema an-
fchloß, fö wurde doch durch einen äußeren Grund eine Umgeftaltung der Glieder
und decorativen Elemente in befonders charakteriftifcher Weife geboten . Der
Boden des norddeutfchen Tieflandes ift als Niederfchlag ehemaliger Meeresfluthen
arm an gewachfenen Steinen . Er bot daher zunächft nur in den überall hin zer-
flreuten Granitfteinen , den fogenannten Wanderblöcken , dem Baubedürfniß ein
verwendbares , fefteres Material . So findet man die älteften Kirchen diefer Ge-

22 —1

Fig . 509. Kapital aus Jerichow . Fig . 510. Kapital aus Ratzeburg .

genden aus unregelmäßigen Feldfteinen roh und ungefüge errichtet . Diefe un-
künftlerifche , einer höheren Entwicklung unfähige Bauweife konnte aber nicht

lange genügen . Man vermochte hier höchftens durch rechtwinklige Auseckungen
die Portale , durch abgetreppte Giebel die Facaden auszuzeichnen ; bei diefen dürf¬

tigen Nothbehelfen blieb man flehen . Das Gediegenfle , was diefer Granitbau
hervorgebracht hat , dürfte die Weftfacade von S . Godehard zu Brandenburg
fein, die um 1160 entftanden ift . Um diefer unbequemen Bauweife zu entgehen ,
blieb Nichts übrig , als die Erde felbft zu formen und Ziegelfteine in geeigneter
Größe als Material lieh zu fchaffen. Bisweilen verband man diefe mit Granit¬
fteinen, welche letztere dann zu den Ecken und Einfaffungen gebraucht wurden .
Ein Beifpiel folcher Verbindung beider Bauweifen bietet die Klofterkirche zu
Krewefe in der Mark , die außerdem in den mit Stichkappen - verfehenen Tonnen¬
gewölben der Seitenfchiffe den erften Verbuch einer Wölbung des Langhaufes
zeigt. Bald aber gewöhnte man fich daran , verfchiedene Mufter in Thon zu
bilden und mit diefen fogenannten Formfteinen den Anforderungen höherer
künftlerifcher Durchbildung zu entfprechen . Dennoch mußten fich gewilfe Formen
einer dem Material zufagenden Umwandlung unterwerfen . Unter diefen ift das
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Kapital für die innere Architektur das wichtigfte Glied . Man ging bei feiner
Geftaltung von der Würfelform aus ; aber wenn dort der Uebergang von der runden
Säule zur rechtwinkligen Deckplatte durch Kugelabfchnitte bewirkt wurde , fo wird
er hier durch Kegelabfchnitte gebildet , fo daß die fenkrechten Flächen des Kapitals
nicht aus Halbkreifen , fondern aus Trapezen , wie bei Fig . 509 , oder aus Drei¬
ecken, wie bei Fig . 510 , beftehen . Auch die Gefims- und Kämpfergliederungen
werden in entfprechender Weife vereinfacht und umgeftaltet . Das Ornament
felbft dagegen tritt fall gänzlich zurück , wenn nicht bisweilen ein aus gebrannten
Formfteinen gebildetes Mufter die Deckplatte fchmückt oder , was mitunter vor¬
kommt , die Kapitale aus fchwedifchem Kalkftein gearbeitet werden . Aber noch
weiter erftrecken fich die Concefüonen , die man dem Material machte . Bei der
Schwierigkeit , Säulen aus demfelben zu bilden , verzichtete man faft ohne Aus -
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Fig . 512. Bogenfries aus Jerichow .

Fig . 511 . Hanptgefims der Apfis zu Dobrilugk . Fig . 513. Bogenfries aus Ratzeburg .
(Nach Adler .)

nähme auf den Säulenbau und nahm durchweg die einfache Pfeilerbalilika auf.
Doch gliederte fich der Pfeiler bald in reicherer Weife durch kräftige vorgelegte
Halbfäulen , von welchen die Gurtbögen auffteigen . Am Aeußeren behielt man
im Wefentlichen die romanifche Wandgliederung mit Lifenen , auch wohl mit
Halbfäulen , bei, nur die Bogenfriefe erfuhren mancherlei verfchiedene Bildungs¬
weife . Der fchlichte Rundbogenfries , aus einzelnen Formfteinen zufammengefetzt
und auf Confolen ruhend , kommt zwar auch vor ; beliebter aber ift ein aus durch -
fchneidenden Rundbögen gebildeter ( Fig . 511 , 512 . und 513 rechts ) , oder auch
ein rautenförmiger , ebenfalls auf Confolen geflehter Fries ( Fig . 513 links) . Das
Dachgefims über demfelben wurde manchmal auf Confolen , mit einem Wechfel
von vorfpringenden und zurücktretenden , manchmal auch mit übereckgeftellten
Steinen , die eine Zickzacklinie ergaben (Stromfchicht ) , gebildet . Endlich ift noch
zu bemerken , daß man das Aeußere und Innere der Kirchen im Rohbaue mit
fauber behandelten Fugen flehen ließ , wenn nicht das Innere ganz oder zum
Theil behufs malerifcher Ausfchmückung verputzt wurde , wie z . B . die Kirche
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zu Röbel in Mecklenburg . Für die Zeitbeftimmung diefer Bauten ift zu merken ,
daß der romanifche Styl, wie er hier fpäter als anderwärts in Aufnahme kam , fich
auch länger erhielt , daß er erft um die Mitte des 12 . Jahrhunderts beginnt und
in fpitzbogiger Umgeftaltung noch bis gegen den Ausgang des 13 . Jahrhunderts
in Geltung bleibt.

flach- Unter den norddeutfcen Ziegelbauten erfcheinen als die wichtigften die Klofter-
BafiHken . kirche zu Jerichow , um 1150 begonnen , ausnahmsweife eine Säulenbafilika , mit

Seitenchören , einer Krypta von Haufteinen , durch edle Verhältniffe des Inneren ,
klare Entwicklung des Aeußeren und höchfte Sauberkeit der technilchen Be¬
handlung hervorragend . Zwei viereckige Weftthürme mit fchlankem Dachhelm

fchmücken die Facade , deren elegante Anlage einer
fpäteren Bauperiode um 1250 angehört . Pfeilerbafi-
liken find dagegen der Dom zu Brandenburg , vor
feiner fpäteren Umgeftaltung ein fchlichter Pfeilerbau ,
feit 1170 errichtet , mit einer flattlichen Krypta von
Haufteinen , durch ihre originellen Säulenkapitäle be-
merkenswerth ; die Nikolai kirche dafelbft , ein
fchlicht und anfprechend durchgeführter Bau , dem
wie den meiften der kleineren Kirchen diefer Gruppe
das Querfchiff fehlt ; die Martinskirche zu Sandow ,
von ähnlich einfacher Form , aber mit zwei in die
Pfeilerreihen eingemifchten kräftigen Säulen ; die Dorf¬
kirchen zu Redekin , Melkow und Schönhaufen ,
die durch gewölbten Chor , breiten Weflthurm und
zierliche Gliederung des Aeußeren fich auszeichnen ;
die Frauenkirche zu Jüterbogk , in ihren älteren
Theilen zwifchen 1172 und 1179 geweiht , mit jün¬
gerem Querfchiff und gothifchem Chor ; fodann mit
fpitzbogigen Arkaden die aus Granit aufgeführte ,
ziemlich rohe Kirche zu Bahn , ohne Querhaus ; die
fpäter eingewölbte Klofterkirche zu Dobrilugk , nach
1181 errichtet , mit fchlichter Pfeilerbildung (Fig . 514) ;Fig . 514. Grundrifs von Dobrilugk .

(Nach Adler .) die in gothifcher Zeit überhöhte und mit Gewölben
verfehene Kirche des Klofters Oliva bei Danzig , mit reich entwickelten , von
Halbfäulen umgebenen , gedrungenen und maffigen Pfeilern ,

kMarien
- . Ein Gebäude von höchft eigenthümlicher , offenbar auf byzantinifchen Vor-

Branden bildern beruhender Anlage war die im J . 1722 zerftörte Marienkirche auf dem
bürg . Harlungerberge bei Brandenburg . Vermuthlich aus der erften Hälfte des

13 . Jahrh . herrührend , bildete fie mit ihrem Grundriß beinahe ein Quadrat , mit
vier auf den Seiten vorfpringenden Nifchen , von denen die öftliche noch mit drei
niedrigeren , äußerlich polygonen Apüden umgeben war . An die Weftfeite war
in gothifcher Zeit noch ein Anbau in Geftalt einer Doppelkapelle gefügt worden .
Auf vier mächtigen Pfeilern flieg in der Mitte eine Kuppel auf , während vier
Thürme auf den Ecken des Gebäudes fich erhoben . Was den byzantinifchen
Charakter diefer einzigen und originellen Anlage noch verftärkte , war die zwei-
ftöckige Anlage fämmtlicher Seitenräume .

Unter den gewölbten Bafiliken fcheint die Klofterkirche zu Arendfee , feit
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1182 erbaut , noch im reinen Rundbogen und mit Kuppelgewölben bedeckt , eine Gewölbebau,
der älteflen zu fein . Ihr fleht die Klofterkirche zu Diesdorf nahe , gleich jener
eine klar durchgebildete Bafilika mit Kreuzfchiff, die in allen Theilen mit Kreuz¬
gewölben verfehen ift . Der Bau fcheint 1188 vollendet worden zu fein. Die in
Trümmern liegendeCifterzienferklofterkirche zu Lehnin , in ihren öftlichen Theilen
jünger , eins der edelften fpätromanifchen Gebäude des Backfteinftyles , zeigt im
Langhaufe eine auf Gewölbe berechnete Pfeileranlage und die an einigen fächfi-
fchen Kirchen vorkommende Umfaffung je zweier Arkaden durch einen Blend¬
bogen . Ein eleganter Bau ift ferner die ftattliche Weftfacade der Pfarrkirche zu
Seehaufen mit ihrem reich gegliederten Portale , während der gewaltig fchwere
Weftbau des Doms zu Havelberg fammt den Pfeilern und den Umfaffungs-
mauern ein ftreng behandeltes Sandfteinwerk darbietet . Einen fehr reichen Ueber -
gangsftyl findet man im Dom zu Lübeck , deffen Kreuzfchiff , Chor und Mittel-
fchiff noch die Reffe einer bedeutenden romanifchen Anlage find , wie auch der
gewaltige zweithürmige Weftbau und das höchft elegante in Sandftein ausgeführte
Portal der Nordfeite noch dem 13 . Jahrh . angehören . Eine Nachahmung des
Braunfehweiger Doms bietet der Dom zu Ratzeburg , ebenfalls aus dem 13 . Jahr¬
hundert . Befonders edel ausgebildet erfcheint der Dom zu C am min mit felb -
dritt gruppirten Fenftern . Einfach endlich , jedoch mit ftattlicher , an die Kirche
zu Loccum erinnernder Choranlage ift die Kirche des 1170 gegründeten Cifter-
zienferklofters Zinna , deren Mittelfchiff indeß nachträglich überwölbt zu fein
fcheint .

Auch in Schleswig - H olftein fehlt es nicht an einer Reihe romanifcher Bauten in
Bauten , größtentheils der fpäteren Epoche des Styls angehörend , doch fehlt es HoiftJnf
noch an eingehender Erforfchung diefer Denkmalgruppe . Einfacher Art ift die
Kirche von Hattftedt bei Hufum , die mit ihrem Rundbogenfries , halbkreisför¬
migem Chor und Rundbogenfenftern , namentlich aber mit dem kunftlofen Granit¬
bau des Thurmes zu den früheren Werken zu zählen fcheint . Die Kirche zu
Brecklum , ebenfalls eine fchlichte Dorfkirche , zeigt in der Apfis und dem Pres¬
byterium gerippte romanifche Kreuzgewölbe , am Aeußeren durchfchneidende Rund -
bogenfriefe , am Thurm ebenfalls Bogenfriefe und Rundbogenfenfter . Ein
Gewölbebau auf Pfeilern in den Formen des Uebergangsftyles ift die Kirche zu
Tondern ; ebenfo die zu Meldorf , die mit einem hier feiten auftretenden
Querfchiff ausgeftattet ift . Zu den fpäteften Monumenten zählt die Kirche von
Lygumkloft er , eine große gewölbte Bafilika mit vier Jochen fechstheiliger , fpitz-
bogiger Kreuzgewölbe im Mittelfchiff, auf gegliederten Pfeilern mit Halbfäulen ,
das Querfchiff mit einer Kuppel , der Chor geradlinig gefchloffen , die unteren
Theile rundbogig , die oberen fpitzbogig . Anlage und Conftruction deuten unver¬
kennbar auf Einflüffe der rheinifch - weftfälifchen Baufchule . Als Datum der Er¬
bauung wird das Jahr 1268 angegeben , wieder ein Beweis von dem langen Fort¬
dauern romanifcher Tradition in Deutfchland . Ein Uebergangsbau mit gegliederten
Pfeilern und fpitzbogigen , ftark überhöheten Kreuzgewölben ift auch die durch ihre
romanifchen Wandgemälde bemerkenswerthe Kirche von Büchen .

Beffer find wir feit Kurzem über die Monumente desjenigen Theiles von Hol - Kirchen in
ftein unterrichtet , der unter dem Namen Wagrien zufammengefaßt wird *) . Es " agllen '

* ) Die Vizelinskirchen von Dr . R . Haupt . Kiel 1884. 8 .

t
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Granit¬
bauten .

Backftein -
bauten .

handelt fich hier zumeift um fehr fchlichte ländliche Bauten , theils ziemlich kunft-
lofe Werke aus Feldfteinen , theils fchlichte Backfteinbauten , etwa feit der Mitte
des 12 . Jahrhunderts entftanden . Zu den Granitbauten gehören die Kirche zu
Bofau , eine kleine einfchiffige flachgedeckte Dorfkirche , der Chor mit einer Apfis
gefchloflen , der Weftthurm urfprünglich rund , wie es hier vielfach vorkommt .
Was an charakteriftifchen Formen , namentlich an Fenftern und Portalen fleh findet,
ift merkwürdiger Weife in einem trefflichen marmorartigen Stuck ausgeführt , der
in der Nähe bei Segeberg gewonnen wird . Durchaus ähnliche Anlage zeigt die
übrigens ftark veränderte Kirche zu Warder , ferner die zu Pronftorf , mit wohl¬
erhaltenem rundem Weftthurm , ebenfo die zu Ratekau , gleichfalls mit rundem .
Thurm . Die befterhaltene und größte diefer Landkirchen ift die zu Süfel , aber
auch die zu Neukirchen ift eine der ftattlichften mit wohlerhaltenem Rundthurm .
Eigenthümlich fodann für diefe Gegend find die Rundbauten , die freilich auf See¬
land und fonft im fcandinavifchen Norden ihre Fleimath haben . Ein folcher Bau
war die in neuerer Zeit zerftörte Michaeliskirche in Schleswig , bei welcher zwölf
fchlichte Pfeiler mit ihren Bögen den Mittelbau von einem niederen Umgang
trennten , der oftwärts fich zu drei Apfiden erweiterte . Anderer Art war die eben¬
falls nicht mehr vorhandene Kirche zu Schlamersdorf , ähnlich der zu Bernde
auf Seeland , wo vier Rundpfeiler ein mittleres Kreuzgewölbe von den theils eben¬
falls mit Kreuzgewölben , theils mit dreifeitigen Kappengewölben bedeckten Neben¬
räumen trennen .

Unter den Backfteinbauten ift zunächft die Kirche zu Renfefeld als ein¬
fchiffige flachgedeckte Landkirche zu erwähnen . Aehnliche Anlage , aber mit Kreuz¬
gewölben und einem in gothifcher Zeit verlängerten Chor zeigt die Kirche von
Lütjenburg . Es fehlt aber auch nicht an einzelnen bafilikalen Anlagen , unter
welchen urfprünglich in diefen Gegenden der fpäter umgebaute Dom von Lübeck ,
der Dom von Bremen und der 1806 abgeriffene Dom zu Hamburg vorbildlich
gewefen fein müflen . Eine ftattliche Pfeilerbafilika war die 1812 zerftörte Marien¬
kirche zu Neumünfter , mit grade gefchloffenem Chor und einem Querfchiff, welches
in diefen Gegenden fonft nur an den Domen zu Lübeck und Hamburg und der
Kirche zu Meldorf nachzuweifen ift . Eine einfach derbe flachgedeckte Pfeilerbafi¬
lika mit eingebautem Weftthurm und gothifchem Chor ift die Kirche zu Olden¬
burg . Bedeutender jedoch , ja nächft dem Dom zu Lübeck das fchönfte und ftatt-
lichfte diefer Denkmale , zeigt fich die Kirche zu Segeberg , mit Wechfel von
Pfeilern und einfach derben Säulen , durchweg gewölbt , mit einem etwas fpäteren
Weftthurm , das Ganze in fchlichtefter Ausführung , die Kapitäle und andre Details
in Stuck *) . Ebenfalls alterthümlich , dabei von ftattlicher Anlage die Michaelis¬
kirche zu Eutin mit drei Gewölbejochen auf reich entwickelten Pfeilern , während
die ftämmigen Arkadenpfeiler aus gebündelten Rund - oder Achteckfäulen beftehen .
Die Kapitäle find in ftrenger Ziegeltechnik trapezförmig oder dreieckig ausgeführt .
Der Chor und der größere Theil des füdlichen Seitenfchiffes ift in gothifcher Zeit
umgebaut . Das Aeußere erhält durch Rauten und durchfchneidende Bogenfriefe
lebendige Gliederung . Von ähnlicher Behandlung zeugt eins der befterhaltenen
diefer Monumente , die Kirche zu Altenkrempe , bei der jedoch der anfehnliche ,

*) Wenn Haupt a . a . O . S . 47 das Querfchiff als neueren Zufatz bezeichnet , fo fcheint damit
die von ihm S . 49 beigebrachte Abbildung nach Braunius nicht zu ftimmen, da fie das Querfchiff zeigt .
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mit achteckigem Helm gefchloflene Weflthurm in das Schiff eingebaut ift. Auch
hier find die Pfeiler in lebendiger Weife gegliedert , und den einzelnen Gewölbe¬
jochen find, wie bei den übrigen Kirchen diefer Gruppe , je zwei Fenfter zugetheilt .
Dagegen ift am Aeußeren der Rundbogenfries herrfchend , und nur die Apfis durch
reichen Confolenfries ausgezeichnet .

b . Italien . *)
Fanden wir in den romanifchen Bauten Deutfchlands eine große Mannichfal- verfcHe -

. . ^ denetigkeit felbftandiger Richtungen , fo bietet Italien zwar keinen folchen Reichthum Richtungen ,
an individuell gefchloffenen Gruppen dar , wohl aber macht fich hier in den ein¬
zelnen Hauptrichtungen eine viel größere Abweichung bemerklich . Mittelitalien ,
wo die antiken Ueberlieferungen innerlich und äußerlich am kräftigften vor-
herrlchten , blieb während der ganzen romanifchen Epoche auf der Stufe des alt-
chriftlichen BafilikenbaUes flehen . Sicilien und Unteritalien , unter der Normannen -
herrfchaft , fügte dazu jene eigenthümlichen orientalifchen Formen , welche durch
die Baukunft der Mauren hier heimifch geworden waren . Oberitalien dagegen ,
defl’en Volksflämme am meiften mit germanifchem Blute fich gemifcht hatten , be¬
theiligte fich in energifcher Weife an der Entwicklung der gewölbten Bafilika, und
nur das handeltreibende Venedig gab fich, in Folge feiner Verbindungen mit dem
Offen , dem byzantinifchen Baufyflem hin . Was aber allen italienifchen Bauten
diefes Styls gemeinfam blieb, das ift vornehmlich der Mangel eines mit dem Kir¬
chenkörper verbundenen Thurmbaues . Die Facade fchließt gewöhnlich in der
durch die drei Langfchiffe bedingten Form , die dann in verfchiedenartiger Weife ,
entweder antikifirend oder nach romanifcher Art mit Lifenen , Halbfäulen und
Bogenfriefen fich gliedert . Manchmal wird die Fagade indeß , ohne diefe Rückficht
auf die Conftruction des Langhaufes , höher und reicher als eigentliches Decorations -
flück vorgefetzt . In einigen Gegenden gewinnt fodann ein mächtiger Kuppelbau
auf der Kreuzung eine befondere und zwar für die Erfcheinung des Langhaufes
bisweilen zu fehr überwiegende Bedeutung .

In Mittelitalien
laffen fich auf den erften Blick zwei verfchiedene Baugruppen fondern . Der Mittel- Romifche
punkt der einen ift Rom **) . Hier wird am wenigften eigene Erfindungskraft in
Bewegung gefetzt . Man baut bis zum 13 . Jahrh . in jener nachläffigen Weife , welche
fich der antiken Ueberrefte forglos bediente , fort , und weiß fich, wo endlich diefe
Quelle verfiegt , durch eigene Schöpferkraft nicht zu helfen . Nur die Verhältniffe

®) S. d 'Agincourt , Hiftoire de l’art etc. Deutfche Ausgabe von F . v . Quaft . Berlin . Folu . 4.— H . Gally Knight , The ecclesiastical architecture of Italy . 2 Vols . Fol . London 1842 . — Chapuy ,Italie monumentale et pittoresque . Fol . Paris . — Marchese A. Ricci, Storia dell ’architettura inltalia . Vol . IIIModena 1857. — Runge und Rofengarten , architekt . Mittheilungen aus Italien . — Der Cicerone vonJ - Burckhardt. 8 . 5 . Aufl. Leipzig 1884. — 0. Mothes , Baukunft des Mittelalters in Italien . Jena
1883 . — C. Boito , Architettura del medio evo in Italia . Milano 1880. — Vergl . auch meinen Reife¬
bericht in - den Mitth . der Centr .-Comm. Wien 1860.

**) Guttenfohn und Knapp , Denkmale der chriftlichen Religion . Dazu als Text C. Bun/en ,Die Bafiliken des chriftlichen Roms . 4 . Rom 1843 .
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Toscanella .

Viterbo .

des ganzen Gebäudes ändern fich , wenn auch nicht eben zu Gunften der Total¬
wirkung . Die Schiffe verlieren an Weite und Länge , gewinnen dagegen an Höhe .
Wie wenig man zu neuen Refultaten gelangte , ift fchon daraus zu erkennen , daß
man gegen Ausgang diefer Epoche wieder zur Architravverbindung der Arkaden¬
reihen zurückkehrte . So in den jüngeren Theilen von S . Lorenzo , in S . Maria
in Traflevere vom J . 1139 und in S . Crifogono vom J . 1228 . Eine an¬
dere , immerhin noch bedeutende Anlage diefer Zeit ift S . Maria in Araceli auf
der Höhe des Kapitols ; ein ziemlich roher Pfeilerbau , der wenigftens ein Streben
nach neuen Formen bekundet , S . Vincenzo ed Anaftafio , vor der Porta S . Paolo .
Von befonderem Interefle find in diefer Zeit gewiffe Werke architektonifch - deco-
rativer Art , Tabernakel und Ambonen , an denen fich ein Studium und freies
Nachbilden antiker Baukunft geltend macht . Berühmt in folchen Arbeiten war
die Künftlerfamilie der Cosmaten. Aufgebaut in edlem weißem Marmor , erhalten
diefe Werke ihren künftlerifchen Schmuck durch eine mufivifche Flächendecora¬
tion , welche die Friefe , Abfchlüffe, einfaffenden Rahmen , manchmal auch ganze
Flächen mit buntfarbigen , linearen Muftern , Sternen , Rauten , Kreifen und mannich -
fachen anderen Combinationen bedeckt und in feinem Gefchmack der Zufammen -

ftellung von Farben und Formen , anknüpfend an das Opus Alexandrinum der
altchriftlichen Bafiliken, eine bezaubernde Pracht und Harmonie erreicht . Wenn
Säulen dabei zur Anwendung kommen , fo giebt man ihnen fehr oft die gewun¬
denen Schäfte , in welchen fich die Sinnesweife des Mittelalters in ihrer kecken
Phantaftik bekundet . Vorzügliche Werke diefer Art findet man in S . Lorenzo
vor Rom (Fig . 515) , S . Clemente , S . Maria in Cosmedin , S . Nereo ed
Achilleo und anderen römifchen Kirchen . Aehnliche Werke fleht man im Dom
zu Terracina und in dem von Civitä Caftellana . Mit folchen Arbeiten find
auch die prächtigen Kreuzgänge von P . Paolo und S . Giovanni in Laterano
gefchmückt . Wie barbarifch man in diefen Zeiten mit den zufammengeflickten
Bruchftücken antiker Werke gelegentlich die Bauten herauszuputzen ftrebte , be¬
weist die fogenannte Cafa di Pilato , in Wahrheit ein Palaft « Nicolaus des
Großen » , wie die rühmende Infchrift ihn nennt , eines Sohnes des 998 enthaup¬
teten Crescentius . —

Selbftändiger entfaltet fich die Architektur in gewiffen nördlich von Rom ge¬
legenen Städten , wo der Mangel an antiken Ueberreften zu erhöhter eigener
Thätigkeit nöthigte . Unter diefen Bauten ift die Kirche S . Pietro zu Tosca¬
nella , malerifch auf der Höhe der alten Burg gelegen , hervorzuheben , eine drei-

fchiffige Säulenbafilika mit anfehnlicher Krypta und einer prachtvollen Facade , an
welcher die drei reichgefchmückten Portale , die Wandgliederung mit Säulen und
Bogenfriefen , die Galerie von Zwergiäulen und endlich das reich entwickelte Rad-
fenfter , fowie die vielfach eingeftreuten ornamentalen Details den Eindruck ori¬
gineller Schöpferkraft und überftrömender Phantaftik gewähren . Es hält fchwer,
alle diefe Elemente mit Mothes auf den 1090 vollendeten Bau zu beziehen ; viel¬
mehr dürfte eine wefentlich fpätere Umgeftaltung anzunehmen fein. Dasfelbe
Grundfchema der Facadenbildung , aber in klarerer und edlerer Faffung , ebenfalls
mit drei reichen Portalen , Säulengalerie und prächtigem Radfenfter (Fig . 435 auf
S . 517) bietet die fchöne Kirche S . Maria ebendort , deren Facade ficher durch
das Einweihungsdatum 1206 bezeichnet wird ; auch diefe wieder durch Anklänge
nordifcher Kunft bemerkenswert !:!, während der um nco erbaute Dom zu Viterbo
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eine prächtige Säulenbaülika mit originell und phantafievoll behandelten Kapitalen
ill. Ganz abweichende Anlage , wie es fcheint nicht ohne Einfluß nordifcher Kunlt ,
zeigt S . Flaviano zu Montefiascone , eine merkwürdige Doppelkirche , deren MontefUs-
ältelfe Theile , namentlich die drei zufammengefchobenen Apfiden des unteren
Raumes lammt den Umfaffungsmauern , ihrer Anlage nach wohl noch von 1032

Fig . 515 . Vom Bifchofftuhl in S . Lorenzo fuori . (Nach Boito .)
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Hammen . Ein offner Mittelraum , der mit der Oberkirche in Verbindung lieht ,wird unten von Hallen mit Kreuzgewölben auf Säulen und gegliederten Pfeilern
umgeben . Die obere Kirche ill ein dreifchiffiger Bau , jedes Schiff hat den offnen
Dachltuhl . Während die unteren Theile die Formen des entwickelten romanifchen
Styles vom Ende des 12 . Jahrh . zeigen, mit Ausfchluß der weltlichen rein gothi -
fchen Pfeiler und Gewölbe , ill die obere Kirche ziemlich roh in kunltlofer Weife
durchgeführt . Ein Wandthron im oberen Raume fcheint als Sitz für eine Aeb-
tiffin angelegt .
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Toscanifche Eine höhere monumentale Richtung gewann der Bafilikenbau in Toscana .
Bauten . j ^ j erj w0 e j n hochfinniges Volk in Reichthum und Bildung blühte , begnügte man

fich nicht mit jener rohen römifchen Bauweife. Schon der Mangel antiker Reife
führte bald auf eigene fchöpferifche Thätigkeit , deren Grundlage jedoch auf dem
Studium der Werke des Alterthums beruhte . Es wiederholt fich hier alfo , wenn
auch in veränderter Art , die culturgefchichtlich intereflante Thatfache , welche wir
fchon in altchriftlicher Zeit wahrnahmen , wo ebenfalls nicht Rom , fondern das
nördlicher gelegene Ravenna als Träger einer neuen felbftändigen Entwicklung der

Baukunft hervortrat . Das In¬
nere wurde in einfach klarer
Weife durchgebildet , befonders
aber das Aeußere entfprechend
durch reichen , vielfarbigen Mar-
morfchmuck ausgeftattet . In
der Bildung des plaftifchen De¬
tails , der Kapitale und Gefimfe,
fchloß man lieh den antiken
Formen , manchmal mit feinem
Verftändniß an . Pifa , die mäch¬
tige Handelsftadt , ging hier mit
ihrem Dom voran , der , wie
Mothes nachweist , fchon 1005
begonnen , aber 1063 nach einem
glänzenden Siege über die Sici-
lianer erweitert und mit der
prachtvollen Marmorfacade aus¬
geftattet wurde . Als Baumeifter
werden Busketus nndRamaldus
genannt , letzterer wie es fcheint
hauptfächlich als Intarfiator , wäh¬
rend die Oberleitung Hildebrand ,
« der Sohn des Richters » , hatte .
Nach einer erften Weihe 1103
arbeitete Ripafratta noch an der
weiteren Decoration , bis 1118
die Vollendung und fchließliche

Einweihung erfolgte .
' Nicht allein durch das prachtvolle Marmormaterial , fondern weit

mehr noch durch die eigenthümlich neue und großartige Weife der Compoiition
nimmt diefer Bau eine hervorragende Stellung ein . Ein breites Mittelfchiff (vgl. den
Grundriß Fig . 516) ; von vier niedrigen Seitenfchiffen begleitet , öffnet eine bedeutende
Perfpective , die durch ein dreifchiffiges Querhaus durchbrochen und von einer mäch¬
tigen Apfis gefchloffen wird . Auch die Querarme enden mit je einer ihrer geringeren
Weite entfprechenden kleineren Nifche. Ueber den fchlanken Säulen erheben fleh
Galerien , die fich mit Pfeilern und Säulen öffnen und felbft vom Querfchiff nicht
unterbrochen werden . Darüber liegen die kleinen Lichtöffnungen . Höchft cha-
rakteriftifch für die Wirkung fowohl des Inneren wie des Aeußeren ift die Kuppel
auf der Kreuzung , die merkwürdiger Weife , wegen der verfchiedenen Weite von

Fig . 516 . Dom zu Pifa .
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Langhaus und Querfchiff , eine ovale Grundform hat . Die Seitenfchiffe haben
Kreuzgewölbe , die Emporen und Mittelräume flache Holzdecken . Am Aeußeren
(Fig . 517) erfcheint hier zum erften Mal eine confequent durchgeführte , dem in-
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neren Syftem der Stützen entfprechende Gliederung der Flächen durch Pilafter
und Wandfäulen mit Blendbögen oder Gefunden. Am glänzendften ift in derfelben
Anordnung die dem Aufbau des Langhaufes entfprechende Facade behandelt , be-
fonders durch reiche Ornamentation und wechfelnde Lagen weißen und fchwarzen
Marmors gefchmückt . Wenn nun auch das Querhaus mit feinen niedrigeren
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Dächern nicht recht organifch mit dem Langhaufe verbunden erfcheint , l'o
ift das ein Mangel , der die Bedeutung des im Ganzen hier Geleifteten kaum zu
fchmälern vermag . Mit dem Dome bilden zwei andere dazu gehörige mächtige

Baptifterium Bauten eine der impofanteften Gruppen ; das Baptifterium , ein Rundbau von
un

zu Pifa !
m

30 M . Durchmeffer , mit innerem Säulenkreife und einer Galerie darüber , der innere
Raum mit einem kühnen hoch aufgeführten Kegelgewölbe von 19 M . unterem
Durchmeffer bedeckt , feit 1153 von Diotisalvi errichtet , fpäter durch Ueberwölbung
des äußeren Umkreifes , fowie decorative Zuthaten einer gothifchen fialengekrönten
Galerie flark verändert , und der Campanile (der Glockenthurm ) , von dem Bau-
meifter Bonanno feit 1174 aufgeführt , wie gewöhnlich bei den italienifchen Kirchen
felbftändig neben dem Dome liegend . Der Thurm ift rund und gleich dem Bap¬
tifterium mit Pilafter - und Bogenftellungen decorirt . (Doch lind an letzterem die
Giebelchen und Spitzthürmchen fpätere gothifche Zufätze .) Berühmt ift der Thurm
wegen feiner auffallend fchiefen Neigung , die anfänglich ohne Zweifel durch den
ungenügend fundamentirten Grund veranlaßt , beim Weiterbauen ftets von Neuem
Maaßregeln zur Ausgleichung verlangte , trotzdem aber lieh immer wieder geltend
machte . Um 1260 war es ein Meifter Wilhelm von Innsbruck , der den Bau lei¬
tete , fpäter trat nach einer längeren Paufe Tommaso da Pisa , aus der Schule des
Andrea Pisano , 1350 in die Bauführung ein *) . (Den Thurm und einen Theil des
Baptifteriums enthält Fig . 517 ) . Unter den übrigen Kirchen Pifas verdient San

s . Miccheie. jy[ ; c cj-jeie j n Borgo , eine kleinere , doch weiträumige flachgedeckte Säulen-
balilika mit antiken Säulen und antikifirenden Kapitalen befondere Beachtung .
Die urfprüngliche Anlage datirt vom Anfang des 11 . Jahrhunderts ; die prächtige
Marmorfacade mit drei fehr fchlanken Rundbogenportalen und einen klafficifti -
fchen Ornamenten , mit Rautenfeldern in mufivifcher Behandlung , mit drei Klee¬
blattbogengalerien auf Säulchen , deren Kapitale große Mannichfaltigkeit und Phan -
tafiefülle verrathen , zeigt den Einfluß und die weitere Fortbildung der Domfacade .

Kirchen in Der pifanifche Styl hat eine Nachfolge in den Bauten von Lucca gefunden .
Sie nehmen das dortige Syftem, namentlich für die Gliederung des Aeußeren auf,
milchen aber phantaftifche , bizarre Elemente in die Decoration , die vielleicht einem
Einfluß aus dem Norden zuzufchreiben find . S . Micchele zeigt die Anlage einer
Bafilika von tüchtigen Verhältniffen bei flark antikifirender Behandlung des Ein¬
zelnen . Am Aeußeren kommt das pifanifche Syftem zu klarer Ausprägung , an der
Chorapfis zu befonders edler Wirkung . Dagegen enthält die Facade in der über¬
triebenen Formenfprache und gehäuften , unklaren Ornamentik etwas Schwülftiges,
faft Barbarifches . Am Dom S . Martino , der von 1050 — 1070 erbaut wurde ,
gewährt das Aeußere der Chorapfis den Eindruck eines elegant durchgebildeten
Romanismus ; die Facade dagegen mit ihrer Vorhalle auf kräftig gegliederten Pfei¬
lern ift zwar im Ganzen von bedeutender Wirkung , leidet aber am übertriebenften
Schwulft und völlig barocker Ueberladung mit phantaftifch -nordifchen Gebilden * *) .
Sie wird infchriftlich als Werk eines Meifters Giddetto, begonnen im J . 1204 be¬
zeichnet . Als einfache Balilika mit ftreng antikifirenden Säulen ift S . Giovanni
e Reparata zu nennen . An den linken Flügel des Kreuzfchiffes fchließt fich ein

Lucca.

Das Gefcliichtliche und Technifche am genaueren bei Mothes a . a . O . S . 736 ff.
Ueber diefes und andere ital . Gebäude vergl . meinen Reifebericht in den Mitth . der Wiener

Centr . -Comm. 1860.
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quadratifches Baptifterium von c . 14 M . Weite , das in gothilcher Zeit feine fehr
feltfame Wölbung erhalten hat . Der Glockenthurm hat gleich denen der übrigen
lucchefifchen Bauten eine Zinnenbekrönung . Hierher gehört auch das Langhaus
des Doms zu Prato mit
feinen weiten überhöh¬
ten Arkaden auf je vier
gedrungenen Marmor -
faulen , deren Kapitale
dem korinthifchen frei
nachgebildet find ; hier¬
her ferner der weite ,
lichte und freie Schiff¬
bau des Doms zu Pi -
ftoja , der in feinen
Kapitalen eine der merk -
würdigften Mufterkarten
frei variirter korinthi -
fcher Form bietet . Die
Gewölbe find ein fpäte-
rer Zufatz . Hieher eben¬
dort die in kleineren
Verhältniffen ähnlich
durchgeführten Kirchen
S . Andreaund S . Gio¬
vanni fuoricivitas ,
wo das Aeußere die
vollftändige Nachbil¬
dung des pifaner Sy-
ftems und damit einen
weiteren Beweis von
demEinfluß jenerSchule
darbietet (Fig. 518 ) .
Völlig abweichend zeigt
fich dagegen die merk¬
würdiges . Maria della
Pieve zu Arezzo . In
den öftlichen Theilen
rundbogig , hat fie im
Schifferomanifche Spitz¬
bögen auf derben Säu¬
len von mehr nordifch -
phantaftifchem als füd-
lich-klaffifchem Charak¬
ter . Das Tonnenge¬
wölbe des Mittelfchiffes
erinnert geradezu an
ludfranzöfilche Bauten .

wmi mm
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Fig - 5x8. S . Andrea zu Piftoja . (Nach Mothes .)
c, «?, g ‘, h alt ; a t <5, f , g von 1166 .

Dom zu
Prato ,

zu Piftoja .

Aiezzo .
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Baptifterium .

Die groteske Facade , feit 1216 hinzugefügt , zeigt eine hohe kaftellartige
Mauermaffe, mehrfach von Arkadenreihen , unten auf niedrigen , oben auf fchlan-
keren Säulen durchbrochen . Der viereckige Glockenthurm daneben ift gleich
dem runden pifanifchen ganz von folchen Säulengalerien umgeben , offenbar
eine Nachahmung jenes berühmten Vorgängers , aber Alles in viel gröberem Sinne.
So hat neben der feinen pifaner Schule in diefen Gegenden fich eine andere ge¬
bildet , die mit ihrer derben Phantaftik fich eher gewiflen nordifchen Werken ver¬
wandt zeigt. Früher und der altchriftlichen Praxis näherftehend erfcheinen Kir¬

chen wie der Dom zu Fiefole vom J . 1028
und die Kirche S . Piero in Grado zwifchen
Pifa und Livorno .

Eine bedeutende und dabei völlig felb -
fländige Stellung behaupten die Bauten von
Florenz . Minder originell in der Anlage als
die pifanifchen , gehen fie auf eine noch feinere
Detailentwicklung aus, und behandeln nament¬
lich die mufivifche Ausfchmückung mit ver-
fchiedenfarbigem Marmor in edlerer , dem
baulichen Organismus fich anfchließender
Weife . Das in der Nähe des Doms liegende Bap¬
tifterium , ein achteckiger höchft bedeuten¬
der Kuppelbau von 25,6 M . Durchmeffer im
Lichten mit kunftvoll durchgebildeter Gewölb -
anlage , im Inneren mit Pilafter - und Säulen-
ftellungen , darüber mit einer Empore von
glücklichen Verhältniffen , im Aeußeren ent-
fprechend gegliedert und von großer Pracht
der Decoration gehört hierher *) . Der Bau ift
namentlich wichtig wegen der meifterlich durch¬
dachten Gewölbeconftruction , die fpäter dem
großen Brunellesco ein Vorbild für feine Dom¬
kuppel wurde . Die acht Ecken bilden nämlich
nach innen vorfpringende , mit Pilaftern reich
decorirte Strebepfeiler , zwifchen welchen je zwei
korinthifche Säulen , mit ihnen durch Archi -

trave verbunden , den Zwifchenraum theilen . Ueber ihnen erhebt fich ein aus
dem Kern der Mauer ausgefpartes Emporengefchoß , das über den Säulen
Pilafterftellungen zeigt , zwifchen denen fich die Emporen auf ionifchen Säul-
chen mit je zwei Rundbogenarkaden öffnen . Vom Kranzgefims diefer Empo¬
ren fteigt fodann die fchlank fpitzbogige achtfeitige Wölbung auf ; aber hinter
ihr liegt eine zweite Wölbung , welche das zeltförmige Marmordach trägt . Dies
Syftem doppelter Wölbung bewirkt einen oberen Umgang , der zwifchen den
beiden Wölbungen liegt und durch zurückgreifende Strebepfeiler getheilt wird ,

Bauten von
Florenz

Fig . 5 ^ 9 * S . Miniato zu Florenz .

'*) Aufnahme in Ifabeil \ Parallele des salles rondes . Fol . Paris . — Die Anficht von Hübjch ,
der das Gebäude der altchriftlichen Zeit zuweifen will , kann ich nicht theilen . Das Nähere in meinem
bereits citirten Reifeberichte .
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zwifchen welchen fteigende Tonnengewölbe ausgefpannt find . Diefem bewunderns¬
würdig durchdachten Conftructionsfyftem , welches vor dem 12. Jahrh . nicht wohl
anzunehmen ift, follten auch in den unteren Theilen des Baues noch Refte einer alt-
chriftlichen Anlage vorhanden fein, ifi die künftlerifche Decoration völlig ebenbürtig ,
fo daß man das bedeutende Werk als eine der vollendetften Leiftungen mittelalter¬
licher Epoche bezeichnen muß . Dazu kommen noch die Mofaikbilder, mit welchen
die Gewölbflächen des Hauptraumes wie der kleinen angebauten rechtwinkligen Chor -

mm*
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Fig . 520. S . Miniato zu Florenz . Fagade .

apfis ausgeftattet find . Nur die Beleuchtung des Innern ift etwas kärglich ausgefallen.
— Nicht minder hohe decorative Ausbildung erreicht diefe Bauweife in der Kirche S .
Miniato . Die Anlage (vgl. den Grundriß Fig . 519) ift die einer nicht fehr großen drei- s
fchiffigen Bafilika ohne Querhaus mit einfacher Apfis. Doch ift hier eine fchon in der
altchriftlichen Bafilika S . Praffede zu Rom aufgetretene Neuerung aufgenommen und
mit feinem Sinn behandelt . Auf je zwei Säulen folgt nämlich ein mit vier Halbfäulen
zufammengefetzter Pfeiler , der mit feinem Gegenüber durch breite Quergurte ver¬
bunden ift . Auf diefen ruht der offene Dachftuhl . Die Seitenfchiffe find flach ge¬
deckt ; eine Krypta erftreckt fich über ein Drittel der Schifflänge. Die Oberwände

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl . 39

i

i. Miniato .
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find reich mit Mamiormofaik belegt , die auch dem Aeußeren einen hohen Reiz
verleiht . Die Faqade (Fig . 520) , klar angeordnet und dem Aufbau des Schiffes

entfprechend , ift durch farbige Marmorplatten , durch Säulen und Bögen , durch
Pilafter mit Gefimfen belebt und gegliedert . Das Dachgefims hat fein gearbeitete
antikifirende Confolen . Unftreitig ift diefes kleine Bauwerk die feinfte Blüthe der
mittelitalienifchen Architektur jener Epoche . Die Zeitftellung desfelben , die früher
mit einer im Fußboden angebrachten Infchrift vom J . 1207 in Verbindung gebracht
wurde , muß nach Schnaafe ’s einleuchtender Beweisführung hinaufgerückt werden .
Denn die Facade der Kathedrale von Empoli , mit jener von S . Miniato nahe
verwandt , enthält die Jahreszahl 1093 als Anfangs - Datum der Ausführung . So
wird S . Miniato wohl ' in der erften Hälfte des 12 . Jahrh . feine Vollendung erhalten
haben , nachdem fchon 1013 der Neubau der aus altchriftlicher Zeit flammenden
Kirche begonnen war . Ein anderer kleiner Bau von ähnlicher Feinheit claffi-
ziftifcher Behandlung ift die Kirche SS . Apoftoli zu Florenz *) .

Hier möge noch der Dom von Ancona angefchloffen fein, ein etwa feit der
zweiten Hälfte des 11 . Jahrh . in langfamem Fortfehreiten ausgeführter Bau , in
welchem fleh Einflüße des Doms von Pifa mit Anklängen an byzantinifche Grund¬
form , beides durch die Lage der Stadt erklärlich , verfchmelzen . Ein dreifchiffiges
Langhaus , von eben fo langem dreifchiffigem Querbau durchfchnitten , der an
den Enden Apfiden hat , auf der Durchfchneidung eine fpitzbogige Kuppel auf

zwölfeckigem Tambour und quadratifchem Unterbau , die Haupträume von Seiten-
fchiffen mit Kreuzgewölben auf Säulen begleitet , das find die Grundzüge diefer

eigentümlichen Anlage . Der geradlinige Chor ift ein fpäterer Zufatz ; dagegen
gehören die beiden Krypten in den Querarmen zu den urfprünglichen Eigenheiten
diefes originellen Baues .

In Sicilien und Unteritalien

bildete fich unter der Herrfchaft der Normannen ein durchaus felbftändiger Styl,
der aus romifchen , byzantinifchen und arabifchen Elementen zufammengefetzt
war **) . Die in Sicilien aufeinander folgende Herrfchaft der Byzantiner und der
Muhamedaner bewirkte diefe eigenthümliche Mifchcultur , die auf architektonifchem
Gebiete Werke hervorbrachte , welche ohne höhere organifche Entwicklung doch
durch einen phantaftifchen Reiz und prächtige Ausftattung anziehen . Der Spitz¬
bogen , der überhöhte und der hufeifenförmige Bogen , die Stalaktitengewölbe , fo
wie manche Elemente der Decoration kamen aus der muhamedanifchen Kunft
herüber ; die Plananlage fchloß fich der abendländifchen Bafilika an ; die Kuppel
auf der Kreuzung , die Mofaiken , manche Ornamente und Detailformen find wieder
durchaus dem byzantinifchen Styl entlehnt . Endlich aber kam als fpeciell nordifch -

germanifches Element oft die Verbindung des Thurmbaues mit der Kirche hinzu ,
fo daß zwei durch eine Säulenhalle verbundene Thürme die Facade fchließen.
Die Blüthezeit diefes Styles gehört ebenfalls dem 12 . Jahrhundert .

* ) Wird allerdings von Mothes a. a . O . (S , 377 Note ) als karolingifch bezeichnet , worüber ich
mir erneute Prüfung Vorbehalte.

'*"*') Hittorf et Zanth , Architecture moderne de la Sicile , Fol . Paris 1835 . — H . Gally Knight y
Saracenic and Norman remains to illustrate the Normanns in Sicily . Fol . — Duca di Serradifalco ,
Del duonio di Monreale e di altre chiese Siculo-Normanne . Fol . Palermo 1838. — Mothes a . a. 0 .
— Boito a . a . O .
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Unter den ficilifchen Bauten nimmt zunächft die kleine 1132 — 1148 er¬
baute Kirche San Giovanni degli Eremiti zu Palermo eine Uebergangs -
ftellung ein. Byzantinifche und muhamedanifche Einflüffe haben hier noch aus-
fchließlich die Herrfchaft . Das einfchiffige Langhaus ift mit zwei Kuppeln bedeckt ,
die nach maurifcher Weife fich
aus dem Quadrat entwickeln . ~. — . .
und auch nach außen mit ihrer
hohen Rundung unvermittelt
aus der Mauermaffe aufragen .
Ein Querfchiff mit drei Apfiden
bildet den Chorraum . Ein
ziemlich roher , halb verfallener
Kreuzgang mit Spitzbogen¬
arkaden auf Doppelfäulchen
vollendet den überaus maleri -
fchen Eindruck des Ganzen .
Vollendeter und im reichen
Schmuck von Goldmofaiken
tritt diefer Styl an der Kirche
der Martorana auf , deren
ältere Theile einem Bau aus
der erften Hälfte des 12 . Jahrh .
angehören . Eine hohe Kuppel ,
über vier von fchlanken Säulen
getragenen Spitzbögen aufftei-
gend , bildet die Mitte des Gan¬
zen . Vier Tonnengewölbe
fchließen diefelbe ein, und die
Ecken zwifchen ihnen find mit
kleinen Kreuzgewölben be¬
deckt . Drei Apfiden , die mitt¬
lere vorgefchoben , bilden den
Chor , während weltlich eine
fpätere Vorhalle mit häßlich
gedrückten Flachbögen fich
anfügt . Vor diefe ift ein höchft
originell durchgebildeter vier¬
eckiger Thurm gelegt , deffen
unteres Gefchoß eine offene
Vorhalle ausmacht . Sodann
ift als eins der ausgebildetften
Werke die Schloßkapelle
(Cappella palatina ) zu Palermo zu nennen , 1129 begonnen und 1140 geweiht .
Hier find die in weiten Abftänden errichteten Säulen (vgl. Fig . 521) durch über¬
höhte Spitzbögen verbunden ; auch die Kuppel fteigt von vier Spitzbögen auf,und ähnlich find Thüren und Fenfter gefchloffen. Die flache Decke mit tropf -
fteinartigen Gewölbtheilchen befetzt , glänzt im reichften Schmucke von Farben

39*

Fig . 52 T. Cappella palatina zu Palermo .
Theil des Längendurchfchnitts .

S. Giov. cf.
Eremiti .

Martorana .

Schlofs -
kapelle zu
Palermo .
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Dom zu
Cefalü

Dom zu
Monreale .

Dom zu
Palermo .

Fürften -
graber zu
Palermo .

In Unter -
Italien .

und Vergoldung ; die Wände fammt den drei Nifchen , in welche die Schiffe aus -

laufen , find mit Mofaiken auf Goldgrund prächtig bedeckt . Ungefähr gleichzeitig ift
die ( 1132— 1148 erbaute ) Kathedrale von Cefalü , eine großartige Bafilika mit zwei
Säulenreihen , welche überhöhte Spitzbögen tragen , mit einem bedeutenden Quer -

fchiff und drei Chorapfiden , an der Weftfeite ein ftattliches Thurmpaar , das eine
mit Säulen lieh öffnende Vorhalle einfaßt . Dabei ein phantaftifch reicher Kreuz¬

gang , deffen Arkaden auf gekuppelten Säulchen ruhen . Die höchfte Spitze , glanz¬
voller Ausftattung bildet der im J . 1174 begonnene und bereits 1189 vollendete
Dom von Monreale bei Palermo , deffen Inneres einen der fchönften und weihe-

vollflen kirchlichen Eindrücke der Welt gewährt . Der normannifche Styl ftreift
hier das zu fpecififch Maurifche und Byzantinifche feiner Anfänge , namentlich
die feltfamen Stalaktitenwölbungen und Kuppelbildungen ab , behält nur in den

wenig überhöhten Spitzbögen eine Reminiszenz davon , kehrt dagegen in der

Gefammtanlage , nach dem Vorbilde des Domes von Cefalü , und der Behandlung
des Ganzen zum allgemeinen chrifllichen Bafilikenfchema zurück und erreicht
dadurch fowie durch den verfchwenderifchen Reichthum feiner mufivifchen Aus¬

ftattung (Fig . 522) eine vollendet harmonifche Wirkung . Der Kreuzgang enthält
in feinen zahlreichen Säulen ebenfalls Mufter reicher mufivifcher Decoration , nach
Art der römifchen Cosmatenarbeiten . Ift das Aeußere des herrlichen Domes

größtentheils fchmucklos , fo befitzen wir am Dom zu Palermo , 1171 —85 erbaut ,
deffen Inneres völlig erneuert wurde , ein Beilpiel der Außendecoration diefes

Styles , die aus einem mufivifchen Flächenfchmuck in einfachen und durchfchnei -

denden Spitzbögen mit fchwarz eingelegten Muftern befteht . Den Abfchluß bildet
ein Spitzbogenfries auf Confolen und darüber , nach maurifcher Weife , ein Zinnen¬
kranz . Die Facade wird durch zwei fall minaretartig fchlanke Thürme flankirt
und durch zwei große Schwibbögen mit einem dritten Thurme verbunden , der durch
eine Straße vom Hauptbau getrennt ift . So fucht hier die italienifche Sitte der

Ifolirung des Glockenthurm .es mit der nordifchen der Verbindung desfelben fich
in Gleichgewicht zu fetzen .

Wichtige Zeugniffe des architektonifchen Sinnes der Schlußepoche find die
im Dom zu Palermo erhaltenen Fürftengräber König Rogers II. , feiner Tochter
Conftantia und ihres Gemahls Kaifer Heinrichs VI . , fowie ihres Sohnes . Kaifer
Friedrichs II . Die mächtigen Porphyrfarkophage flehen jeder unter einem auf
fechs Säulen ruhenden Baldachin , der die Form eines antiken Tempeldaches hat .
Diefe find theils in weißem Marmor mit mufivifcher Incruftation , theils in Por¬

phyr ausgeführt und beweifen in der großartigen Strenge ihrer Anlage und Be¬

handlung eine Harke Reaction antikifirender Auffaffung *) .
In ähnlicher Weife , wenn auch mit mancherlei Modificationen , zeigt fich

diefer Styl an den unteritalienifchen Bauten **) , doch tritt hier das Verhalt -
niß der verfchiedenen Styleinwirkungen mehrfach wechfelnd auf, indem bald das

byzantinifche , bald das maurifche , bald auch das eigentlich normannifche Element
vorwaltet , in gewiffen Gegenden aber felbft aus anderen italienifchen Gebieten ,

* ) Genauere Darftellungen diefer merkwürdigen Werke in meinem Reifebericht in den Mitth .

der Centr .-Comm. 1860. S . 230 ff.
* * ) Hauptwerk H . W. Schulz , Denkm . d . Kunft des Mittelalters in Unteritalien , herausgeg . von

F . v. Quafl . Dresden 1860 Fol u . 4 . Vergl . dazu meine Befprechung in der Zeitfchr . für Bauwefen.
Berlin 1861 S. 357 ff. — Ferner Molhes a . a . Ö.
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namentlich von der pifanifchen Schule aus , Harke Einwirkungen ftattfinden . So
■Salerno , kommt an dem um 1080 gegründeten Dom zu Salerno , einer mächtigen , auf

Pfeilern gewölbten Bafilika, mit einem Mittelfchiff von 14,13 M . Breite , eine Harke

Einmifchung germanifcher Sinnesweife in ’ s Spiel , obfchon die überhöhten Rund¬

bögen auf muhamedanifche Kunfl hindeuten . An das Querfchiff, unter welchem
eine Krypta fich ausdehnt , flößen unmittelbar die Hauptapfis und zwei kleinere

Apfiden , eine Anordnung , deren primitive Einfachheit der altchrifilichen Planform
noch nahe fleht , und die in Unteritalien und zum Theil auch in Sicilien die all¬

gemein vorherrfchende geblieben ift . Zu dem prachtvollen Atrium hat man fchöne
korinthifche Säulen aus den Ruinen von Paeflum genommen ; mehrere unter den
28 Säulen zeigen jedoch eine trocken fcharfe Nachahmung antiker Formen . Eine
Bafilika von fchlanken Verhältniffen und ähnlicher Anlage wie Salerno , mit drei

Apfiden auf dem Querfchiff und ebenfalls modernifirter Krypta iff der Dom zu
Amaifi . Amalfi , an deffen hochgelegener , malerifch pikanter Vorhalle fich maurifche

Spitzbögen phantaflifch mit antiken Säulen verbinden . Der Glockenthurm fleht
an diefen beiden Kirchen abgefondert nach italienifcher Weife . Auch das auf

Raveiio . Heiler Felfenhöhe einfam über Amalfi ragende Ravello hat in feinem Dom S .

Pantaleone eine kleine modernifirte Bafilika von ähnlicher Grundform , mit drei

Apfiden auf weit ausladendem Kreuzfchiff. Von der alten Anlage des Schiffes
find nur je zwei Säulen in dreifacher Wiederkehr zwifchen Pfeilern flehen ge¬
blieben . Verwandte Anlagen zeigen ebendort die kleinen malerifchen Kirchen
S . Giovanni del Toro und S . Maria immacolata . Selbfl ein Profanbau aus

jener Zeit ift dort in dem ftattlichen Palazzo Rufolo mit feinen maurifch phan -
taflifchen Hofarkaden übrig *) . Eine zierliche fchlanke Bafilika mit überhöhten

Seffa . Rundbögen auf antiken Säulen ift ferner der Dom von Seffa , deffen Faqade

mit ihrer Vorhalle und den beiden thurmartigen Glockenftühlen einen malerifch
Neapel , bizarren Eindruck gewährt . Sodann findet man zu Neapel am Dom in der Ka¬

pelle S . Reftituta , der ehemaligen Kathedrale , eine kleine Bafilika mit antiken
Säulen und unlebendig behandelten Spitzbögen .

Bauten in Eine gefchloffene Gruppe bilden die Denkmäler Apuliens , und in diefer be -

Apuiien .
£onc j ers jjg T erra Bar ; mjt Anfchluß der Capitanata . Hier herrfcht neben der
Säulenbafilika das Streben nach reicherer Mannichfaltigkeit in der Gliederung der
Stützen , und felbft nach einem Wechfel von Säulen - und Pfeilerftellungen . Solcher
Art find die Kirchen S . Gregorio und S . Niccolö zu Bari , letztere zugleich
mit Emporen über den Seitenfchiffen , was zu lebendiger Gliederung der Ober¬
wand Veranlaffung bot . Ferner die Kathedrale von Bitonto , S . Maria in Alta -

mura , diefe wieder mit Emporenanlagen , und S . Maria di Lago . Auch die
Kathedrale von T rani ift mit Emporen über den Seitenfchiffen verfehen . Den
mit Halbfäulen gegliederten Pfeiler findet man fodann zu confequentem Syftem
durchgeführt in den Kathedralen von Ruvo und Molfetta , fowie in S . Maria
immacolata zu Trani . Auf dem Querfchiff haben diefe Bauten gewöhnlich eine

Kuppel , ja felbft ausgedehntere Anwendung der Wölbung kommt mehrmals vor .
In der Gliederung des Aeußeren zeigen die Kirchen meiftens eine treffliche An¬

wendung von Lifenen , Blendarkaden und Bogenfriefen , wozu fich oft , nach dem

*) Ausführlichere Mittheilungen über Ravello in meinem Reifebericht S . 226 ff, Vergl . die Auf-

nahmen bei Schuh ,
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Vorgänge des Doms von Pifa, die Anordnung mufivifchen Schmuckes in runden
oder rautenförmigen Feldern innerhalb der Bogenumfaffung gefeilt. Die Facaden
befolgen zum Theil wie die prachtvolle Kathedrale von Troja das pifanifche
Syftem , oder fie fchließen lieh durch confequente Verticalgliederung mittelft Li- .
fenen und Bogenfriefen den Bauten Oberitaliens an . Letzteren entfpricht auch
die überwiegende Breite des Ganzen , das mehr durch prunkenden Schmuck als
durch Adel der Verhältniffe zu wirken fucht . Die Verbindung der Glocken-
thürrne mit der Facade findet man nur am Dom zu Lucera , wo deutfeher Ein¬
fluß bezeugt ift .

Ausfchließlich byzantiniflrende Anlagen befitzen einige Denkmäler der füd - Byzantm.
lichften Gruppe . So die kleine Kirche la Cattolica zu Stilo mit ihrer quadrati -
fchen Anlage , ihren Tonnengewölben und fünf Kuppeln . So auch S . Sofia zu
Benevent und S . Giovanni Battifta zu Brindifi .

Ihre vorwiegend ornamentale Begabung bewährt diefe Schule am glanzvollften Decoratives .
in kleineren Bauwerken , Kanzeln und Chorfchranken , bei denen der Glanz des
weißen Marmors fleh mit reicher Farbenmofaik verbindet , ähnlich , aber noch
mannichfaltiger als in den römifchen Cosmatenarbeiten . Namentlich find es die
auf Säulenftellungen frei ruhenden Kanzeln , an welchen diefe Decorationskunft
ihre Meifterftücke liefert . Zwei folcher Werke befitzt der Dom von Benevent ;
die prachtvollften aber enthalten die Kathedralen zu Seffa , wo auch die Chor¬
fchranken in ähnlicher Weife behandelt find , zu Salerno und Ravello . Ein
kleineres Werk diefer Gattung befitzt auch die Kirche S . Giovanni del Toro
in letztgenanntem Orte *) .

In Venedig

tritt uns eine von den übrigen italienifchen Architekturgruppen durchaus ver- Bauten in
fchiedene Bauweife entgegen , die auf völliger Hingabe an byzantinifche Vorbilder Vened ‘s '

beruht . Wie die reiche Handelsftadt auf ihren Lagunen fich ifolirt vom Feftlande
aus dem Meere erhebt , fo ifolirt fie fich auch in ihrer Kunftrichtung fchon in
früher Zeit vom übrigen Italien . Der Seeverkehr mit den Ländern des Orients ,
namentlich mit Byzanz , gab dem Gefchmack eine befondere Richtung , die fich
durch Nachahmung der dortigen Architektur und im Geifte kaufmännifchen
Wefens durch Vorliebe für Prachtentfaltung offenbarte . Der Hauptbau , an welchem
diefe Tendenz zur großartigften Geltung kam , ift die Kirche S . Marco **) , das s . Marco.
Palladium und die Perle der Lagunen -Republik . Sie wurde bereits im J . 976
begonnen , 1071 nach faft hundertjährigem Bau vollendet , jedoch in ihrer ver-
fchwenderifchen Fülle mufivifchen Schmuckes und anderer Decoration noch in
den folgenden Jahrhunderten weiter bereichert . Der Kern des Baues (Fig . 523)
bildet ein griechifches Kreuz , auf deffen Mitte und Endpunkten fich fünf Kup¬
peln erheben , eine Form , der wir in der fpäteren byzantinifchen Architektur
häufig begegnet find . Die kräftigen Pfeiler , welche die kuppeltragenden Rund¬
bögen ftützen , grenzen die Mittelräume von fchmaleren Seitenfchiffen ab . Zwifchen-

* ) Abbild , der fchönften diefer Werke bei Schuh a . a . O .
* * ) G. e L . Kreutz , La basilika di S . Marco in Venezia , esposta ne suoi musaici storici , orna -

menti , scolpiti e vedute architettoniche . Fol . 1843 ff. — Oscar Mothes , Gefchichte der Baukunft und
Bildhauerei Venedigs . 8 . Leipzig 1858 .
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geftellte Säulen tragen jene oberen Galerien , welche nach byzantinifchem Vorgänge
über allen Nebenräumen liegen . Für den Altar ifl eine kräftige Apfis , in deren
Umfaffungsmauern drei Nifchen eingetieft find , angeordnet ; die Seitenräume enden
mit kleineren , aus der Mauermaffe ausgefparten Apfiden . Ein eigenthümlicher
Zufatz ift die den weltlichen Kreuzarm bis an das Querfchiff auf feinen drei
Seiten umgebende offene Vorhalle . Sie ift mit Kuppeln bedeckt und reich mit
Säulenftellungen gefchmückt . Die Ausftattung des ganzen Baues erfchöpft jeden
irgend erfinnlichen Aufwand von Prachtftoffen . Alle unteren Theile , fowohl die
Wände wie der Fußboden , find mit koftbaren , fpiegelglatt gefchliffenen Marmor¬
arten belegt ; alle oberen Wand - und Kuppelflächen ftarren von Mofaiken auf
Goldgrund . Da die Beleuchtung fehr gering ift und hauptiächlich nur durch die
in den Kuppeln liegenden Fenfterkränze einfällt , fo wird durch die aus dem

Dämmerlicht hervorblitzenden Goldreflexe
und das Farbenleuchten ein zauberhaft phan -
taftifcher Eindruck und eine impofante Ge-
fammtwirkung hervorgebracht . Alles plafti-
fche Detail , befonders an den Gefimfen , ift
fehr dürftig ; für die Säulen ift Alles , was
von byzantinifchen , altchriftlichen und anti¬
ken Kapitalen aufzutreiben war , zufammen -
gebracht , eine wahre Mufterkarte der ver-
fchiedenften Formationen . So hat der Bau
den Charakter einer faft barbarifchen Pracht ,
wenigftens am Aeußeren , welches mit feinen
hohen runden Kuppeldächern , den ebenfalls
nach byzantinifcher Weife runden Dächern
der Vorhallen , den nutzlos gehäuften Säulen
aus koftbarem Material , den bunt und un¬
ruhig angebrachten Mofaiken , mehr feltfam

. ■ . i ,*» *■. als befriedigend wirkt (Fig . 524 ) . — Andere
Fig . 523 . Grundrifs von S . Marco in Venedig , venetianifche Bauten jener Zeit folgen , wie

die oben (S . 365 fg .) befprochenen Dome auf
Torcello und Murano , dem Bafilikentypus , während manche unter den benach¬
barten , wenn auch auf der Grundlage des Bafilikenbaues , byzantinifche und felbft
muhamedanifche Anklänge aufnehmen .

In der Lombardei *) ,
Lombardi - wo das Volksthuni feit den Völkerwanderunsen und der Lonsobardenherrfchaftche Bauten . _ . . ° °

lieh am ltärkften mit germamfehem Blute gemifcht hatte , begegnet uns auch an
den Werken der Architektur frühzeitig das entfehiedene Streben nach der ge¬
wölbten Pfeilerbafilika . Die flachgedeckte Bafilika, die hier fchon fehr früh
dem Gewölbebau das Feld geräumt zu haben fcheint , läßt fleh immerhin noch an

Como. einzelnen Bauten nachweifen . So enthält Como in der Kirche S . Abbondio

6

£

*

*) A . Oßen , Die Bauwerke der Lombardei vom 7 . bis 14 . Jahrh . Fol . Darnrftadt . — Cordero,
Conte di S . Quintino : Dell ’ italiana architettura durante la dominazione Longobardica . Brescia 1829.



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl. 617

eine fünffchiffige Anlage von einer an altchriftliche Bafiliketi erinnernden Groß¬
räumigkeit . Die Arkaden ruhen auf vier Reihen kräftiger Rundpfeiler ; unter dem
Chor eine intereffante Krypta *) . Auch S . Carpoforo ebenda verdient wegen

HTEratpsäV

KM*•- / ä

r- D

einer alterthümlichen Krypta Beachtung . Eine fchöne dreifchiffige Bafilika ift
fodann S . Fedele , befonders durch die halbkreisförmig abgefchloffenen Querarme

*) Ueber die merkwürdige kreuzförmige Anlage des erften , aus früh altchriftlicher Zeit herrüh¬
renden Baues vergl . Boito a . a . O . S . 3—64 und Mothes a . a . O . S. 273 ff.
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Genua , ausgezeichnet . Zu Genua ift die kleine Kirche S . Donato eine fpäter einge-
wölbte Bafilika auf Säulen , die zum Theil antike zu fein fcheinen . Der Dom
dafelbft ift eine prächtige Säulenbafilika des 12 . Jahrh ., mit fpäteren Umgeftaltungen
und Triforien über den Arkaden , die aber nicht mit Emporen verbunden find.
Die Facade , fchon in fpitzbogigen Formen , hat Anklänge an franzöfifche Bauten .

Verona. j n Verona zeigt das Baptiflerium beim Dom die Anlage einer Bafilika mit drei

Apfiden und gewölbten Seitenfchiffen. Mit Säulen wechfeln hier merkwürdiger
Weife fchlanke , fäulenartig verjüngte Pfeiler , deren ftumpfe Kapitälbildung noch
dem 11 . Jahrh . angehört . Denn auf ganz ähnlichen Pfeilern ift die Krypta
von S . Fermo dafelbft gewölbt , infchriftlich im J . 1065 erbaut *) . Nicht minder
kommt die Wölbung fchon an der wohl noch älteren Kirche S . Lorenzo da¬
felbft zur ausfchließlichen Geltung ; das Mittelfchiff zeigt hier ein jedoch nicht ur-

fprüngliches Tonnengewölbe , und die Seitenfchiffe gleich den über ihnen liegenden
Emporen , abwechfelnd von Pfeilern und Säulen getragen , find mit Kreuzgewölben
bedeckt . Dagegen ift der feit 1031 durch den Patriarchen Poppo umgebaute Dom
von Aquileja eine wichtige dreifchiffige Säulenbafilika mit Querhaus , noch völlig
nach altchriftlichem Vorbilde und mit Benutzung früherer Theile durchaus flach¬

gedeckt **) .
Kreuz Seit dem Ende des 11 . Jahrh . , vielleicht fogar beträchtlich früher , findet man

gewoibe . nun Oberitalien auf verfchiedenen Punkten Kirchen mit ausgebildeten Pfeilern
und durchgeführtem Kreuzgewölbefyftem . Im Wefentlichen zeigt fich an
ihnen derfelbe Entwicklungsgang , den wir auch an den deutfchen Gewölbebauten
fanden . Ein eigentlich felbftändiges Element tritt nur in der Bildung der Facaden
auf. Da nämlich auch hier die italienifche Sitte der gehinderten Thurmanlage
herrfcht , fo bildet man die Facade fchon feit der frühen Longobardenzeit als ein¬
fachen Giebelbau aus ; aber in der Regel nicht wie die toskanifchen Bauten , in¬
dem man die Compofition des Langhaufes mit feinen hohen Mittelfchiffen und
den niedrigen Abfeiten zur Richtfchnur nimmt , fondern in willkürlicher Weife ,
indem man die vor den Seitenfchiffen liegenden Facadentheile höher emporführt
und die ganze Breite als eine Maile mit fchwach anfteigendem Giebel lchließt .
So z . B . am Dom zu Parma , deffen Abbildung Fig . 525 giebt . Dadurch verliert
die Facade ihren organifchen Charakter und wird zum prunkenden Decorations -
ftück. Man gliedert ihre Flächen nun durch vorgefetzte Pilafter oder Halbfäulen ,
die am Dache gewöhnlich mit Bogenfriefen in Verbindung treten . Häufig wird
das Dachgefims von einer offenen Säulengalerie begleitet , die auch in halber Höhe
bisweilen die Facade theilt und fich an den Langfeiten des Baues fortfetzt . Die

Dreitheilung liegt indeß der Facadenbehandlung in der Regel zu Grunde . Das
mittlere Feld wird durch ein großes Radfenfter und ein reich gefchmücktes Portal
ausgezeichnet . Bisweilen find daneben noch zwei Seiteneingänge angeordnet . Die
Portale find entweder nach italienifcher Sitte kleine , auf Säulen ruhende Vorbauten ,
oder haben nach nordifcher Art fchräg eingezogene , mit Säulchen reich befetzte
Wände . Die Säulen find fehr häufig auf Löwenfiguren geftellt . Auch diefe
Kirchen behalten die Kuppeln auf der Kreuzug bei.

"
cafaie

*1 Eins der früheften unter diefen Bauwerken ift der 1107 vollendete Dom zu
Morferrato . Cafale Monferrato , der auf Grund einer älteren Anlage (vgl. S . 409) jetzt einen

* ) Mothes a . a . O . will den Bau einer früheren Zeit zuweifen.
** ) Vergl . meinen Auffatz in den Mitth . der Centr .-Comm . von 1884.
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durchgreifenden Umbau erfuhr , bei welchem Einzelnes von dem älteren Bau bei¬
behalten wurde . Verwandter Art erfcheint der neuerdings völlig modernifirte Dom
zu Novara , ebenfalls fünffchiffig, mit Emporen über den inneren Abfeiten , denen Dom zu
fich äußere , fchmalere und niedrigere Nebenfchiffe anfchließen . Ein Querfchilf mit v r ‘

Kuppel und weit vorgefchobenem Chor vollendet einerfeits , ein ausgedehntes
Atrium , diefes ebenfalls völlig modernifirt , mit einem achteckigen Baptifterium
aus altchriftlicher Zeit ( vergl. S . 371 ) andererfeits die großartige Anlage diefes
Baues . Nicht minder ftreng alterthümlich ift der Dom zu Modena , im J . 1099 Dom zu
begonnen und in langfamer Bauführung erft 1184 im Wefentlichen vollendet (das

sr .i!! irnm -mr

yT\

Fig . 525 . Dom zu Parma . Fagade .

Hauptportal erlt 1209 durch Anjelino aus Campiglione ausgeführt ) . Er zeigt eine
klare dreifchiffige Anlage mit confequenter Ueberwölbung , ohne Kuppel und Kreuz -
fchiff, aber mit ausgedehnter Krypta . Ueber den Arkadenbögen liegen Galerien
mit triforienartigen Säulenöffnungen , die als ungemein wirkfames Motiv am
Aeußeren , und zwar nicht bloß an der Facade , fondern auch an den Langfeiten
wiederholt ift . Aehnliche Behandlung des Aeußeren erkennt man an dem um
diefelbe Zeit entftandenen , 1135 geweihten Dom zu Ferrara , einem der gewal - Fer
tigften unter diefen Monumenten , das aber in fpäterer Zeit beträchtlich umge-
ftaltet wurde . Abgefehen vom Inneren , das vollftändig modernifirt ward , hat
namentlich die impofante Facade in der gothifchen Epoche einen Umbau er¬
fahren . Zwar flammen die drei Portale mit ihrer überreichen plaftifchen Deco-
ration noch von dem erften Bau , der in überftrömender Phantaftik durchgeführt
war ; aber die drei mit fpitzbogigen Triforien in dreifacher Wiederkehr gegliederten
und mit fchwach anfteigenden Giebeln fammt Säulengalerien abgefchloflenen gleich
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breiten und hohen Theile gehören der fpäteren Zeit , es ift ein Werk gewaltigen
s . Miccheie Aufwandes , aber von nüchterner Monotonie nicht freizufprechen . In S . Micchele

zu Pavia . zu Pavia *) , wo die öftlichen Theile dem io . Jahrh . anzugehören fcheinen (vergl.
S . 411 ) , das Langhaus aber im 11 . Jahrh . ausgeführt wurde , zeigt fich der lom-
bardifche Styl noch in fchwerfälliger , fall barbarifcher Pracht , obfchon nach feinen
Hauptbeflandtheilen bereits völlig ausgebildet . Die Bündelpfeiler des Inneren
mit ihren phantaftifchen Kapitalen find urfprünglich auf Gewölbe berechnet . Ueber
den Seitenfchiffen liegen Galerien , die fich mit weitem Bogen nach dem Mittel¬
raum öffnen . Das Mittelfchiff hat diefelbe Anzahl von Gewölben wie die Seiten-

fchiffe . Dagegen behält S . Ambrogio zu Mai¬
land , über defl ’en ältere Theile S . 40g zu ver¬
gleichen , die quadratifchen Mittelfchiffgewölbe
der Bafilika bei, obwohl die Hauptformen fchon
den fchweren , breitgelaibten Spitzbogen zeigen.
Die Emporen über den Seitenräumen haben hier
ein gedrücktes Verhältniß und öffnen -fich , der
Arkadenanordnung entfprechend , mit doppelten
Bögen . S . Zeno in Verona , mit einer zum
Theil älteren Krypta , behauptet bei zierlichfter ,
elegantefter Durchbildung eine wefentlich ab¬
weichende , an S . Miniato zu Florenz erinnernde
Behandlung des Inneren . Hier wechfeln Säulen
mit Pfeilern ; letztere verbinden fich in der Quer¬
richtung mit Gurtbögen , auf welchen das Dach
ruht . Doch ift diefe Anlage durch fpätere Verän¬
derungen verwifcht worden . Den edelften Ein¬
druck giebt die Facade , an welcher die Theilung
des Langhaufes vorgedeutet ift . Schlanke , kräftige
Lifenen , zwifchen welchen die horizontale Galerie
nur untergeordnet eingefügt zu fein fcheint , be¬
tonen in lebendigfter Weife die auffteigende Ten¬
denz , ein prachtvolles Portal , von den Bildhauern

Nicolazis und Wilhelm ausgeführt , und glänzendes Radfenfter zeichnen denMittelbau
Dom zu aus . Die jetzige Form der Kirche datirt vom J . 1138 . Endlich erfcheint am Dom zu

Parma , der 1058 neu begonnen , 1106 eingeweiht , dann nach einem Erdbeben
wiederhergeftellt , im Wefentlichen wohl der zweiten Hälfte des 12 . Jahrhunderts
angehören wird , die Gewölbanlagen auf der letzten Stufe romanifcher Entwick¬
lung , da , wie der Grundriß Fig . 526 zeigt , die fämmtlichen Pfeiler in lebendiger
Gliederung zu Gewölbträgern für das Mittelfchiff gemacht find , fo daß hier die
gleiche Anzahl von Gewölben ift wie in jedem Seitenfchiff. Die Oberwand hat
ein Triforium und darüber den Rundbogenfries . Von der Ausbildung der Facade

s Domino- Fig . 525 eine Vorftellung . Dasfelbe Syftem zeigt der Dom von Borgo
S . Donnino , eins der reichften und fchönften romanifchen Gebäude Oberitaliens .
Das Langhaus , dem fich ein hoher Chor mit fchlanker Apfis unmittelbar an-
fchließt, hat Rundbogen -Arkaden auf lebendig gegliederten Pfeilern welche zu-

S . Ambrogio
za Mailand .

S . Zeno in
Verona .

Fig . 526, Dom zu Parma .

ö

*

;) C . dell ’ Acqua , S . Micchele Maggiore in Pavia 1875 * Sr*
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gleich mit Vorlagen für die fpitzbogigen Gewölbe verfehen find . Je zwei vierfache
Triforien , durch elegante Säulchen getheilt , erheben fich über den Arkaden . Die
Verhältniffe des ganzen Baues find fchlank und elegant . Die Halbfäulen der
Hauptpfeiler zeigen einfache Würfelkapitäle , während andere Säulen , namentlich
auch die der Krypta , reicher ornamentirt find . Die nicht ganz zur Vollendung
gelangte Facade mit ihren drei präch¬
tigen Löwenportalen und der ener-
gilchen , frei und mannichfaltig behan¬
delten Plaftik ift ein Müller- und
Meillerftück diefes Styles. Seitenfchiff
und Oberfchiff find in Backfteinen
mit reizenden Galerien und zierlich

Fig . 527. S . Andrea in Vercelli . Fig . 528. S . Antonio zu Padua .
(Kuppelentwicklung .)

durchfchneidenden Friefen ausgeführt . Minder anfprechend ift der Dom zu Pia -
cenza , der mit feinen plumpen , fchweren Rundpfeilern , den rundbogigen Arkaden
und fpitzbogigen fechstheiligen Gewölben allerdings diefer Gruppe angehört und
felbft ein noch zu erkennendes , fpäter vermauertes Triforium gehabt hat . Unklar
ift aber namentlich die Anordnung eines dreifchiffigen Querhaufes und die Ver¬
bindung desfelben mit einer Kuppel , nach dem Mufter des Pifaner Domes . Unter
Chor und Kreuzfchiff zieht fich eine geräumige hundertfäulige Krypta hin . Die
Facade folgt der üblichen lombardifchen Anordnung .

Weit glücklicher weiß eine Reihe anderer Gebäude den Gedanken eines durch¬
geführten Gewölbefyftems im Anfchluß an die frühgothifche Kunft des Nordens
zu verwirklichen , ohne doch dem romanifchen Gefammteindruck untreu zu werden .

Dom zu
Piacenza .
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Auch diefen ift die acht italienifche Anordnung fehr hoher Seitenfchiffe eigen.

^
Kirche zu So die großartige Cifterzienferkirche zu Chi aravalle , 1221 geweiht . Hier mochte

fchon die Ordensverbindung den Mönchen das Anfchließen an die nordifchen
Formen nahe legen . Der Uebergang vom romanifchen zum gothifchen Syftem
fpricht Geh im Innern deutlich aus , während der gewaltige und phantaflifche
Kuppelthurm auf der Kreuzung vielleicht ein fpäterer Zufatz ift . Sodann die

s . Andrea zu Kirche S . Andrea zu Vercelli , die mit ihren fchmalen fpitzbogigen Gewölben
und Arkaden , ihren Strebepfeilern und Strebebögen , ihrer reichen Thurmanlage
dem nordifchen Syftem fich ftark nähert . Ich gebe nach einer Zeichnung meines ver-

ftorbenen Freundes Nohl eine Darftellung der Kuppelentwicklung (Fig . 527) - End -
D

Tdent
°n der D ° ni von Trient , von italienifchen Meiftern im Styl eines glänzend

entwickelten deutfchen Uebergangsbaues , mit wenig italienifchen Anklängen feit
1212 ausgeführt .

s. Antonio Wie lange die romanifchen Traditionen hier noch lebendig blieben , beweifen
zu Padua . zwej merkW (jrciig e Gewölbkirchen Oberitaliens . Die eine ift die berühmte Kirche

S . Antonio zu Padua (Fig . 528) , gleich nach dem - im J . 1231 erfolgten Tode
des Heiligen begonnen , aber erft im 14. Jahrh . vollendet . Auf die Gefammtform
wirkte hier die benachbarte Marcuskirche von Venedig ein, fodaß die Haupträume
des Langhaufes und Querfchiffes mit hohen Kuppeln bedeckt wurden . Nur

empfahl fich eine geftrecktere Anlage des Ganzen , weßhalb das Langhaus zwei

Kuppeln erhielt , und der Chor ebenfalls verlängert und mit einem Umgang und

neun quadratifchen Kapellen verfehen wurde . Die Seitenfchiffe erhielten auf

Zwifchenpfeilern Kreuzgewölbe ; die Arkaden find im Spitzbogen , die hohen Ge-

Gewölbe 14,5 M . weit mit gewaltigem Rundbogen gefpannt . Die Verhältniffe find

überhaupt fehr bedeutend ; die Hohe der Kuppeln 37,5 M . , die innere Breite des
Schiffes 35 , die gefammte innere Länge ohne die fpäter angebaute Rundkapelle
101 M . Dennoch ift der Eindruck ein ziemlich unerfreulich öder , das Aeußere
aber wirkt durch feine fchwerfällige Facade und die bizarren Formen der unver -

ftändig gehäuften Kuppeln und Thürme geradezu häßlich . Noch muß beachtet
werden , daß die Bauausführung ungewöhnlicher Weife von Weften nach Offen

fortgefchritten ift *) . Prachtvoll find die vier Klotferhöfe .
Carmine zu Noch fpäter , feit 1373 , entftand die Klofterkirche S . Maria del Carmine zu

Pavia ' Pavia , ein ftreng und edel durchgebildeter Backfteinbau , mit gegliederten Pfeilern ,
fpitzbogigen Arkaden und Gewölben , rings mit Kapellen umgeben , die dem

Syftem des Ganzen trefflich angepaßt find . An der Facade treten die gothifchen
Zierformen auf **) .

Central - Außer diefen Hauptgebäuden ift eine Anzahl von Centralbauten zu nennen ,
bauten

^ nament ii c h a ; s Taufkapellen errichtet wurden . Von dem großartigen Bap -

tifterium zu Florenz und dem zu Pifa war fchon die Rede . Eine freie Nachbil¬

dung des erfteren und eine Uebertragung desfelben in Backfteinformen bietet das
Bapdfterium Baptifterium zu Cremona , 1167 begonnen . Es ift ein Achteck von 19,5 M .

' Durchmeffer , mit einer fpitzbogenartig überhöhten Kuppel , deren Scheitel 13,25 M.
über dem 15,34 M . hohen Unterbau auffteigt . Das untere Gefchoß wird in jeder

*) Vergl . den gediegenen Auffatz EJfenwein *s in den Mitth . der Wiener Centr .-Comm . 1863.

Mit Aufnahmen , Andere Aufnahmen in einem Folioheft : Guida della bafil . di S . Ant . di Padova .
tavole XXXVX .

* *) Vergl . meinen Reifebericht a . a . O . S . 163 ff.
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der acht Seiten durch zwei Säulen mit Wandarkaden belebt ; zwei kleine Galerien
von gekuppelten Oeffnungen auf kurzen Säulchen durchbrechen die obere Wand¬
fläche *) . Anders das der Spätzeit des 12 . Jahrh . angehörende Baptifterium zu
Parma **) , außen achteckig , mit drei prachtvollen Portalen , im Innern eine fehr
complicirte Wandgliederung bietend . Denn die drei Portale und die Altarnifche
werden je durch eine Gruppe von drei Flachnifchen mit vortretenden Säulen ge¬
trennt , und darüber fteigen dann noch zwei horizontal überdeckte Galerien auf ;
aber dies Alles wird von einer etwas vorlauten Umrahmung durch Wandfäulen
und Gefimfe zu ftark betont , und felbft die hoch über fpitzbogigen Schildbögen
auffteigende Kuppel , 16,32 M . weit bei 25,7 M . Höhe , mit ihren reichen Malereien

Fig . 529. Dom zu Zara

verliert dadurch den Charakter des Leichten . Am Aeußeren find die oberen
Mauerflächen durch drei mit Architraven gedeckte Säulengalerien etwas monoton
gegliedert ; doch Geht man auch hier wie bei der inneren Anlage das Beftreben ,
die nordifche Spitzbogenwölbung mit neu erwachten klaffifch antiken Studien zu
verfchmelzen . Kleinere Gewölbbauten diefer Art find das Baptifterium zu Afti
und S . Tommafo in Limine bei Bergamo , beide mit innerer Stützenftellung und
niedrigem Umgang , während das originelle Baptifterium zu Gravedona mit
offnem Dachftuhl feinen ungefähr quadratifchen Hauptraum bedeckt , den Mangel
der Wölbung aber durch drei große Apfiden zu erfetzen fucht . Ein Glocken¬
thurm ift mit diefem zierlichen Bau verbunden . —

Endlich find hier die Bauwerke in Dalmatien ***) anzufchließen , das durch
*) Mit der ungenügenden Darfiellung Eitelberger 's in den Denkm . des öfterr . Kaiferftaates IX. ift

die treffliche Aufnahme Spielberg ’s in der Berliner Zeitfchr . für Bauwefen 1859 zu vergleichen .
* *) Aufnahme bei Oßen a . a. O .

***) Einen dankenswerthen , wenn auch etwas flüchtigen und nicht überall genügenden Bericht gibt
Eitelberger im Jahrb . der Centr .-Comm. Wien 1861 .

Baptifterium
zu Parma .

Kleinere
Central
bauten .

Bauten in
Dalmatien .



624 Fünftes Buch.

S . Donato
za Zara .

Bafiliken .

Gegenlatz
von Nord
und Süd .

feine Schickfale fchon früh von dem benachbarten Venedig abhängig , durchaus
dem italienifchen Culturkreife angehört . In früherer Zeit findet man hier Ein -
fiüffe der toskanifchen und lombardifchen Kunft ; fpäter wiegen venezianilche
Formen vor , Die Ifolirung des Glockenthurmes , die Einfachheit des Bafiliken-
fchemas , die Gliederung der Facade find durchaus italienifche Merkmale . Nur
an den Portalen bricht zuweilen nordifche Phantaftik , ähnlich wie auch in Ober¬
italien , fich Bahn . Auch das fpäte Felfhalten am romanifchen Style theilt diele
Gruppe namentlich mit den lombardifchen Schulen .

Noch der altchriftlichen Epoche fcheint der merkwürdige Kuppelbau S . Do¬
nato zu Zara anzugehören . Um einen hohen runden Mittelraum legen fich
gewölbte Umgänge in zwei Gefchoffen , beide mit drei neben einander liegenden
Apfiden verbunden . Die übrigen Kirchen find der Mehrzahl nach einfache Ba¬
filiken; nur S . Martino (heute S . Barbara ) zu Trau und S . Eufemia zu Spalato
verbinden damit Tonnengewölbe , ähnlich wie S . Lorenzo zu Verona . Eine fchlichte
flachgedeckte Säulenbafilika ill die verfallene Kirche S . Gio . Battifta zu Arbe ;
doch hat der Chor ein Tonnengewölbe , und die Apfis wird von ebenfalls ge¬
wölbten Umgängen umzogen . Der Dom zu Arbe dagegen vom J . 1237 zeigt
die normale Anlage einer dreifchiffigen Bafilika ohne Querfchiff ; ähnlich der Dom
von Zara , 1285 geweiht , mit wechfelnden Säulen und Pfeilern . Die Apfis hat
nach lombardifcher Weife eine zierliche Galerie ; die Fa9ade (Fig . 529 ) ift überaus
klar mit Blendarkaden gegliedert , die eine allerdings abgefchwächte Einwirkung
des pifanifchen Styles verrathen . Eine Pfeilerbafilika mit drei Apfiden ohne
Querfchiff und mit geräumiger Vorhalle ift der gegen 1240 , wie es fcheint voll¬
endete Dom von Trau . Die Gewölbe find vielleicht erft nachträglich auf Krag-
fteinen hinzugefügt . Die edle Gliederung des Aeußeren , der zierliche Glocken¬
thurm , das reiche , aber höchft barocke Portal zeichnen diefen Bau vor den übrigen
Denkmalen Dalmatiens aus . Den höchften Werth aber hat der herrliche Glocken¬
thurm , welcher dem aus dem antiken Jupitertempel umgefchaffenen Dom von
Spalato hinzugefügt wurde . Es ift ein Werk , in welchem die romanifche Phan -
tafie , auf’s edelfte von antiken Anfchauungen gezügelt , eine ihrer vollendetften
Baufchöpfungen hervorgebracht hat .

c . Frankreich *) .

Der Gegenfatz des Nordens und Südens , der in Italien auf die Architektur
einwirkte , läßt fich noch beftimmter in Frankreich beobachten . Diefes Land , in
welchem die Bevölkerung aus keltifchen , germanifchen und römifchen Elementen
verfchieden gemifcht ift , deflen Lage vermöge der weitgeftreckten Meereskülte
mancherlei fremde Einflüffe, fowohl von den andern Anwohnern des Mittelmeeres

*) de Caumont ’s Bulletin monumental . — Derfelbe , Histoire sommaire de l’architecture . ■—
Viollet' le-Duc , Dictionnaire raisonne de Parchitecture frangaise . Paris 1856— 1868. — Al . de Labor de .
Monuments de la France . — Willemin , Monuments frangais inedits . — Chapuy 's Cathedrales fran-
gaises. — Derjelbe , Moyen äge pittoresque . — Derfelbe , Moyen age monumental . — du Somerard ,
L ’art du moyen age . — D . Ramee%Plistoire generale de Parchitecture . 2 Bde . Paris 1860. — Revoil ,
Archit . romane du midi de la France . Fol . — Endlich die Prachtwerke : Voyage pittoresque et ar-
cheologique dans Pancienne France , und die Monuments historiques , letztere mit mufterhaften Auf¬
nahmen .
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wie von den Nationen des Nordens , vermittelte , fchöpfte aus folchen mannich .
fachen Bedingungen eine ungemein vielgeflaltige Entwicklung . In keinem anderen
Lande findet lieh die Selbftändigkeit der einzelnen Provinzen in fo hohem Grade
ausgebildet wie hier . Die füdlichen Gegenden , unter dem Einfluß zahlreicher
römifcher Baurefte , hielten fowohl in conftructiver wie in decorativer Hinficht an
der antiken Tradition feft , während die nördlichen den romanifchen Styl in felb -
ftändigem Geifte ausbildeten , und die mittleren Regionen wiederum manche be-
fondere , gemifchte Eigentümlichkeiten zeigen . Anknüpfend an die antike Bau¬
tradition tritt der romanifche Styl des füdlichen Frankreichs fchon in der Frühzeit
des ii . Jahrh . in klar ausgefprochener Originalität auf , entwickelt lieh fodann
auch in den nördlichen Gegenden feit der Mitte jenes Jahrhunderts zu bedeut -
famerer Geftalt, und wird fchon gegen Ende des 12 . Jahrh . , ohne lieh lange mit
den fogenannten Uebergangsformen aufzuhalten , durch ein ganz verfchiedenes
Baufyftem, das gothifche , verdrängt . Wir betrachten zunächft die Bauten

im füdlichen Frankreich .
Hier , befonders in den gefegneten Theilen , die an das Mittelmeer grenzen und Provenpaii -
in grauer Vorzeit fchon die Griechen zur Gründung von Colonien angelockt Bauten ,
hatten , wo noch jetzt die großartigen Trümmer der Römerwerke zu Nimes,Arles und an anderen Orten die Blüthezeit römifcher Gultur ins Gedächtniß rufen ,entftand unter dem Einflüße des milden Klimas und der antiken Bautradition ein
romanifcher Styl , der , wie Schnaafe bemerkt , die Antike ftrenger befolgt als felbft
die italienifche Architektur . Am meiften charakteriftifch ift für diefe Bauten , daß
fie fall niemals die gerade Holzdecke , aber auch eben fo wenig das Kreuzgewölbe ,fondern meiftens , offenbar in Nachahmung römifcher Bauten , das Tonnengewölbe
haben . Das Mittelfchiff ift in ganzer Länge durch ein folches Gewölbe bedeckt,
jedes Seitenfchiff dagegen durch ein halbirtes , welches als Strebe fich an die mittlere
Wölbung anlehnt . Dadurch wird dem Mittelfchiff die felbfländige Beleuchtung
entzogen ; es erhält fein Licht durch die Fenfter der Seitenfchiffe, der Apfis und
der Kreuzarme , bleibt aber doch in feinen oberen Theilen ziemlich dunkel , was
für die nach Schatten und Kühlung ftrebenden Bewohner des Südens erwünfeht
fein mußte . Manchmal wird auch das mittlere Tonnengewölbe aus zwei Kreis-
fegmenten gebildet , fo daß eine Art von fchwerer Spitzbogenform entlieht . Der
Chor hat gewöhnlich neben feiner Hauptapfis noch mehrere kleinere Apfiden ;
die Scheidbögen der Schiffe ruhen regelmäßig auf kräftigen Pfeilern , wie es die
ftarken Mauern und Gewölbe verlangten . Die Thürme find niedrig und fchwer-
fällig , theils neben dem Chor , theils an der Facade angeordnet ; bisweilen erhebt
fich auf der Kreuzung ein breiter viereckiger Thurm . Das Aeußere ift gleich dem
Inneren übrigens einfach , kahl , wenig gegliedert ; nur an Portalen , überhaupt an
den Facaden , findet fich ein reicher plaftifcher Schmuck , der in großer Eleganzund Feinheit den antiken Werken nachgebildet ift . Cannelirte Säulen und Pilafter
mit zierlich gearbeiteten korinthifchen Kapitalen , Gebälk mit reichem plaftifchemFries , Zahnfchnitte , Eierftäbe und Mäander find mit Verftändniß und Gefchick
angewandt und behandelt .

Der Mittelpunkt diefes Styles ift im Rhonethale ; aber felbft über die anftoßen - Denkmäler
den Theile der franzöfifchen Schweiz erftreckt fich diefelbe bauliche Richtung . Provence .

Lübke , Gefchichle d . Architektur . 6 . Aufl. 40
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Bedeutend durch ihre Facaden find die Kirchen zu S . Gilles und die Kathedrale
S . Trophime zu Arles , beide aus dem 12 . Jahrh . , letztere mit einem prächtigen
Kreuzgang , deffen Arkaden auf gekuppelten Säulen ruhen . Wie hier die Säulen
an der Facade zur Unterftützung eines mit einer Menge kleiner Figürchen . be-
fetzten Friefes angewandt find , wie fie auf pbantaftifchen Löwen nach Art man¬
cher Kirchen Italiens ruhen , wie überhaupt eine Verfchwendung von Sculptur -
fchmuck das Portal auszeichnet , während der obere Theil der Facade ganz nackt
i (l und das Dachgefims nur auf Confolen ruht : das Alles erinnert durchaus an
füdliche Sinnesweife . Ein kaum minder prachtvolles Portal befitzt die Kathedrale
von Avignon , deren Schiffbau das in diefen Gegenden herrfchende Syftem in
reifer Durchbildung zeigt . Wie fehr hier im frühen Mittelalter die Antike Gegen-
ftand der Bewunderung und des Studiums war , bezeugt in ganz befonderer Weife
die Fa9ade der Kathedrale von Nim es , die mit einem prächtigen , der bekannten

maison carree nachgebildeten , aber zugleich mit originellen
Umgeftaltungen durchgeführten Tempelgiebel ausgeflattet
ift , bei welchem befonders das prachtvolle Confolenge -
lims mit feinen Akanthusblättern hervorragt . Aber zu¬
gleich ift die ganze Fläche des Gefimfes mit einem Band¬
ornament gefchmückt , in welches Blumen eingeftreut find,
während im Horizontalgefims lebendig behandelte Löwen¬
köpfe mit fchön gezeichneten Akanthusblättern wechfeln .
Darunter zieht fich ein Fries mit naiven altteftamentlichen
Scenen hin , ganz im Styl altchriftlicher Sarkophagfculp -
turen , fo daß man hier deutlich den Uebergang von der
Antike und der altchriftlichen Kunfl zum Romanifchen
erkennt . Weiter unten in der Mitte der Facade ein ähn¬
licher , aber ftark zerftörter Fries . Durch fchlanke Ver-
hältnifle und zierlich gegliederte Pfeiler , welche für die
Tonnengewölbe des Mittelfchiffes und die Kreuzgewölbe
der Seitenfchiffe Halbfäulen als Vorlagen haben , zeichnet
fich die Kathedrale von Valence aus . Hierher gehört

auch das Schiff der Kathedrale von Carcafl ’onne , deffen Arkaden abwechfelnd auf
derben Rundpfeilern und gegliederten viereckigen Pfeilern ruhen . Eine kleine jetzt
fünffchiffige Kirche mit Tonnengewölben auf kurzen , fchweren Säulen mit korinthi -
firenden Kapitalen ift die Kirche des Klofters Ainay zu Lyon . Vor der Chorapfis
erhebt fich eine ziemlich ungefchickt entwickelte Kuppel , deren Bögen auf vier kräf¬
tigeren Säulen ruhen . Das Aeußere erhält durch den fchweren Kuppelthurm und den
fpäteren , reich gefchmückten Weflthurm mit Vorhalle eine nachdrückliche Wirkung .
Im durchgebildeten Spitzbogen bei überaus fchlankem Verhältniß der hochauffteigen -
den Seitenfchiffe ift die Klofterkirche von Fontfroide bei Narbonne ausgeführt . In
derfelben Schlußepoche entftand als decoratives Prachtwerk erflen Ranges der
Kreuzgang des Klofters Eine bei Perpignan . Noch find einige Kapellen von
origineller Grundform zu erwähnen . Zunächft in der Nähe von Arles die kleine
Kirche Ste , Croix zu Montmajour vom J . 1019 , ein mit fpitzbogiger Kuppel
überwölbtes Quadrat , an welches fich vier Apfiden mit Halbkuppeln fchließen.
An die weftliche floßt eine rechtwinklige Vorhalle . Der originelle Bau , deffen
Aeußeres durch ftreng antikifirende Confolengefimfe gegliedert wird , lcheint als

Fig . 530. Notre Dame
du Port zu Clermont .
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Todtenkapelle des Klofters gedient zu haben . Aus romanifcber Spätzeit flammt
die Kapelle von Planes im Rouffillon , ein gleichfeitiges Dreieck mit einer Kuppel
und drei anftoßenden Apfiden . Fall ebenfo feltfam ift eine Kirche zu Rieux -
Merinville bei Carcalfonne , ebenfalls ein Kuppelbau auf liebenfeitiger Grundform ,
durch vier Pfeiler und drei Säulen von einem vierzehnfeitigen , mit anfteigendem
Ringgewölbe bedeckten Umgänge gefchieden .

Eine gewiße Modificirung erfährt diefe Schule in dem jenfeits der Cevennen Bauten der
gelegenen gebirgigen Binnenlande der Auvergne . Auch hier bleibt das Tonnen - Auve,glie '
gevvölbe und die Pfeilerordnung vorherrfchend , aber eine Empore erhebt lieh als

Fig . 531 . Durchfchnitt von Notre Dame du Port zu Clermont .

zweites Stockwerk mit eigener Beleuchtung über den Seitenfchiffen und zieht fich
felbft über die weflliche Vorhalle hin . Die Seitenfchiffe find mit Kreuzgewölben
bedeckt , die Emporen aber , die fich nach dem Mittelraume mit fäulengetragenen
Bögen öffnen, haben die halben Tonnengewölbe . Hin und wieder fleigen fchlanke
Säulen an den Pfeilern auf , fetzen fich an der Oberwand fort und enden dort ,
ohne irgend Etwas zu tragen , mit eleganten Kapitalen . Auch der Chor wird in
reicher und eigenthümlicher Weife ausgebildet . Die Seitenfchiffe fetzen fich näm¬
lich jenfeits des Querhaufes als Umgang um die durch fchlanke Säulen eingefaßte .
Apfis fort , und an den Umgang lehnen fich kleine kapellenartige Apfiden in jener
radianten Richtung , die wir in Deutfchland nur an S . Godehard in Hildesheim
fanden . Diefe centralifirende Choranlage fcheint dem franzöfifchen Geifle eben fo

40 *
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N . D . du Port
zu

Clermont .

Royat .

le Puy .

fehr entfprochen zu haben , wie die coordinirende dem deutfchen Sinne . Da oben¬
drein auch die Oftwand der Kreuzarme ihre Nifchen hatte , fo ergab lieh daraus
ein Chorfchluß , der fowohl für das Innere wie für das Aeußere von reicher Wir¬

kung war . Die Ornamentik fchließt fich zum Theil der antiken an , hat indeß
auch mannichfache eigentlich romanifche Elemente . Befonders gebräuchlich aber,
wohl durch den Reichthum des vulkanifchen Landes an verfchiedenfarbigen Stein¬
arten veranlaßt und auf altchriftliche Vorbilder geftützt , ift diefen Bauten die An¬

wendung eines bunten mufivi-
fchen Steinfchmuckes zu Bogen¬
füllungen , in Zwickeln , an Por¬
talen und Fenftereinfaffungen .
Am Aeußeren finden fich Pilafter
und Halbfäulen , jedoch niemals
wie in der Provence cannelirt ;
die Gefimfe ruhen auf Confolen ,
der Bogenfries fehlt . Auf der
Kuppel der Kreuzung erhebt fich
bisweilen ein viereckiger Thurm .
Eins der glänzendften Beifpiele,
welches die Eigenthümlichkeiten
diefes Styls vollftandig enthält ,
ift die Kirche Notre Dame du
Port zu Clermont - Ferrand ,
wahrfcheinlich aus der Frühzeit
des 12 . Jahrh . , von der Fig . 530
den Grundriß , Fig . 53 1 den
Durchfchnitt , Fig . 532 eine innere
Anficht und Fig . 533 den Aufriß
des Chors mit feinem niedrigen
Umgang und vier radianten Ka¬
pellen giebt . Eine kleinere An¬
lage verwandter Art bietet die
Kirche zu Iffoire , die im Mit-
telfchiff das fpitzbogige Tonnen¬
gewölbe , und an der Oftfeite zwi-
fchen vier radianten Apfiden eine
mittlere rechtwinklige Kapelle

zeigt . Befonders originell aber ift die kleine Kirche zu Royat bei Clermont , ohne

Frage eins der früheften diefer Denkmale , befonders durch eine hochalterthümliche
Krypta ausgezeichnet . Die Kirche felbftifl einfehiffig, mit Querfchiff, über deffen Mitte
eine Kuppel emporfteigt , während die übrigen Theile das Tonnengewölbe zeigen ;
der Chor flach gefchloflen . Ueber dem durchaus central angelegten Bau erhebt
fich außen das Querfchiff in Form eines viereckigen Thurmes , der dem Ganzen
etwas Kaftellartiges verleiht und aus diefem Aufbau fteigt der achteckige Kuppel¬
thurm in malerifcher Wirkung empor . Wie mannichfach in diefen Gegenden
das Streben nach eigenthümlichen conftructiven Formen war , beweist die Kathe¬
drale von le Puy - en -Velay mit den originellen achteckigen Kuppelwölbungen

Fig . 532 . Innere Anficht von Notre Dame du Port
zu Clermont .

Blillits

‘* * -* «>-
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ihres Mittelfchiffes. Dagegen fchließt fich die ftattliche Abteikirche von Conques Conques .
mit ihrem dreifchiffigen Querhaus fammt vier Kapellen und drei Apfiden am Chor¬
umgang dem herrfchenden Syftem diefer Gegenden glänzend an . Aber auch leid¬
licher findet fich eine bedeutende Kirche , S . Sernin zu Touloufe , wefentlich s

^
semin zu

vom Bau des J . 1096 flammend . Hier ift der Grundplan fo bedeutend gefteigert ,
daß das Langhaus fünf , das Querhaus drei Schiffe hat , dem Chorumgange fünf
und den Querarmen vier Kapellen zugetheilt find , fo daß eine ungemein reiche,
ftark an das Centralfyflem anklingende , in den Thurm der Kreuzung culminirende
Anlage fich ergibt . Die beiden Weftthürme find nicht zur vollen Ausführung
gekommen . Unter dem Chor eine großartige Krypta .

Fig . 533 . Choraufrifs von Notre Dame du Port zu Clermont .
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Etwas weiter nordöftlich fchließt fich das alte Burgund an , welches eben-
^

BurgUn-
falls in feinen Bauwerken den antiken Reminiscenzen vielfach Eingang geftattet , ten .
fie aber in ungleich freierer , kühnerer Weife anwendet und im großartigften Sinne
behandelt . Das Tonnengewölbe herrfcht auch hier vor , aber indem man Stich¬
kappen in dasfelbe einfehneiden läßt , oder gar die einzelnen Felder des Mittel¬
fchiffes mit querliegenden Tonnengewölben bedeckt , erhält man Raum für Ober¬
lichter . Die Emporen auf den Seitenfchiffen werden beibehalten und an dem
weltlichen Ende zu einer bedeutfamen zweiftöckigen Vorhalle entwickelt ; auch der
Chorumgang mit dem Kapellenkranze ift hier an allen größeren Kirchen vorhanden .
Für die Belebung und Gliederung des Pfeilers bedient man fich mit Vorliebe des
antiken cannelirten Pilafters , und überhaupt führen die Römerrefte diefes reichen
Landes bei dem denkenden Geifte des dortigen Volksftammes zu einer weniger -
fpielend decorativen , als vielmehr ernften , conftructiven Anwendung . Schwerfällig
und unbehülflich erfcheint diefer Styl noch an der nach 1007 errichteten Kirche
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Kirche zu S . Philibert zu Tournus . Hier lind ftatt der gegliederten Pfeiler plumpe Rund -
loumus.

p £ejjer jm s chig'
e angeordnet , von welchen an der Oberwand derbe Halbfäulen

auffleigen zur Unterflützung breiter Quergurte . Zwifchen diefe wölben lieh ein¬
zelne quergefpannte Tonnengewölbe . So ungefchickt es ohne Zweifel ili , da!3
man diefe mit ihrer ganzen Wucht die Quergurte belaßen ließ , fo zeugt doch
diefe Erfindung von dem kühnen , ftrebfamen Geifte der Erbauer . Daß der ge¬

lammte Schiffbau ein Werk des 11 . Jahrh . ili ,
kann dem nicht zweifelhaft fein , der das rohe
Bruchfleingemäuer des Aeußeren , die fchwerfällig
derben Gliederungen im Innern und die dürftigen
Verfuche einer Ornamentik beobachtet hat . Da¬
gegen ift der viel reichere Bau der ausgedehnten ,
mit Umgängen verfehenen Krypta etwas fpäter
entllanden , und der elegante Oberbau des Chores
famrnt dem Kuppelthurm auf dem Kreuze , zu
welchem noch zwei Weflthürme kommen , ge¬
hört der erften Hälfte des 12 . Jahrh . an . — Eine
der großartigllen Kirchen , welche der romani -
fche Styl überhaupt hervorgebracht , war die in
der Revolution verkaufte und . abgebrochene Ab¬
teikirche Cluny (Fig . 534 ) , das Mutterklofter des
berühmten , auch für die mittelalterliche Bauge-
fchichte bedeutenden Cluniacenlerordens . Im
J . 1089 begonnen , 1130 vollendet , hatte fie ein
fünffchiffiges Langhaus mit ausgedehnter drei-
fchiffiger Vorhalle , zwei Kreuzfchiffe, einen Chor
mit Umgang und Kapellenkranz , fo daß nicht
weniger als fünfzehn Apfiden Chor und Kreuz¬
arme fchmückten . Die Kirche war ohne die
Vorhalle 111,25 , mit derfelben 152,5 M . lang,
33 M . breit , im Mittelfchiff über 30 M . hoch .
Gegliederte Pfeiler trugen die Gewölbe ; Säulen
aus koftbarem Material , fogar aus pentelifchem
Marmor , wurden fernher geholt ; das Aeußere
war durch fieben Thürme bedeutfam ausgezeichnet .
Der Dom zu Autun , von dem Fig . 535 einen

Autun .
Q u er Tch n itt des Langhaufes gibt , 1132 begonnen , zeigt an feinen mit Pilaftern ge¬

gliederten Pfeilern , befonders aber an der Bildung derTriforien (der über den
Seitenfchiffen angebrachten Galerieöffnung ) , den Einfluß der Antike . Ganz wie
an dem dort noch jetzt erhaltenen Römerthore , der Porte d ’Arroux , beffeht die
Oeffnung aus Bogenftellungen , welche von Pilaftern mit antikem Gebälk eingefaßt

Paray -ie - find. In naher Verwandtfchaft zu diefem Bau fleht die Abteikirche von Paray - le -
Momal , . . . . . r . . . . J

Momal , befonders durch die m antikem Geift durchgeführte Behandlung des
Pfeilerfyftems und der Triforien . Etwas weiter nördlich in der edlen und glän-

Vezeiay. zenden Abteikirche von Vezelay und der Kathedrale zu Langres tritt das Kreuz -
gewölbe der nördlichen Schule an die Stelle des füdlichen Tonnengewölbes und
bezeichnet den Uebex-gang zu einem andern Syfteme.

Abteikirche
zu Cluny . frrrvr

Fig . 534* Abteikirche Cluny.
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Diefer burgundifche Styl geht nun auch auf die anftoßenden Theile der Denkmäler
franzöfifchen Schweiz über *) , verbindet lieh dort jedoch mit einer eigen- Wefifchweiz.
thümlich herben , phantaftifchen , zum Theil faft barbarifchen Ornamentik , in welcher
die Einwirkung eines befonderen Volksgeiftes zu erkennen ift . Doch milchen fich
damit auch Anklänge an die Antike . Das alterte diefer Denkmäler ift die Abtei¬
kirche von Romainmotier , eine dreifchiffige Pfeilerbalilika mit Querhaus , mit
dreifchiffigem Chor und nach burgundifchem Vorbild dreifchiffiger mit einem oberen
Gefchoß verfehener Vorhalle , die mit Kreuzgewölben verfehen ift , während im

Uebrigen das Tonnengewölbe herrfcht . Die Formen find derb , die kurzen Rund¬
pfeiler haben bloße Deckplatten von rohefter Form . Auf dem Querfchiff erhebt
fich ein malfenhafter , vierecki¬
ger Thurm . Entwickelter ift die
Kirche von Payerne , ebenfalls
ein dreifchiffiger Pfeilerbau mit
einem Querhaus und einem
Chor mit Apfis, neben welchem
einerfeits zwei Kapellen mit
Apliden , die äußeren kürzer als
die innern , fich anfchließen , auf
dem Querfchiff wieder ein vier¬
eckiger Thurm , das Mitttelfchiff
mit Tonnengewölbe , die übri¬
gen Theile mit Kreuzgewölben .
Beide Bauten flehen offenbar im
Zufammenbang mit der Abtei¬
kirche Cluny . Die Kirche von
G r a n d fo n endlich ift ein durch¬
gebildeter Säulenbau mit einem
Tonnengewölbe über dem
Mittelfchiff und Halbtonnen in

, , Fig . S3 S- Dom zu Autun . Querfchnitt .den Seitenfchmen und einer J J
überaus phantaftifchen zum Theil antikifirenden Ornamentik . Als Reft einer ehe¬
maligen Bafilika, ebenfalls mit einem fchwerfälligen Thurm über der Vierung und
mit Tonnengewölben ift die Klofterkirche von St . Sulpice am Genferfee unfern
Laufanne zu nennen ; eine einfache Pfeilerbalilika , urfprünglich wohl flach gedeckt
ift die Kirche von St . Pierre de Clages , unterhalb Sitten , ebenfalls mit einer
Kuppel und einem Vierungsthurm darüber . Stattliche Glockenthürme diefer Epoche
befitzt die Kathedrale von Sitten und die Abteikirche St . Maurice , durch
Lifenen und Rundbogenfriefe gegliedert .

Eine ungemein merkwürdige , von allen übrigen Bauten Frankreichs abwei - weit-° 7 7
, .

0 . franzöfifch
chende Baugruppe findet man in den füdweftlichen Theilen des Landes , wo eine Bauten .
Reihe von etwa vierzig Kirchen eine byzantinifche Anlage mit Kuppeln und zum
Theil griechifcher Kreuzform zeigen . Das Hauptwerk und Vorbild der übrigen

*) J . D . Blavignac f hiftoire de l’architecture sacree dans les anciens eveches de Geneve , Lau¬
sanne et Lyon . Paris , Londres et Leipzig 1853 . 8 und Atlas in Fol . Dazu für die Richtigftellung
der Zeitbeflimmung meinen Auffatz im D . Kundbl . 1854- — A. Rahn a . a . O . behandelt diefe Bauten
in griindlichfter Weife .
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S . Front zu
Perigueux .

ift die Kirche S . Front zu Perigueux , wahrfcheinlich gegen Ende des 11 . Jahrh .
erbaut *) . Auffallender Weife ift diefer Bau (vergl . den Grundriß Fig . 536) eine
felbft in den Maaßen durchaus getreue Copie der Marcuskirche von Venedig , be¬
fiehlt gleich jener aus einem durch fünf Kuppeln gebildeten griechifchen Kreuz ,
an welches anftatt der ausgedehnten Vorhalle jedoch nach abendländifcher Weife
ein Glockenthurm gefügt ift . Die fpitzbogigen fchweren und breiten Gurtbögen ,
von welchen auf Zwickeln und einem Gefimskranze die Kuppel auffteigt , ruhen
auf maffenhaften Pfeilern , in deren Kerne fchmale Durchgänge ausgefpart und .
Die Säulenftellungen und der reiche Schmuck von S . Marco fehlen jedoch . Auch
fonft ift Alles fchwerer , einfacher , derber . Dazu kommt , daß die Kuppeln nur
wenige , die Seitenwände dagegen reichliche Fenfter haben , wodurch die unteren
Theile ziemlich hell , die oberen dagegen dunkel und laftend erfcheinen . Die

Bildung des Details , welche der heimifch franzöfifchen
Schule angehört , zeigt den fremden Styl , über deffen
Verpflanzung man keine nähere erklärende Auskunft
befitzt, in den Händen inländifcher Werkleute . Das
fehl' einfache und monotone Aeußere erhielt ehemals
durch die runden Linien der nicht mit Dächern ver-
fehenen Kuppeln eine feltfam fremdartige Gefüllt.

Die zahlreichen anderen Kirchen , welche diefem
Beifpiel gefolgt find , zeigen eine größere Abfchwä-
chung und eine ftärkere Nationalifirung der fremd¬
artigen Form fowohl in Hinficht auf die Plananlage
und die Kuppelgeftalt , als auch auf die Bildung der
wichtigften Einzelglieder . Zunächft befeitigte man
die fchwerfällige und ungewöhnliche Form des grie¬
chifchen Kreuzes , gab den Kirchen einen ausgebilde¬
ten Chor , Umgang und Kapellenkranz , wie Fig . 537
zeigt, mit oder ohne Kreuzfchiff. Das Langhaus , mit
einem Syftem von Kuppeln überwölbt , wurde ohne

Abfeiten angelegt , und nur die weit vorfpringenden , mit Säulen bekleideten
Mauerpfeiler , von denen die vier breiten Gurte auffteigen , bieten vereint
mit den zurücktretenden Umfaffungsmauern einen Anklang an die Wirkung
von Seitenfchiffen. Anlagen diefer Art find die Kathedralen von Angouleme ,
Saintes und Cahors , befonders aber die intereflante Abteikirche Fontevrault ,
die diefes Syftem in klarer Ausbildung repräfentirt . Das Schiff befleht aus vier
Kuppeln (vergl . den Grundriß Fig . 537) , welche , wie Fig . 538 zeigt , ganz nach
byzantinifchem Vorgang wie die Kuppeln zu Perigueux conftruirt find . Sie haben
nämlich vier große fpitzbogige Gurte zur Bafis , zwifchen welche fleh Zwickel¬
gewölbe fpannen , deren Abfchluß der Gefimskranz der Kuppel bildet . Die Pfeiler
fpringen foweit vor , daß durch ihre entfchiedenen Schattenmaffen das Syftem des
Langhaufes in feiner Einfachheit wirkfam und großartig markirt wird . Die Gliede¬
rung der Pfeilerflächen und der Umfaffungsmauern im Inneren und Aeußeren
durch Säulchen und Lifenen beweift die confequente künftlerifche Ausbildung
des Styls. Ganz anders geftalten fleh in ihrem conftructiven Syftem die fpäter

Fig - 536. S . Front zu Perigu

*

u
*) de Vemeilhy L ’architecture byzantine en France . 4. Paris 1851 .



Zweites Kapitel . Der romanifclie Styl . 633

angebauten örtlichen Theile , die aus einem weit ausladenden Kreuzfchiff und einem
Chor mit Umgang und Kapellen beftehen . Hier findet fich auf der Vierung des
Kreuzfchiifes die in Fig . 539 dargeftellte Kuppelanlage , wo die entfchiedene Höhen¬
richtung aufgegeben ift , die Kuppel ohne Gefimskranz , alfo in unmittelbarer Ver¬
bindung aus den Gewölbzwickeln hervorgeht , die von fchlanken Eckfäulen
auffteigen. Damit war eine größere
Annäherung des fremdartigen Sy-
lfems an die heimifche Bauweife
erreicht .

Endlich fchließen fich hieran
die Bauten der nördlichften diefer
Gruppe , des Poitou , wo man
neben der Nachwirkung römifcher
Einflüße die Kundgebung eines
fpecififch keltifchen Nationalcharak¬
ters erkennt , der fich zumeifl in
einer wildphantaftifchen Decoration
bemerklich macht . Das Tonnen¬
gewölbe herrfcht hier wie im Süden
bei der Ueberdeckung der Räume
vor , die Anlage des Langhaufes be-
fteht entweder aus einem einzigen,
oder aus drei faft gleich hohen
Schiffen, ohne felbftändige Beleuch¬
tung des mittleren . Auch der Chor¬
grundriß ift meiftens einfach, feiten
mit Umgang und Kapellen , meiftens
halbrund oder gar gradlinig ge-
fchloffen. Der Hauptthurm ift auf
dem Kreuzfchiff , während in der
Regel an der Fa<pade unbedeutende
runde oder polygone Treppen -
thürme flehen . Ihre charakterifti -
fcheErfcheinung erhalten diefe Bau¬
ten aber durch die fchwere , derbe ,
oft phantaftifche Ornamentation ,
welche befonders die Facaden völlig
teppichartig überzieht . Ein glän¬
zendes Beifpiel diefer Art bietet die
Kirche Notre Dame la grande
zu Poitiers , deren Facade wie eine derbe Goldfchmiedearbeit jener Zeit ausfieht .

In der Maine und Anjou geht der Styl der altfranzöfifchen Schule in den
der benachbarten Nordlande über , namentlich durch Aufnahme des Kreuzgewölbes
in den Langhausbau . So verhält es fich mit der Kathedrale von Angers , die
in ihren ftark überhöhten Gewölben ein kuppelartiges Anfteigen erkennen läßt .
Dagegen zeigt der Schiffbau der Kathedrale von Le Mans die völlig ausgebil¬
deten fpitzbogigen Kreuzgewölbe der Uebergangszeit . Obwohl einer der glanz-

Fig . 537 . Kirche zu Fontevrault .

Bauten im
Poitou .

Bauten in
Maine und

Anjou .
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vollften gothifchen Chöre fpäter dem Langhaus angefügt wurde , kann letzteres
doch nicht verdunkelt werden ; denn mit feinen großartigen Dimenfionen , feinen
edlen Verhältniffen , feiner reichen , eleganten , trefflich abgewogenen Ornamentik
gehört es zu den herrlichften Meifterfchöpfungen der gelammten romanifchen
Baukunft . Das etwa u M . weite Mittelfchiff ift mit fünf quadratifchen Kreuzge¬
wölben auf durchgebildeten Pfeilern , die mit Halbfäulen und fchlanken Eckfäulen
verbunden lind , überdeckt . Mit den Pfeilern abwechleld find für die fpitzbogigen
Arkaden und die Gewölbe der Seitenfchiffe kraftvolle Säulen angeordnet , deren .

Fig . 538. Kirche zu Fontevrault . Theil des Längendurchfchnitts .

*

*■

Kapitale die edelften , zum Theil korinthifirenden Formen zeigen . Ueber den
Arkaden ziehen lieh rundbogige Wandgalerien als Scheintriforien hin ; dann folgen ,
zu zweien gruppirt , die reich eingerahmten Rundbogenfenfter , über welchen die
fpitzbogigen Gewölbe den Abfchluß bilden . Zu bemerken ift , daß die öftlichfte
Stütze nicht als Säule , fondern als gegliederter Pfeiler geftaltet , und daß ebenfo
die erfte Arkade des Schiffes den Rundbogen zeigt . An der Südfeite ift eins der
großartigften und prachtvollften romanifchen Portale , umgeben von einer Vor¬
halle , angeordnet .
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Im nördlichen Frankreich

begegnet uns auf begrenzterem Gebiet eine Auffaffung des romanifchen Styls, die,
weniger verfchiedengeftaltig als die Schulen des Südens , lieh mehr in einer ein¬
fachen , an die fächfifchen Bauten erinnernden Behandlung ausfpricht *) . Es ift
die einfache flachgedeckte Pfeilerbafilika , welche in diefen Gegenden vorherrfcht ,
und die z . B . in der Abteikirche St . Germain des Pres zu Paris trotz fpäterer
Umgeftaltungen lieh nachweifen läßt . Der Chor , offenbar ein jüngerer Zufatz,
1163 eingeweiht , greift mit feinem Umgang und den fünf radianten Apfiden das
burgundifche Syftem auf und gehört mit der Kirche von St. Denis und dem Chor
von St. Martin des Champs zu denjenigen Bauten , welche die Entwicklung des
gothifchen Styls vorbereiten . Doch beruht jene Uebereinftimmung , die immerhin
nur eine allgemeine ift und im Befonde-
reti noch genug eigenartige Verfchieden-
heiten zuläßt , nicht etwa auf äußerer
Uebertragung , fondern nur auf verwandter
Sinnesrichtung . Der germanifche Volks-
Hamm der Normannen nahm bekanntlich
fchon früh den wichtigflen Theil des Lan¬
des erobernd in Befitz und begann darin
ein Culturleben von befonderer Färbung .
Kriegerifch , unternehmungsluftig , nach
Abenteuern begierig , dabei aber von klu¬
gem , gewandtem Geilt , auf den weiten
Raubzügen durch die nördlichen und
füdlichen Meere mit den Vortheilen der
Civilifation bekannt geworden , wußten die
Eroberer ihre Normandie bald zu ge -
fetzlichen Zulländen zurückzuführen und
unter kräftigen Herzogen ihre Macht
zu befeftigen. Auf dem rauhen , von rö-
mifchen Traditionen faft unberührten Gebiet entfaltete lieh nun in Folge jener
geordneten Verhältniffe eine eigentümlich ftrenge und tüchtige Architektur , wel¬
cher es feit der Eroberung Englands im Jahr 1066 durch die daraus fließenden
Reichthümer auch nicht an bedeutenden Mitteln gebrach .

Der Styl , der lieh unter diefen Verhältniffen entwickelte , fpricht das rüflige,
kriegerifche Wefen des normannifchen Stammes klar und lebendig aus . Er geht
wie der deutfch -romanifche von der flachgedeckten Bafilika aus , die fleh aber
hier vielleicht früher als anderswo , jedenfalls aber allgemeiner und ausfchließlicher
mit dem Kreuzgewölbe verbindet . Schon in der zweiten Hälfte des 11 . Jahrh .
fcheint die confequente Anwendung desfelben hier ftattgefunden zu haben . Ueber
den Seitenfchiffen erheben fleh oft Emporen , nach Art der ludfranzölifchen Bauten
mit halben Tonnengewölben bedeckt , häufig aber ift ftatt der Emporen in den

* ) Briiton and Pugin : Architectural antiquities of Normandy . London 1828. — Colman and
Turner : Archit . ant . of Normandy . 2 Vols . Fol . London 1822 . — H . Gally Knight : Architectural
tour in Normandy . (Deutfche Ausgabe , Leipzig 1841 .) — Vergl . in der Wiener Bauzeitung vom T-
1845 den intereffanten Auffatz von F . Often.

EotmUe, «Zsa,movS mefre
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Fig . 539. Kirche zu Fontevrault .
Kuppel der Vierung .

Bauten in
Nord frank -

reich .

Normanni -
fcher Styl .
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Grundrifs .

Detail¬
bildung .

Oberwänden des Mittelfchiffes nur ein Triforium angebracht , d . h . ein fchmaler
Gang , der lieh mit Bogenftellungen auf Saulchen gegen das Innere der Kirche
öffnet. Bemerkenswerth ift auch , daß i

’elbft die Querarme zweiftöckig gebildet
wurden , oder doch in den Wänden obere Galerien erhielten . Die frühe Aus¬
bildung des Kreuzgewölbes hatte zeitig die reichere Entwicklung des Pfeilers zur
Folge , der mit Eckfäulchen und vorgelegten Halbfäulen verfehen wurde . Im
Gegenfatz aber gegen den in Deutfchland vorherrfchenden rhythmifchen Wechfel
von ftärkeren und fchwächeren Stützen lind hier die Pfeiler (denn Säulen kommen
hier als einzelne Stützen nur ausnahmsweife vor ) fämmtlich gleichgebildet , auch
ohne Ausnahme mit einer weiter an der Wand hinauffteigenden Halbfäule für
die Gewölbe . verfehen , die dadurch fechstheilig werden . Auch das Syftem l'elb -
ftändig gemauerter Rippen tritt hier frühzeitig auf.

Der Grundplan , dem der fächfifchen Kirchen nahe verwandt , bildet ein
einfaches Kreuz , deffen weülicher Schenkel jedoch eine beträchtlichere Länge hat
als dort . Aus dem bisweilen mit Nifchen verfehenen Kreuzfchiff treten in öft-
licher Richtung nicht bloß der Chor mit feiner Apfis, fondern in der Regel auch
Seitenchöre als Verlängerung der Nebenfchiffe , diefe jedoch ohne Apfiden , her¬
vor . Auf der Kreuzung , die ein weit höher geführtes Gewölbe hat , erhebt fich
meiftens ein kräftiger viereckiger Thurm . Zwei fchlankere viereckige Thürme
lieigen an der weltlichen Facade auf. Diefe Anordnung giebt auch dem Aeußeren
etwas Klares , Gefetzmäßiges , dabei Ernftes und Ruhiges . Die thürmereichen An¬
lagen Deutfchlands , befonders der Rheingegenden , die achteckigen Kuppeln auf
der Kreuzung vermeidet diefer einfachere Styl . Die Gliederung der Außenmauern
ward durch lehr kräftige Lifenen , die an der Weltfacade fleh fogar zu Strebe¬
pfeilern ausbilden , bewirkt . Manchmal verbinden fich damit an den Obermauern
Arkaden von Blendbögen . Der Rundbogenfries fehlt faft gänzlich und wird durch
ein auf phantaftifch geformten Confolen ruhendes Gefims erfetzt . Die Facade hat
in der Mitte ein kräftig markirtes , durch Saulchen eingefaßtes Portal , deffen Archi¬
volten meiftens reich geziert find , darüber aber ftatt der Rofe mehrere Reihen
einfacher Rundbogenfenfter , den Stockwerken des Inneren entfprechend . Die
Thürme , in lchlichter Maffe auffteigend , haben ein fchlankes , fteinernes Helmdach ,
und auf den Ecken vier kleine Seitenfpitzen .

Diefes einfache, den conftructiven Grundgedanken in allen Theilen klar und
anfpruchslos darlegende bauliche Gerüft entbehrt nun an den geeigneten Stellen
der reicheren Ausfchmückung nicht . Aber auch in der Ornamentation waltet ein
entfehiedener Gegenfatz gegen die plaftifche , auf antiken Elementen beruhende
Schönheit und Animith der l'üdfranzöfifchen Werke . Ein herber , ftrenger Zug
geht durch alle Details diefes Styles hindurch . Zwar ift die Säulenbafis , zwar
find die horizontalen Glieder aus antiken Formen hervorgegangen , und felbft das
Kapitäl zeigt bisweilen eine Nachblildung , wenn auch eine ftarre , ungefüge , des
korinthifchen Schemas . Aber im Allgemeinen herrfcht ein ganz befonderer , nor -
difcher Geift darin . Die Säulenkapitäle find vorwiegend würfelförmig , nicht wie
in Deutfchland mit mannichfachem Blattornament bedeckt , fondern in der Regel
mit einer linearen Verzierung ausgeftattet , die, in fenkrechten Rinnen abwärts lau¬
fend , dem Kapital eine gefältelte Oberfläche gibt . Am lebendigften aber , ja in einer
gewiffen prunkenden Fülle , entfaltet fich die Ornamentik an den Archivolten der
Portale , den Bögen des Inneren und den dafelbft über den Arkaden bis zum
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Arkadenfims fich ausbreitenden Wandfeldern . Aber alle diefe Verzierungen
verfchmähen das biegfame, weichgefchwungene Pflanzenwerk und befchränken
fleh allein auf ein Spielen mit reich verfchlungenen Linien . Der Zickzack , die
Raute , der Stern , der Diamant , das Schachbrett , der gebrochene oder gewundene
Stab , das Tau , die Schuppen - und Mäanderverzierung und ähnliche Combinationen
find, oft in derber plaftifcher Ausmeißelung , die Elemente , aus welchen diefe De-
coration fich zufammenfetzt . Damit verbinden fich an Confolen und anderen
befonderen Stellen Köpfe von Thieren und Ungethümen , die dem beinahe trocken
mathematifchen Spiele den Beigefchmack eines wild phantaftifchen Sinnes geben .

Der Hauptfitz diefes Styles ift die Normandie . Zu den älteren Anlagen zählt
man die Abteikirche von Jumieges , in deren ftatt-
lichen Ruinen man die Refte des 1067 geweihten Baues
zu erkennen glaubt , und S . Georg zu Bocherville , zu
Wilhelm des Eroberers Zeit erbaut , von rohem , primi¬
tivem Charakter . Dem entwickelten Styl gehören die im
Jahr 1066 von jenem Fürften und deffen Gemahlin ge¬
gründeten beiden Abteikirchen zu Caen , S . Etienne
und S . Trinite , deren Bau wahrfcheinlich bis zum Be¬
ginn des 12. Jahrh . reicht . Von trefflichem Material
forgfältig ausgeführt , geben fie nur durch ihren einfa¬
chen , ftrengen Styl den Eindruck hohen Alters . Unter
Fig . 540 theilen wir den Grundriß von S . Etienne , vor
der Umgeftaltung des Chors , als Beifpiel einer klar ge¬
gliederten Anlage der gewölbten Bafilika mit . Von ver¬
wandter Anlage , nur ohne die Apfiden des Querfchiffes
und in kleinerem Maaßftabe durchgeführt ift S . Trinite , in
welcher fich ohne fpätere Umgeftaltungen die architek -
tonifche Entwicklung deutlicher verfolgen läßt . Ohne
Zweifel haben wir hier den Gründungsbau vor uns,
deffen Vollendung indeß erft im Anfang des 12 . Jahrh .
erfolgt zu fein fcheint . Die Krypta unter dem Chor ,
deren rippenlofe Kreuzgewölbe auf fechzehn fchlicht be¬
handelten Säulen ruhen , ift der ältefte Theil . Auch der Chor , deffen Gewölbe
ebenfalls noch keine Rippen zeigen , gehört der erften Bauepoche . Man erkennt
das namentlich an den unglaublich rohen Details der Säulen , welche einen dop¬
pelten Umgang in der Dicke der Mauern bilden . Dann folgt das Langhaus , deffen
niedrige , fchwerfällige Verhältniffe bei ziemlich fchlank entwickelten Pfeilern eben¬
falls auf die erfle Gründungszeit deuten . Allem Anfcheine nach war aber der
urfprüngliche Bau mit einer flachen Decke im Mittelfchiff verfehen , welche man
nachträglich erft, etwa im Anfang des 12 . Jahrhunderts mit einer Wölbung ver -
taufchte . Dafür fprechen die unorganifch angebrachten Gewölbftützen , dafür felbft
in den Seitenfchiffen die ohne Pilaftervorlage in der Mauer angeordneten rippen¬
lofen Kreuzgewölbe . Im Mittelfchiff find die großen Kreuzgewölbe über je zwei
Arkaden hingefpannt , aber auf dem mittleren Arkadenpfeiler fteigt eine Halbfäule
empor , welche einen zweiten Quergurt trägt , der indeß keine durchgreifende or-
ganifche Gliederung des Gewölbes herbeigeführt hat , wie er denn einfach in den
Scheitel des großen Schildbogens hineinfehneidet . Die kleinen Blenden über den

Fig . 540. St . Etienne zu
Caen . Grundrifs der ur-

fpriinglichen Anlage .

Abteik . von
Jumieges .

S. Georg zu
Bocherville .

Kirchen zu
Caen .

S . Trinite .
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S . Etienne .

S. Nicolas .

Kathedr . zu
Bayeux .

S. Croix zu
Quimperle .

Arkaden und die Fenftergalerien gehören dem urfprünglichen Bau an , deflen

Wefen fich in der fchweren unbehilflichen Decoration , der Mäanderumfaflung der

Arkaden , dem Schachbrettfries unter dem Scheintriforium , den flreng korinthi -

lirenden Säulenkapitälen verräth . Das Aeußere wiederholt in glücklicher Weife

das Motiv der Fenftergalerie ; die Facade hatte zwei Thürme , deren Ausbau erd

neuerdings erfolgt ift ; auf dem Kreuzfchiff erhebt fich ein maffiger viereckiger

Thurm mit achteckiger hölzerner Spitze .
Ungleich großartiger , impofanter entfaltet fich diefer Styl in S . Etienne ,

durchweg auch mit fo viel entwickelteren Formen , daß die Einweihung vom J .

1077 nur auf den durch einen frühgothifchen Umbau verdrängten Chor (f. fpäter ) ,

vielleicht aber auch auf die urfprüngliche Anlage der Kirche einlchließlich des

Unterbaues der beiden Weftthürme , die zum Primitivlien der ganzen Anlage ge¬

hören , fich beziehen mag . Die Verhältniffe find kühner , freier , gewaltiger als an

S . Trinite , die Pfeiler reicher gegliedert mit Halbfäulen und Eckfäulchen ; aber

die Arkaden niedriger , weil eine vollfländige Empore mit halbem Tonnengewölbe
fich über den Seitenfchiffen hinzieht . Manche Anzeichen fprechen dafür , daß dies

ein nachträglicher Zufatz ift , daß urfprünglich (ähnlich wie an der Kathedrale von

Rouen ) das hohe Seitenfchiff fich durch niedrige Arkaden und darüber durch eine

obere Arkadenreihe gegen das Mittelfchiff öffnete. Die fechstheiligen Gewölbe des

letzteren haben durchgebildete Rippenform und find ficherlich erft in der erften

Hälfte des 12 . Jahrh . ausgeführt . Das Aeußere entfaltet fich zu einer der präch -

tigften Compofitionen des romanifcben Styles . Zu den fechs Treppenthürmchen ,

die dem Chorhaupt und den Kreuzarmen beigegeben find , gefeilt fich der maffige

Centralthurm auf der Vierung , und endlich erheben fich an der Facade die beiden

gewaltigen Hauptthürme , die mit ihren kleinen Eckthürmen und den in gediegener

Steinconftruction durchgeführten fchlanken Spitzen ein großartiges Beifpiel ent¬

wickelter romanifcher Technik bieten . — Die dritte romanifche Kirche Caen ’s ,

S . Nicolas , jetzt zu einem Magazin herabgewürdigt , ift eine einfachere Ileduc -

tion von S . Trinite , befonders intereffant durch die in drei Gefchoffen confequent

durchgeführte Gliederung mit Wandfäulen , die zweimal durch Mauerblenden , zu¬

letzt durch ein Confolengefims verbunden werden . Die reichfte Ausbildung , be¬

fonders eine ungemein prächtige Ornamentation , zeigen die unteren , aus dem

12 . Jahrhundert rührenden Theile der Kathedrale zu Bayeux , deren Chor aus

fiühgothifcher Zeit flammt , während das Oberfchiff erft dem 14 . Jahrhundert

angehört .
Die übrigen nordfranzölifchen Gegenden , namentlich die öftlichen , fchließen

fich im Wefentlichen mit den wenigen aus jener Epoche erhaltenen Baureifen

dem Styl der Normandie an , ohne jedoch ihn in feiner ganzen Confequenz zu

entwickeln , vielmehr mit mancherlei füdfranzöfifchen Anklängen vermifcht . In

der Bretagne ift unter den einfachen und rohen Denkmalen als fehl- eigenthüm -

liches Werk die Kirche S . Croix zu Quimperle zu nennen , ein fchwerfällig
maffenhafter Rundbau , deflen Umgänge fich um einen viereckigen , auf vier plum¬

pen Pfeilerkoloffen aufragenden , mit einem Kreuzgewölbe bedeckten Mittelraum

hinziehen . Ein lang vörgeftreckter einfchiffiger Chor mit einer Krypta legt fich

öftlich, ein kürzerer Querarm füdlich an ; ein ähnlicher , aber ohne Apfis enthält

gen Wellen einen Eingang . Die Anlage fcbeint urfprünglich auf eine vollfländige
Kreuzform beabfichtigt gewefen zu fein.
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d . Spanien und Portugal .

Später als in den meiften übrigen Ländern beginnt in Spanien die cbriftliche Spaniens ge-
Kunft des Mittelalters . Zwar hatte während der Herrfchaft der Gothen (417 bis verhäitn

'
fs?

717 ) auch hier die Architektur zahlreiche Werke hervorgebracht , die ohne Zweifel
den Charakter der gefammten altchrifliichen Kunft und das Formgepräge des
fpäten barbarifirten Römerftyles trugen . Aber von diefen frühen Denkmalen ill
allem Anfcheine nach nichts Nennenswerthes übrig geblieben . Als fodann die
Macht der Mauren das Land bis zu feinen nördlichen Gebirgsdiftrikten unterjochte ,
blühte unter den neuen Herrfchern jene eigenthümliche , durch Anmuth und Fein¬
heit ausgezeichnete Kunftweife empor , deren Hauptwerke wir oben (S . 441 ff.)
gefchildert haben . Wenn hier die Muhamedaner auch duldfam gegen ihre chrifl-
lichen Unterthanen waren , und fie weder in Ausübung des Gottesdienftes noch
in Ausführung kirchlicher Gebäude hinderten fo befanden fich die fpanifchen
Chriften doch nicht in der Lage , mit reichen Mitteln eine Reihe von Monumenten
hervorzurufen , die fich , fei es mit den glänzenden Werken der Araber , fei es mit
den gleichzeitigen gediegenen des übrigen chriftlichen Abendlandes hätten mellen
dürfen . Dafür fcheint lchon der Umftand zu zeugen , daß auch von den Kirchen
der erften drei Jahrhunderte nach Beginn der maurifchen Eroberung kaum ein
Reif auf unfere Tage gekommen ift . Erft als mit dem 11 . Jahrhundert die chrift-
liche Ritterfchaft in ftetigem Vordringen die Maurenherrfchaft brach und unter
Vorkämpfern wie der gefeierte Cid die Fremdlinge zuerft aus der nördlichen Hälfte
der pyrenäifchen Halbinfel , dann feit dem Fall Toledo ’s ( 10S5 ) , Tarragona ’s ( 1089) ,
Zaragoffa’s ( 1118) , Lerida ’s ( 1149) , Valencia’s ( 1239) auch aus dem füdlichen und
öftlichen Theil zu vertreiben begann , entwickelte fich in den zurückeroberten
Ländern eine architektonifche Thätigkeit von großer Energie . Die Begeifterung ,
welche jene fiegreichen Kämpfe genährt hatte , gab diefem Streben einen befon-
deren Schwung , und der erwachende Nationalftolz trieb zugleich zum Wetteifer
mit den übrigen vorgefchritteneren Völkern des Abendlandes an . Denn während
jene unter günftigeren Verhältniffen fchon feit dem Ausgange des 10. Jahrh . im
Kirchenbau eine felbftändig neue Form gefchaffen hatten , war in Spanien durch
den Druck der Maurenherrfchaft ein folcher Auffchwung unmöglich geworden ,und noch der Verlauf des 11 . Jahrh . war fo fehl- durch fortwährende Kämpfe mit
diefen Erbfeinden ausgefüllt , daß für die Pflege der Kunft weder Muße noch Mittel
übrig blieben . Sicher ift wenigftens , daß von den vorhandenen chriftlichen Denk¬
malen des Landes keines mit Beftimmtheit diefer Frühzeit des romanifchen Styles
zugefprochen werden kann , während vom Ausgange des 11 . Jahrh . an eine Reihe
bedeutender Bauwerke in den verfchiedenen Theilen des Landes , in Aragonien
und Catalonien wie in Caftilien , in Galizien wie in Navarra fich erhoben . Lind
das entfpricht genau den gefchichtlichen Verhältniffen der Halbinfel .

Was war in diefer Lage der Dinge natürlicher , als daß das in Kunden zu- Fremder
rückgebliebene Volk feine Vorbilder und felbft feine Architekten zunächft vom Elnflufs'
Auslande entlehnte . Finden wir doch , daß fogar die in der Civilifation fortge -
fchrittenen Mauren , wo fie von den Chriften unterworfen wurden , ihre Gebäude
dem chriftlichen Gottesdienft einräumen mußten , wie S . Crifto de la Luz zu To¬
ledo , welche Alonfo VI . bei feinem Siegeseinzug im J . 1085 fofort zur chrift¬
lichen Kirche einweihte ; wie die Mofchee von Cordova , und die ebenfalls im
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maurifchen Styl, aber urfprünglich als jüdifche Synagoge errichtete Kirche S . Maria
la Bianca zu Toledo .

Maurifches. In anderen Fällen , wie bei den originellen Glockenthürmen der letztgenannten
Stadt (am fchönften der von S . Roman ) bedienten die Chriften fich maurifcher
Baumeifter . Gewiffe decorative Formen blieben feitdem aus dem überreichen
Schatze maurifcher Ornamentik den Denkmalen der folgenden chriftlichen Epochen
zurück ; allein diefelben kommen im Verhältniß zum Ganzen nur als leichtes
fpielendes Beiwerk in Betracht . Solcher Art find die geometrifchen Müder der

Fenfterfüllungen an manchen Orten , namentlich im Kreuzgang der Kathedrale
von Tarragona , die feltfame Wölbung im Kapitelhaufe der alten Kathedrale von
Salamanca und etwa die hie und da auftauchenden Zackenbögen , wie in der
Querfchiffarkade von S . Ifidoro zu Leon und in gewifl

'en Fendern von Santiago
de Compodella .

Franzöfifches. Im Wefentlichen , in Planform , Condruction und Ausführung find es dagegen
die Baufchulen des chridlichen Abendlandes , deren Werke den fpanifchen Chriden
als Müder vorgefchwebt haben . Unter diefen dehen weitaus in erder Linie die
benachbarten Franzofen . Schon früh findet ein lebhafter Verkehr zwifchen beiden
Ländern datt , welchen die Felfenwälle der Pyrenäen fo wenig gehindert haben ,
daß vielmehr auf beiden Seiten des Gebirges nahe Verwandtfchaft in Volksart ,
Sitten und Bauwerken herrfcht , wie denn das jetzt franzöfifche Rouffillon während
des ganzen Mittelalters bis in die Neuzeit hinein auch politifch zu Spanien ge¬
hörte . Gleichheit der klimatifchen Bedingungen und des Materials trugen noch
mehr dazu bei, diefe Verwandtfchaft in der Architektur zu befedigen . Unterfucht
man genauer den Charakter der fpanifchen Denkmäler , fo kann kein Zweifel
bleiben , daß in vielen , vielleicht den meiden Fällen zunächd franzöfilche Bau¬
meider zur Ausführung berufen wurden . Mehrmals wird ein folches Verhältniß
durch fchriftliche Ueberlieferungen bedätigt . Die Kathedrale von Tarragona foll
von Bauleuten aus der Normandie errichtet worden fein. Die Mauern von Avila
wurden 1090 — 1099 von einem franzöfifchen Meider Florin de Pituenga erbaut .
Dazu kommt , daß wir auf fpanifchen Bifchofsfitzen und in fondigen einflußreichen
Stellungen franzöfifche Geiflliche mehrmals finden , wie im Anfang des 12 . Jahrh .
ein Don Bernardo aus Poitiers den Bifchofsfluhl von Siguenza inne hatte , ein
anderer Franzofe um diefelbe Zeit Erzbifchof von Toledo war , ein dritter im
zweiten Viertel desfelben Jahrhunderts als Bifchof von Zamora genannt wird .
Auch der Freund und Beichtvater des Cid und feiner Gemahlin war ein Priefter
Geronimo aus dem Perigord . Keine Frage , daß folche Prälaten bei den unter
ihrer Aufficht flehenden Kirchenbauten fich vorzugsweife ihrer kunflverfländigen
Landsleute bedient haben werden .

Plan der Wie die übrige Chriflenheit hält auch Spanien am Schema der Bafilika feft,
’ aber in einer Auffaffung und Durchführung desfelben, die fonft nur in den Schulen

Südfrankreichs und Aquitaniens gefunden wird . Das Wefentliche ift die fall voll-

ftändige Ausfchließung des Säulenbaues und der flachen Holzdecken . Nur in
. einzelnen Fällen macht fich die Säule im regelmäßigen Wechfel mit Pfeilern be-

merklich ; nur in wenige unbedeutende Kirchen kleinerer Art hat die Holzdecke
oder der offene Dachfluhl Eingang gefunden . Dagegen folgt der fpanifche Kirchen¬
bau durchweg dem Beifpiele des füdfranzöfifchen , der fchon früh auf durchgängige
Ueberwölbung und , in Wechfelwirkung damit , auf Entwicklung des Pfeilers aus-



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl. 641

geht . Seit dem Schluß des 11 . Jahrh . bis gegen Ende des folgenden herrfcht das
Tonnengewölbe des füdlichen Frankreichs vor , mit oder ohne Verftärkungs -
gurten , in den Seitenfchiffen durch anfteigende halbirte Tonnen - oder auch durch
Kreuzgewölbe begleitet . In der fpäteren Zeit zeigen die Gewölbe im Mittelfchiff
meift den Spitzbogen . In einzelnen Beifpielen kommen vollfländige Tonnen¬
gewölbe auf allen drei Schiffen vor . Nur ausnahmsweife wird dagegen die Em¬
porenanlage über den Seitenfchiffen , wie die Auvergne fie liebt , mit herüberge -
nommen . Aehnliches gilt von der Grundrißbildung . In den meiften Fällen enden

Fig . 541 » Kirche von Benavente . Oftfeite.

die drei Schiffe mit Parallel -Apfiden , die gern durch Hinzufügung von Nifchen
auf dem Querfchiff lieh zur Fünfzahl fteigern (Fig . 541) . Das Querfchiff felbft ift
in der Regel in der Frühzeit wenig bedeutend und tritt oft über die Seitenfchiffe
gar nicht hinaus , fo daß diefe Kirchen im Grundplan denen Süddeutfchlands und
Oefterreichs nahe verwandt erfcheinen . Bisweilen erhält die mittlere Vierung ein
Kuppelgewölbe , das fich nach außen zuerft als viereckiger Thurm , wie in Süd¬
frankreich , fpäter als reicher kuppelartiger Bau entfaltet . Die prächtigere Chor¬
bildung der auvergnatifchen und burgundifchen Bauten mit Umgang und Ka¬
pellenkranz hat fich nur an vereinzelten Stellen Eingang verfchafft. Im Uebrigenfehlen der Planform alle jene phantafievollen mannichfaltigen Modificationen , welche
den gleichzeitigen Bauwerken anderer Länder einen fo hohen Reiz verleihen .

Liibke , (refchichte d . Architektur . 6. Aufl . 4 1
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Spätere
Werke .

Ornamentik .

Gegen Ausgang des 12 . Jahrh . trägt das Kreuzgewölbe über die Tonnen¬

wölbung den Sieg davon ; aber nicht in jener weit angelegten quadratifchen Form ,
welche in den meiften übrigen Ländern vorwiegt , fondern in einer gedrängteren
Anordnung , welche dem Mittelfchiff die gleiche Anzahl von Gewölbjochen wie
den Abfeiten zuweist . Dies fcheint hier in ähnlicher Art wie in gewiffen Bauten
Oberitaliens und in einigen Werken Deutfchlands die Form zu fein , unter welcher
zuerfl die Einflüffe der franzöfifchen Gothik fich bemerkbar machten . Der Pfeiler ,
der fchon früher mit Halbfäulen gegliedert war , erhält nun noch reichere Ent¬

faltung , fo daß in den reichften Beifpielen je zwei Halbfäulen an den vier Haupt¬
flächen für die Gurte und zwei Eckfäulen für die Diagonalrippen , im Ganzen
alfo Sechzehn , fchlanke Säulenfchäfte den Kern umgeben und mit ihren reich ge -
fchmückten Kapitalen den Bauten eine hohe decorative Pracht verleihen . So
bildet fich in Spanien ein Uebergangsftyl aus , der an Glanz und Fülle nur
den deutfchen Denkmälern diefer Zeit zu vergleichen ift und wie in Deutschland
bis in die zweite Hälfte des 13 . Jahrh . fich neben der eingedrungenen Gothik in
Kraft erhält . Waren es die germanifchen Beftandtheile im Charakter des fpani-
fchen Volkes , die , angeregt durch irgend ein Müller deutfcher Bauweife , eine

gleichartige Richtung einfehlugen ? Oder waren es die geifiesverwandten Gebiete
Oberitaliens , mit deffen Städten die Hafenplätze Cataloniens fchon früh in reger
Handelsverbindung Händen, welche Müller und Meiller lieferten und zu Vermitt¬
lern jenes Einfluffes wurden ?

Mit diefer Entfaltung ging eine Steigerung der ornamentalen Ausllattung
Hand in Hand , die namentlich an den Portalen Meillerwerke decorativer und frei

figürlicher Plaliik im Geille der bellen gleichzeitigen Werke Frankreichs und
Deutfchlands hinllellte (Fig . 542) . Zugleich wird der Grundplan regelmäßiger
nach einem feilen Syftem durchgebildet , namentlich das Kreuzfchiff bedeutender
entfaltet und mit den Seitenfchiffen in genauere Uebereinllimmung gebracht , indem
eine Gewölbabtheilung desfelben der Breite der Abfeiten entfpricht und ein meift
quadratifches Feld als vorfpringender Querarm fich daranfchließt . So groß aber
war die Vorliebe für das Tonnengewölbe geworden , daß die Querflügel fowie
die rechtwinkligen Theile des Chores in der Regel mit Tonnen bedeckt werden ,
während der ganze übrige Bau das ungleich fchönere und zweckmäßigere Rippen¬
gewölbe hat , das meiftens auch die früheren Halbkuppeln der Apfiden verdrängt .
Auch die Kuppel auf der Vierung Steigert fich jetzt zu einem oft fechzehntheiligen
prächtigen Rippengewölbe mit reicher Fenllerdurchbrechung und glanzvoller
Wirkung . Die Elemente der Decoration in diefen Bauten beruhen im Wesent¬
lichen auf den in den übrigen Ländern des Gontinents gleichzeitig ausgebildeten
Formen . Die Säulenkapitäle namentlich folgen fowohl den elegant korinthifiren -
den Müllern als den reich mit figürlichem und felbft phantaltifchem Bildwerk
überladenen Arten der füdlichen und weltlichen Schulen Frankreichs . Am Aeußeren
werden in der Regel die Apfiden mit den gellreckten Halbfäulen und Confolen -
friefen der füdfranzöfifchen Kunll gegliedert . Aber auch Lifenen und Bogenfriefe
kommen vor . Im Uebrigen herrfcht eine gewiffe Gleichgiltigkeit gegen die Durch¬
führung des Aeußeren , was um fo erklärlicher ift , da in den meiften Fällen die
Kirchen von anderen Bauanlagen klöfterlicher Art fall ganz eingefchloffen werden .
An den Facaden machen die Portale und die großen Rundfenlter den Hauptpunkt
der künfllerifchen Behandlung aus . An Archivolten und Gefimfen herrfchen die
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linearen Mufter, die Rauten , Zickzacks, Zahnfchnitte , Schachbrettfriefe der norman -
nifchen Kunft . Italienifcher Einfluß ifl vielleicht in der Vorliebe für weite , fpär-
lich beleuchtete Räume , in der freien , mannichfaltigen Behandlung der Facade ,befonders aber in der Ifolirung des Glockenthurmes zu erkennen . Denn letzterer

Fig . 542* Kathedrale von Santiago - Portico de la Gloria ,

fleht gewöhnlich füdlich oder nördlich vom Chor oder auch in der Nähe der
Weftfeite . Nur feiten wird ein Thurmpaar mit dem Bau unmittelbar verbunden ,aber auch dann die Facade meiftens felbftändig durchgeführt , fo daß die Thürme
an ihren Seiten errichtet find.

In folcher Geftalt folgte die romanifche Architektur Spaniens den Entwick¬
lungen , welche die gleichzeitige Kunft der öftlichen Nachbarn erlebte , zwar mit

41 *

Gefammt -
chavakter .
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großer imitatorifcher Frifche und im Einzelnen mit Geilt und Gewandtheit , im
Ornamentalen mit einer Fülle von fchöpferifcher Phantafie , aber im großen Ganzen
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Fig . 543* Grundrifs der Kathedrale von Santiago de Compostella .

doch mit einer gewiffen Monotonie , einer Armuth an eigenen bedeutfamen Con -
ceptionen . In derfelben Weife pflegen alle abgeleiteten Schulen mit einer Art
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von Aengftlichkeit dem überlieferten Schema fich anzufchmiegen , ohne zu freierer
Umgeftaltung desfelben fich entfchließen zu können . Dafür halten fie fich dann
an einer glänzenden Ornamentik fchadlos . Wie wenig fchöpferifche Energie in
Spaniens Architektur diefer Epoche hervortritt , erhellt fchon aus dem Umftande ,

Fig . 544. Inneres der Kathedrale von Santiago de Compostella .
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daß fich keinerlei durchgreifende provinzielle Eigenthümlichkeiten in gefonderten
Schulen ausgeprägt haben . Denn obgleich die beiden Hauptreiche , Aragonien
und Caftilien, in allen wefentlichen Dingen , im Volkscharakter , Schickfalen, poli -
tifcher Verfaflung weit von einander verfchieden waren , fo herrfchen doch die-
felben Formen in Barcelona wie in Salamanca , in Aragonien und Catalonien wie
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Kirchen mit
Tonnen¬

gewölben .
Kathedr .von

Santiago .

in Caftilien, in Galizien wie in Navarra . Wir haben daher die Denkmäler nicht
nach lokalen Gruppen , fondern nach innerer Verwandtfchaft zu ordnen *) .

Unter den Kirchen mit Tonnengewölben , die fich . gleichmäßig in den
verfchiedenen Theilen des Landes finden , fleht als eins der früheften und zugleich
glänzendflen Monumente die Kathedrale des berühmten Wallfahrtsortes Santiago
de Compoftella unbedingt in erfter Linie ( Fig . 543 ) . Denn mit ihr ftellt Spanien
ein ebenbürtiges Denkmal romanifcher Frühzeit in die Reihe der großartigllen
Schöpfungen diefes Styles , welche Frankreich , Deutfchland und Italien hervorge¬
bracht . Die Kirche ift fall in Allem eine genaue Wiederholung von S . Sernin
oder Saturnin zu Touloufe (S . 629) , nur daß das Langhaus von fünf Schiffen auf
drei reducirt ift . Auf einer vierfachen Freitreppe , zur Entfaltung der großartigften
Prozeffionen wie gefchaffen, gelangt man zu einer dreifchiffigen , mit Kreuzge¬
wölben gedeckten offenen Vorhalle , welche , von zwei viereckigen Thürmen flan-
kirt , die ganze Breite der Facade einnimmt . Ein prachtvoll gefchmücktes Doppel¬
portal (vgl . Fig . 542) führt in das Mittelfchiff, zwei ebenfalls reiche Seitenpforten
in die Abfeiten . Der Blick fällt dann in ein 49,7 M . langes , 8,5 M . breites und
über 21 M . hohes Mittelfchiff, das durch dichtgedrängte Pfeiler von den Seiten-
fchiffen getrennt wird (Fig. 544) . Es hat Tonnengewölbe mit Gurten , die Seiten-
fchiffe find mit Kreuzgewölben bedeckt , die Emporen über letzteren , welche fich
mit doppelten Triforienbögen gegen das Mittelfchiff öffnen, haben halbe Tonnen .
An das Mittelfchiff grenzt ein ebenfalls dreifchiffiger Querbau , der die ungewöhn¬
liche Länge von 64,8 M . mißt . Die Seitenfchiffe und die Emporen fetzen fich
auch an den Giebelfeiten der Querarme fort , fo daß fie das Kreuzfchiff völlig
einrahmen . Spuren von je zwei Apfiden find in der Oftfeite der Querarme er¬
halten . Der Chor bildet eine Fortfetzung des Langhaufes mit drei Arkaden und
halbrundem Schluß , einem halbkreisförmigen niedrigen Umgänge und fünf radianten
Kapellen , ganz nach franzöfifchem Mufter . Mit ihm erreicht die Kirche eine
innere Länge von 96 M . Es ift alfo ganz das füdfranzöfifche Syftem in derfelben
mächtigen Ausprägung , wie S . Sernin zu Touloufe es zeigt . Selbft der (oben
moderne ) Kuppelthurm auf der Vierung , ja fogar die Doppelportale in den Quer¬
armen find von jenem Vorbild entlehnt . Hält man dazu die durchaus in fran¬
zöfifchem Styl behandelten Details des Innern , fo kann kein Zweifel walten , daß
es ein franzöfifcher Architekt war , dem der Plan diefes großartigen Gotteshaufes
und feine Ausführung zuzufchreiben ift . Wenn der Anfang des Baues auf 1078 ,
von Andern auf 1082 angefetzt wird , fo dürfte das um fo ficherer zu früh datirt
fein, als die Kirche zu Touloufe damals erft im Bau begriffen war . Dagegen wird
1124 in Sicilien und Apulien für den Bau collectirt , und 1128 rühmt der Bifchof
feine Pracht , weßhalb wir annehmen dürfen , daß ein energifcher Baubetrieb etwa

*) Wir hatten bisher nur ungenügende malerifche Anfichten in de Laborde , Voyage pitt . et hist ,
de l ’Espagne und in Villa Amil , Espana artistica y monumental (3 . Vols . Fol . Par . 1842) ; fodann
eine zu allgemein gehaltene Ueberücht in Caveda , Gefch . d . Bauk . in Spanien , verdeutfcht von P
Heyfe , herausg . von F . Kugler (Stuttgart 8 . 1858) . Auch das auf Befehl der fpan . Regierung er-
fcheinende Prachtwerk : »Monumentos arquitectönicos de Espana « bietet nur abgeriffene Einzelheiten
ohne Zufammenhang und fyftematifche Folge . Erft das gediegene Werk von G. E . Sireei , Some
account of Gothic architecture in Spain (London , Murray 1865 . I . Vol , in 8 . mit Plänen und Holz¬
schnitten) fetzt uns in den Stand , ein anfchauliches Bild der fpanifchen Architectur zu entwerfen .
Nach des verdienftvollen Verfaffers Abbildungen find auch die unferer Schilderung beigegebenen Holz -
fchnitte angefertigt .
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feit dem Anfang des 12 . Jahrh . begonnen habe . Damit ftimmt überein , daß
Street im Querfchiff die Jahreszahl 1154 las , und daß ein Meifter Mattheus feit
1168 am Weftbau befchäftigt war und feinen Namen bei Vollendung des dortigen
Prachtportals 1188 auf die Oberfchwelle desfelben gefetzt hat . Er ift nicht bloß
der Schöpfer des « Portico de la Gloria » , wie diefe prachtvollfte romanifche Por¬
talhalle genannt wird , fondern auch der kleinen zweifchiffigen Unterkirche mit
Kreuzarmen und originellem Chorfchluß , welche fich unter diefem Porticus und
den weltlichen Theilen des Langhaules erftreckt und an ornamentaler Pracht mit
der Vorhalle wetteifert *

) .
Ein kleinerer Bau verwandten Styles ift S . Ifidoro zu Leon , 114g geweiht , s . ifidoro zu

aber in der decorativen Ausftattung damals wohl noch nicht ganz vollendet . Ein
dreifchiffiges Langhaus von fechs Arkaden auf gegliederten Pfeilern , das Mittel-
fchiff bei 7,92 M . Breite mit Tonnengewölben , die Seitenfchiffe mit Kreuzgewölben
bedeckt , der ausgedehnte Ouerbau mit zwei öltlichen Apfiden , ebenfalls mit Ton¬
nengewölben verfehen, das find die Grundzüge diefes
anziehenden Baues , deffen Hauptapfis durch einen
fpätgothifchen Chor mit Sterngewölben verdrängt
wurde . In den Parallel -Apfiden , der Vereinfachung
des Grundplans und des Aufbaues durch Fortiaffen
der Emporen und Einfügung von Fenftern zwifchen
Arkaden und Tonnengewölbe fpricht fich vielleicht
eine nationale Reaction gegen den fremdartigen Chor¬
umgang mit Kapellenkranz aus . Die überhöhten
Arkadenbögen und der Zackenbogen im Querfchiff
verrathen eine weitere Einwirkung heimifcher , wenn¬
gleich von den Mauren entlehnter Motive. Eine
quadratifche Kapelle S . Catalina mit fechs Kreuz¬
gewölben auf zwei Säulen , el Panteon genannt , dem
Anfcheine nach ein etwas früherer Bau , flößt an die
Weftfacade , die nördliche Hälfte desfelben verdeckend . Kräftig und elegant ift
die Südfeite der Kirche und des Querfchiffes mit den beiden Portalen und der
Seitenapfis gegliedert .

Einen Reichthum an romanifchen Kirchenbauten befitzt Segovia , unter Kirchen ;n
ihnen vor allen S . Millan. Fünf Arkaden , abwechfelnd auf gegliederten Pfeilern Seg0Tla'
und Säulen ruhend , theilen das Langhaus , das mit Tonnengewölben bedeckt ift
(Fig . 545 ) . Das Querfchiff, von derfelben Breite , hat auf der Vierung eine niedrige
achteckige Kuppel , auf den Seiten Tonnengewölbe . Drei Apfiden fchließen den
Bau , der im Wefentlichen dem 12 . Jahrh . anzugehören fcheint . Dagegen bilden
die offenen Arkaden auf fchlanken gekuppelten Säulen mit reich gefchmückten
Kapitalen , die fich an beiden Langfeiten des Baues hinziehen ( Fig . 546 ) , einen
eleganten Zufatz fpätromanifcher Zeit . Diefe eigenthümlichen Portiken , die fich
gerade in Spanien mehrfach , in Italien nur vereinzelt in folcher Anlage finden,
geben den Gebäuden nicht allein ein glänzend malerifches Ausfehen , fondern fie
gewähren in füdlichen Ländern Schutz vor der Sonne und find ohne Zweifel aus

Fig . 545 - Segovia , S . Millan.

*) Wir verdanken Street geradezu die Entdeckung diefer herrlichen Kathedrale , von deren Be-
fchaffenheit bis vor Kurzem nirgends Etwas bekannt war.
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Huesca .

diefem Grunde angelegt . Noch umfaffender ift diefe Anordnung an S . Efteban
dafelbft. Hier lind die Arkaden um die Weftfeite fortgeführt und mit einem füd-
lich vom Chor angebrachten Glockenthurm in Verbindung gefetzt , der mit feinen
reichen abwechfelnd rundbogigen und fpitzbogigen Schallöffnungen und Blend¬
arkaden zu den charaktervolllfen Kirchenthürmen des Landes gehört . In derfelben
Ausdehnung ift auch die Kirche S . Martin mit offenen Arkaden umgeben . Ihr
Grundplan mit drei Apfiden und (modernifirter ) Kuppel auf dem Kreuzfchiffe
entfpricht dem von S . Millan . Außer einem halben Dutzend kleinerer romanifcher
Kirchen , die Segovia befitzt , ift endlich noch die merkwürdige 1208 geweihte

Fig . 546- S . Millan zu Segovia . (Nach Street .)

Templerkirche zu erwähnen , ein zwölffeitiger kleiner Bau von zwei Gefchofl’en,
der von einem Umgang mit fpitzbogigem Tonnengewölbe umgeben wird und
an der Oftfeite die in Spanien fo beliebten drei Parallel - Apfiden zeigt (Fig . 547) .

Unter den Bauten der öftlichen Landestheile mag S . Pedro in Huesca als
eins der älteften romanifchen Denkmäler Spaniens voranftehen . Die fchwerfälligen ,
ausgeeckten Pfeiler des Langhaufes , die noch keine Spur von reicherer Gliederung
mit Halbläulen zeigen , die rohen aus Platte und Abfchrägung beftehenden
Kämpfergefimfe , die einfachen Tonnengewölbe der drei Schiffe, die fchmale An¬
lage des Querhaufes und die drei kurz vorgelegten Apliden , das Alles find Züge fchlich-
tefter Bauführung , wie fie etwa dem Ausgang des 11 . Jahrh . angehören mag.
Nur die Kuppel auf der Vierung mit den Radfenftern ihres Unterbaues und dem
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■Ripoll .
Jaca .

Spitzhog .
Tormen .

Rippengewölbe entfpricht dem Einweihungsdatum des J . 1241 . An der Nord¬
feite des Chores liegt ein origineller fechsfeitiger Glockenthurm , an der Südfeite
fchließt ein Kreuzgang frühromanifcher Zeit fich der Kirche an . Etwas fpäterer
Epoche gehört S . Pablo del Campo in Barcelona , eine einfchiffige Benedictiner - Barcelona ,kirche , die zwifchen 1117 und 1127 erbaut fcheint , für die aber mit Unrecht ,felbfl von Street , als Erbauungszeit das J . 914 geltend gemacht wird . Langhausund Kreuzfchiff haben Tonnengewölbe , auf der Vierung erhebt fich eine Kuppel ,an der Oftfeite find drei Apfiden angeordnet . Auch die Facade entfpricht dem
Charakter des 12 . Jahrh . Ein etwas fpäterer Kreuzgang liegt an der Südfeite .Von ähnlicher Anlage , aber nachmals mehrfach umgeftaltet , erfcheint ebendort
S. Pedro de las Puellas , wo außer der Kuppel auf der Vierung alle Räumedas Tonnengewölbe zeigen . Endlich wird auch die Kirche des Benediktiner -
klofters S . Pedro de las Galligans in Gerona als ein Bau mit Tonnengewölben Gerona .im Mittelfchiff und halben Tonnen in den Abfeiten bezeichnet . Der Chor hat
eine große halbrunde Apfis , zu welcher am füdlichen
Kreuzarme zwei kleinere , am nördlichen eine größereund eine an der Nordfeite hinzukommen . — Als frühe
Bauten diefer Gegenden werden die Klofterkirche zu
Ripoll in Catalonien und die zu Jaca in Aragonien ,beide in den Gebirgsthälern der Pyrenäen liegend , be¬
zeichnet . Ihr Langhaus foll wechfelnde Säulen- und
Pfeilerftellungen haben .

Bei einer Anzahl diefer Kirchen , die wohl erft der
zweiten Hälfte des 12 . Jahrh . angehören , nimmt das
Tonnengewölbe die Form des Spitzbogens an . So in
der kleinen einfchiffigen Kirche S . Nicolas (oder Daniel ?)zu Gerona . Ihre Kreuzfchiffarme fchließen mit Seitenapfiden , die mit der örtlichen .Gerona .
Hauptapfis und der Kuppel auf der Vierung jene byzantinifirende Anlage bilden,welche in den deutfchen Rheinlanden fo häufig vorkommt (vgl. Fig . 421 auf S . 504) .Dem 12 . Jahrh . gehört ebendort noch der Kreuzgang der Kathedrale , eine un¬
regelmäßige Anlage von malerifchem Reiz, mit eleganten Kuppelfäulen , auf deren
Deckplatte Zwergfäulchen geftellt find , um den Arkadenbogen zu ftützen : ein
Streben nach fchlankerer Anlage , dem die hergebrachten Formen nicht mehr
genügen wollen . Im benachbarten , heute zu Frankreich gehörenden Rouffillon
ift die Kirche von Eine , deren Kreuzgang auf S . 626 Erwähnung fand , hieh er Eine ,
zu rechnen . Sie hat drei örtliche Apfiden , ein Mittelfchiff mit fpitzbogigem Tonnen¬
gewölbe , deffen Gurte auf Wandfäulen ruhen ; die Abfeiten , durch gegliedertePfeiler vom Mittelfchiff getrennt , find mit halbirten Tonnengewölben bedeckt .Endlich haben wir noch ein paar Gebäude diefer Gattung im äußerften Werten
der Halbinfel aufzufuchen . Es ift die kleine dreifchiffige Kirche S . Maria del
Campo zu Coruna , eine romanifche Hallenkirche , denn auf vier gegliederten Coruna .
Pfeilerpaaren ruhen die gleich hohen fpitzbogigen Tonnengewölbe ihrer drei
Schiffe . Ein Kreuzfchiff ift nicht vorhanden , der Chor hat ein achttheiliges Rippen¬
gewölbe auf feinem quadratifchen Theil , an welchen eine Apfis flößt . Das Datum
ift 1256 . Sodann die größere und reicher ausgeführte Kathedrale zu Lugo , deren Lug0 .
Langhaus aus zehn Arkaden auf gegliederten Pfeilern befleht . Wie bei allen
Kirchen diefer Gattung verbot auch hier das Tonnengewölbe eine weite Spannung .

Fig . 547 . Segovia , Templer¬
kirche . (Nach Street .)
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Das Mittelfchiff mißt nur 7,31 M . , die Seitenfchiffe 5 .49 M . Weite bei der an-

fehnlichen Länge von c . 47 M . Die öftlichen vier Arkaden des Schiffes zeigen

niedrige Rundbögen und die Seitenfchiffe neben ihnen runde Tonnengewölbe .

Im weiteren Fortfehritt gab man den übrigen Theilen des Schiffes höhere fpitz-

bogige ' Arkaden und dem Hauptgewölbe diefelbe Form . Ueber den Seitenfchiffen

erflreckt fich , wahrfcheinlich durch das Beifpiel der benachbarten Kathedrale von

Santiago veranlaßt , eine mit Kreuzgewölben verfehene Empore , die fleh in fchönen

zweitheiligen Triforien mit Spitzbögen gegen das Mittelfchiff öffnet . Das tiefe

Querfchiff ift mit Tonnengewölben bedeckt , wie das Mittelfchiff. An feine Oft¬

feite wurde gegen Ende des 13 . Jahrh . in frühgothifchen Formen ein Chor mit

polygonem Umgang und fünf radianten Kapellen gelegt , deren mittlere wieder

in fpäterer Zeit durch eine moderne Rundkapelle verdrängt wurde . Die ge¬

lammte innere Länge der Kirche beläuft fich auf 76 M . Der Anfang des roma -

nifchen Baues wurde 1129 durch einen Maestro Raymundo gemacht , deffen Name

vielleicht auf ausländifche Abdämmung deutet . Beendet wurde der Schiffbau 1177 .

Bamen mit Unter den mit Kreuzgewölben durchgeführten Bauten , welche wie gefagt

gewoiben . den letzten Epochen der romanifchen Zeit angehören und in der Regel die Formen

des Uebergangsftyles , den Spitzbogen und die reiche decorative Pracht diefer

Spätzeit aufweifen , mag als Mufter einer fpanifchen Kirche diefer Gattung zunächft

Saiamanca . gjjg Kathedrale von Salamanca genannt werden . Zwar hat die neue Kathe¬

drale, ein Koloffalbau der gothifchen Schlußperiode , fich fo hart an die alte Kirche

gedrängt , daß fogar ein Theil des nördlichen Seitenfchiffes geopfert werden mußte ,

aber im Uebrigen befteht der Bau noch unberührt . An ein dreifchiffiges Lang¬

haus von fünf Jochen flößt ein klar durchgebildetes Querfchiff mit einer mittleren

Kuppel (Fig . 548 ) , und an diefes drei Apfiden auf tonnengewölbten rechtwink¬

ligen Vorlagen . Alle Arkaden und Gewölbe find im Spitzbogen der Uebergangs -

zeit durchgeführt , die Fenfter zumeift im Rundbogen . Die Verhältniffe des Baues

find befcheiden , das Mittelfchiff mißt im Lichten 7,92 M . , die Gefammtlänge be¬

trägt im Innern nicht mehr als c . 54 M . Reichere decorative Formen , nament¬

lich Kleeblattbögen finden fich an den Fenftern der Kuppel , von deren Geftalt

unfere Abbildung eine Anfchauung gibt . Die Pfeiler des Schiffes find mit vier

kräftigen Halbfäulen gegliedert , die dem energifchen Eindruck des Ganzen wohl

entfprechen . Nach außen ift die Kuppel als achteckiger Thurm mit vortretenden

Giebeln und mit runden Eckthürmchen lebendig charakterifirt . Die kuppelartige

Erhöhung der Kreuzgewölbe ift eine in den mittleren Provinzen Frankreichs ,
namentlich in Anjou und Poitou oft vorkommende Form . Der Bau gehört
offenbar dem Ausgang des 12 . und dem Anfang des 13 . Jahrhunderts , und eine

Schenkung vom Jahre 1178 mag fo ziemlich mit dem Anfang desfelben zufammen -

fallen . — Ein anderer Bau derfelben Stadt , S . Marcos , verdient wegen feiner

originellen Anlage Erwähnung . Es ift ein Rundbau , welchem öftlich drei Parallel -

Apfiden vorgelegt und zum Theil eingebaut find, während der übrige Raum von

zwei Säulen in fechs ungleiche Felder getheilt wird , die Holzdecken haben .

Zamora. Der Kathedrale von Salamanca nahe verwandt ift die des benachbarten Za -

mora . Derfelbe fchwere Spitzbogen mit breiten Gurten , diefelben maffenhaften

Pfeiler , 2,13 M . dick bei nur 7 M . Mittelfchiffweite, eine ähnliche Kuppel auf dem

Kreuzfchiff, das minder ftark ausladet und an der Oflfeite von einer polygonen

Hauptapfis und zwei viereckigen Nebenkapellen begrenzt wird . An der Nordfeite
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der Weftfacade erhebt fich ein trefflich durchgeführter Glockenthurm . Wenn
das Jahr 1174 als Vollendungszeit des Baues infchriftlich angegeben wird , fo kann
lieh das nur etwa auf einen Theil der Anlage beziehen . — In derfelben Stadt
find einige kleinere Kirchen aus romanifcher Spätzeit

' erhalten . La Magdalena ,

SgpfSj

'
mammmmt

ißl * .

« sh ;
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Fig . 548. Inneres der alten Kathedrale von Salamanca .

einfehiffig, mit flacher Decke , der Chor mit fpitzem Tonnengewölbe , die Apfis
mit einer Rippenwölbung , zeichnet fich durch ein glänzendes Portal der Südfeite
aus . Durch folche einzelne Prachtftücke wußten die Meifler des Mittelalters felbft
ihren kleineren Bauten monumentale Würde und Bedeutfamkeit zu verleihen .
Etwas früher fcheint S . Maria la Horta mit einfehiffigem, kreuzgewölbtem Lang -
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haus und einem Chor mit Tonnengewölbe und halbrunder Apfis. Geradlinigen
Chorfchluß zeigt dagegen die kleine Kirche S . Ifidoro , die wieder nicht auf
Gewölbe angelegt ift. Mit welchem Gefchick folche kleinere Bauwerke oft be-

Coruna . handelt find , das beweist unter andern die Kirche Santiago zu Coruna . Es ift
ein einfchiffiger Bau , mit Quergurten auf vortretenden Wandpfeilern , 13,4 M .
weit gefpannt , darüber ein hölzerner Dachftuhl , eine Anordnung , wie der Süden ,
namentlich Italien , fie liebt . Den Chor bilden in anziehender Wirkung drei

Apfiden mit tonnengewölbten Vorlagen in der ganzen Breite des Schiffes.

Toro . Weiter fcheint die Stiftskirche zu Toro mit ihrem breiten , phantaftifch de-

corirten und reich gegliederten Kuppelthurm auf der Vierung den Kathedralen
von Zamora und Salamanca zu entfprechen .
Zu den bemerkenswertheflen Bauten diefer
Gruppe gehört fodann S . Maria zu Bena -
vente , mit weit ausladendem Kreuzfchiff, an
welches fünf Parallel -Apfiden ftoßen (vergl.
Fig 541) . Da die inneren minder tief find
als die mittlere Hauptapfis , die äußeren wieder
von jenen überragt werden , fo ftellt fich eine
Abftufung heraus , welche nicht ohne feinere

Berechnung der künftlerifchen Wirkung , im
Wetteifer etwa mit dem reichen Nifchen-

fyftem der franzöfifchen Choranlage von
Santiago , entftanden ift . Das Langhaus hat
über feine fpätromanifchen gegliederten Pfeiler
ein gothifches Sterngewölbe bekommen . Die
kleine Kirche S . Juan del Mercado eben¬
dort ift ein ähnlicher Bau mit drei Parallel -

Apfiden .
Wie bei mäßigen Dimenfionen diefe

Kirchen immer mehr nach freien , weiten Inter¬
vallen ftreben , beweist S . Miguel zu Palencia ,
ein Werk der fpäten Uebergangszeit . Das Lang¬
haus befteht aus vier Jochen , im Mittelfchiff mit

quadratilchen Kreuzgewölben von 7,62 M . Spannung , die Seitenfchiffe fall eben fo

breit , 6 M. Ein Kreuzfchiff ift nicht vorhanden ; vielmehr enden die Schiffe in drei

Apfiden mit Rippengewölben ; die mittlere Apfis wunderlich genug als vierfeitiges

Polygon geftaltet und über die feitlichen hinaustretend . Ungewöhnlich erhebt

fich der Glockenthurm in der Mitte der Facade , während die Seitenfchiffe neben

ihm als Kapellen fortgefetzt find . Die ganze Anlage hat merkwürdige Verwandt -

fchaft mit deutfchen Kirchen jener Zeit . — Eins der beiden und wirkfamften Denk-

Aviia. mäler diefer Gruppe ift endlich 8 . Vicente zu Avila , obwohl auch hier die Di¬

menfionen über das befcheidenfte Maaß nicht hinausgehen (Fig . 549 ) - Das Mittel¬

fchiff, 7,26 M. weit , befteht aus fechs Arkaden auf Pfeilern mit vier Halbläulen ,
die in einem Abftand von 4,88 M . errichtet find . Ein Querfchiff mit achteckiger

Kuppel fchließt fich an , deffen vorfpringende Arme Tonnengewölbe haben . Drei

Apfiden auf tonnengewölbten Vorlagen bilden den öftlichen Abfchluß . Die ge¬
lammte innere Länge beläuft fich nur auf c . 54 M . An die Weftfeite legen fich

Benavente .

Palencia .

Fig . 549. S . Vincente zu Avila .



Zweites Kapitel . Der romanifche Styl . 653

ganz in deutfcher Weife zwei Thürme , deren unteres Gefchoß mit der von ihnen
eingefchloffenen hohen Vorhalle einen einzigen ftattlichen Raum bildet . Der
mittlere Theil diefer großartigen Halle , mit einem hohen fechstheiligen Rippen¬
gewölbe nach normannifcher Weife bedeckt , erhält durch das prachtvolle Doppel¬
portal , eins der reichflen diefes Styles, feine Vollendung . Die Arkaden der Kirche

Fig . 550. Kathedrale \ on Siguenza .

«

zeigen den Rundbogen ; ebenfo die Triforien , welche lieh über denfelben mit
doppelten Bögen öffnen und mit einer Emporenanlage in Verbindung flehen .
Alles dies deutet wieder auf franzöfifchen Einfluß . Die Erbauungszeit ift in die
zweite Hälfte des 12 . Jahrh . zu fetzen . — Aehnliche Planform zeigt S . Pedro
ebendort , nur daß das Triforium fehlt . Dagegen hat das Kreuzfchiff die hier
beliebte Kuppel , und die Oftfeite drei Parallel -Apfiden .
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Siguenza -
Kathedrale .

Tarragona ,
Kathedrale .

Lerlda .
Kathedrale .

Erft an der Kathedrale zu Siguenza erhebt fich diefer Styl zu großartigeren
Verhältniflen und kühneren Gewölbfpannungen . Es ift ein mächtiger Bau , im

Langhaufe von vier quadratifchen Mittelfchiffjochen , die 10,36 M . weit find und

von 7,62 M . breiten Seitenfchiffen begleitet werden . Die maffenhafte Anlage der
Pfeiler wird durch reichliche Halbläulen mit eleganten Kapitalen gemildert , denn

unter jedem Gurtbogen lind paarweife , in den Ecken gar dreifache Säulen ange¬
ordnet , fo daß zwanzig fchlanke Schäfte jeden Pfeiler völlig umkleiden (Fig . 550) .
Die breiten Arkaden , die hohen weiten Gewölbe , die kleinen ftreng behandelten
Fenfter , die Ichon frühgothifches Gepräge haben , alles dies gibt dem Innern den

Eindruck mächtiger Gediegenheit und energifcher Frifche . Das weite Querfchiff,
38 M. lang , ift in den Seitenarmen mit fechSTheiligen normannifchen Rippenge¬
wölben bedeckt , den Chor bildet ein quadratifcher Raum mit großem Kreuz¬

gewölbe und eine halbrunde Apfis mit Rippengewölbe . Der Umgang um letztere

ift neueren Urfprungs .
Die bedeutendften Werke diefes fpäten und glänzenden . Uebergangsftyles ge¬

hören den öftlichen Gegenden , den Gebieten von Catalonien und Aragonien an.
Am großartigften find die räumlichen Verhältniffe entwickelt bei der Kathedrale

von Tarragona , einem Baue , der fich den vorzüglichften Meifterwerken der

deutfchen Uebergangsepoche würdig anfchließt . Doch tritt auch hier kein neues
Motiv in der Geftaltung der Räume auf, vielmehr hat man fich damit begnügt ,
den üblichen fpanifchen Grundplan in möglich !! große Dimenfionen zu übertragen .
Ein dreifchiffiges Langhaus , von fünf mit zwölf Halbfäulen belebten Pfeilern jeder-

feits getheilt , das Mittelfchiff 14 M . breit , die Seitenfchiffe 7 M . , die Intercolumnien

etwa 6 M. , das find fürwahr Verhältniffe erften Ranges . Ein Kreuzfchiff von 26 M .

Länge , auf der Mitte eine hohe achteckige Kuppel mit gruppirten Lanzetfenftern

im Unterbau ; an der Oftfeite ein mit zwei Gewölbjochen vorgefchobener Chor

mit halbkreisförmiger Apfis , daneben zwei kürzere Seitenkapellen mit kleineren

Apfiden , endlich noch an der Oftfeite der Querflügel zwei Altarnifchen bilden die

einfachen Grundzüge diefer großartigen Anlage , deren gefammte innere Länge
c . 93 M . beträgt . Bei aller Einheit des Planes laffen fich indeß verfchiedene

Bauepochen unterfcheiden . Die Apfis gehört wohl noch dem Neubau an , der

1131 im Zuge war . Das Uebrige datirt vom Ende des 12 . und der erften Hälfte

des 13 . Jahrh . und ift zum Theil wohl das Werk eines Frater Bernardus , der

1289 als « magifter operis » ftarb . Für die Facade arbeitete 1298 Maeflro Bartolome

neun Statuen , und noch 1375 war an derfelben ein Meifter Jayme Caflayls

thätig , fo daß , wie fo oft im Mittelalter , die gänzliche Vollendung des Werkes

lieh lange hinausfehob . Zu den Werken des 13 . Jahrh . gehört dagegen der

Kreuzgang , ein glänzend reiches und edles Werk des Ueberganges .
Verwandter Anlage bei minder bedeutenden , aber immer noch anfehnlichen

Verhältniflen ift die jetzt zu einem Militärdepot , herabgewürdigte Kathedrale von

Lerida . Ein kurzes Langhaus von drei Arkaden , das Mittelfchiff 11,28 M . , die

Seitenfchiffe 6,4 M . breit , ein weit ausladendes Querhaus mit achteckiger Kuppel
auf der Vierung , ähnlich aber früher als zu Tarragona , ein Chor mit Apfis und

zwei Nebenchöre mit kleineren Apfiden bilden den Grundplan .. Die maffigen , mit

16 fchlanken Säulen gegliederten Pfeiler , die reiche Ornamentik , die harmonifche

Durchführung verleihen dem Ganzen einen bedeutenden künftlerifchen Werth . An

die Weftfeite flößt ein Kreuzgang von impofanten Dimenfionen , deffen 8,23 M.
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weite Hallen ein Quadrat von 46 M. umfaßen . Die Formen gehen hier zum Theil in
frühgothifche Bildung über . Das füdliche Schiffportal mit feiner üppigen , haupt -
fachlich linearen Ornamentik an den rundbogigen Archivolten und feiner kreuz¬
gewölbten Vorhalle gehört zu den edelften und prächtigften diefes Styles . Die
Kirche ift außerdem durch ihre fichere Datirung von Wichtigkeit für die Beftim-

mung der übrigen fpanifchen Bauten ; denn nach infchriftlichem Zeugniß wurde
der Grundftein 1203 gelegt , 1215 war das kleine Portal des lüdlichen Kreuzarmes
vollendet , 1278 fand die Einweihung der Kirche flatt . Ihr Baumeifter Pedro de
Penafreyta ftarb 1286 . So lange hielten Geh hier , ähnlich wie in Deutschland ,
die beliebten Formen des Uebergangsftyles . — Durch ein ähnlich glänzendes
Portal zeichnet Geh ebendort die kleine einfehiffige Kirche S . Juan aus , deren
Schiff aus drei Kreuzgewölben und öftlicher ApGs befteht . Dagegen hat die der-
felben Zeit angehörende Kirche S . Lorenzo auf ihrem einfehifügen Langhaus
ein fpitzbogiges Tonnengewölbe und an der OGfeite drei Parallel - ApGden. —
Andere Werke diefer Epoche lind in denselben Diftrict die Kirche von Salas
bei Huesca , deren Weftfacade durch eins der reichften Portale und ein glänzend
umrahmtes Rundfenffer Geh auszeichnet ; ferner S . Cruz de los Seros bei Jaca,
mit achteckiger Kuppel auf der Vierung und einem Glockenthurm an der Nord¬
feite ; fodann der Kreuzgang in S . Juan de la Pena , der jenem bei S . Pedro zu
Huesca entfpricht .

Genaue Uebereinftimmung mit der Kathedrale von Lerida hat die ungefähr
gleich große

' von Tudela , nur daß das Langhaus vier Gewölbjoche , und das
Kreuzfchiff vier Kapellen hat , von denen die äußerften viereckig Gnd und gerad¬
linig fchließen . Auch die DimenGonen bei 10,67 M . Breite des Mittelfchiffes,
7 der Seitenfchiffe flehen jenen von Lerida nahe . Wie dort ifl auch hier die
Gefammtlänge des Baues , 56,7 M . , der Breite (in den Kreuzarmen 44 M .) nur
wenig überlegen . Erwähnen wir den achteckigen Thurm , der Geh hier wunder¬
licher Weife über dem Chor erhebt , das Prachtportal und das Rundfenfler der
Facade , die von zwei Thürmen - eingefaßt wird , und den glänzenden , mit plafti-
fchem Schmuck reich verzierten Kreuzgang aus derfelben Epoche des 13 . Jahr¬
hunderts , fo ift das Wefentlichfte berührt .

All diefen fehr prachtvollen , aber in der Anlage und Ausführung ziemlich
gleichartigen Bauten tritt die Abteikirche von Veruela als ein durchaus felb -
ftändiges Werk von originellem Gepräge gegenüber . Sie überrafcht zunächft durch
den ächt franzöflfehen Chorfchluß mit halbrundem Umgang und fünf tiefen radi¬
anten ApGden, wozu noch zwei kleinere Nifchen an der Oftfeite des Querfchiffes
kommen . Das Langhaus befteht aus fechs ziemlich weit gefpannten Jochen , die
auf kräftigen Pfeilern mit drei Halbfäulen ruhen . Dem 9,14 M . weiten Mittel-
lchiff fchließen Geh die nur 4 M . breiten Abfeiten gleichfam als fchmale Gänge
an . Diefe Schmalheit der Seitenfchiffe, die beträchtliche Längenentwicklung des
Langhaufes , die reichere Kapellenanlage , endlich die herbe Strenge und fparfame
Knappheit der Ornamentik Gnd Eigenheiten , an welchen der Kundige leichtvlie
Cifterzienferkirche erkennt . In der That war es die erfte Niederlaffung , welche
diefer Orden in Spanien gründete , und die fpitzbogige Wölbung in confequenter
Durchführung mag mit diefem Bau vielleicht zuerft in die öftlichen Gebiete des
Landes übertragen worden fein . Mit der deflnitiven Conftituirung des Convents
im Jahre 1171 wird der Kirchenbau angefangen worden fein , an welchem die

Andere
Kirchen *

Tudela .
Kathedrale .

Veruela .
Abteikirche .
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damals in Frankreich beginnenden Umgeftaltungen des architektonifchen Syftems
zur Geltung gelangten . Neben der Kirche liegt an der Südfeite ein Kreuzgang
des 14. Jahrhunderts mit einem fechsfeitigen Brunnenhaus , wie es auch fonft in
Cifterzienlerklöftern gefunden wird . Der Kapitelfaal ift ein elegantes Werk des
Uebergangsftyles .

Zaragoza. An den übrigen Kirchen diefer Gegend treten die fpecififch fpanifchen Merk¬
male ziemlich übereinftimmend zu Tage . Solcher Art ift S . Pablo zu Zara¬
goza , ein Bau aus der Frühzeit des 13 . Jahrh . Maffige Pfeiler tragen die fchweren
Spitzbogen -Arkaden des Langhaufes , das nur aus vier Jochen belteht . Die fünf-
feitige Apfis ift von einem niedrigen polygonen Umgänge begleitet . Die Seiten-
fchiffe ziehen fich am Weitende um das Mittelfcbiff herum . Der achteckige Back-
fteinthurm ift ein fpäterer Zufatz . Als Hallenkirche romanifcher Zeit , mit drei
gleich hohen Schiffen, im Grundplan an die Kathedrale von Tudela erinnernd ,

01ite - nur in geringeren Dimenfionen , verdient S . Petro zu Olite Erwähnung . Ver¬
wandte Anlage , mit einem kurzen , aus drei Jochen beftehenden Schiffbau , zeigt

Pamplona , die Kirche S . Nicolas zu Pamplona , die in den Seitenfcbiffen das Tonnenge¬
wölbe aufnimmt und ihren Chor mit Kreuzfchiff und kurz vorgelegter polygoner

Vaiibona. Apfis bildet . Weiter ift in der Nähe von Tarragona die Kirche von Vallbona

als Kreuzbau mit drei Parallel -Apfiden und achteckigem Kuppelthurm , die Kirche
Pobiet . zu Pöblet in derfelben Gegend als ähnliche Anlage mit einer Kuppel des 14 . Jahrh .

und einem Kreuzgang derfelben Zeit zu nennen .
Endlich gehören in diefe Reihe noch einige Bauten Cataloniens . Zunächft

Barcelona . die originelle Collegiatkirche S . Ana zu Barcelona , einfchiffig mit zwei qua-
dratifchen Kreuzgewölben von 9,14 M . Spannung , einem Querfchiff und einfach
rechtwinklig fchließendem Chor , fo daß das Ganze , zumal eine achteckige Kuppel
die Vierung krönt , einer Centralanlage nahe kommt . An der Weftfeite ein fchief
anftoßender Kreuzgang des 14 . Jahrhunderts mit einem Kapitelfaal derfelben Zeit .

Gerona , Bedeutender geftaltet fich die Kirche S . Feliu zu Gero na als dreifchiffiger Ge¬
wölbebau ; das Kreuzfchiff an der Nordfeite mit einer , an der Südfeite mit zwei
Apfiden , wie an S . Pedro dafelbft ; der Chor mit einer größeren Apfis. Die Ar¬
kaden haben noch den Rundbogen , die Gewölbe den Spitzbogen ; über den Arkaden
ift ein Schein-Triforium angebracht . Daß die Gewölbe fpäterer Zeit angehören
als die unteren Theile , erhellt aus dem Umftande , daß auf fünf Arkaden zehn
Gewölbjoche vertheilt find . Der füdliche Querfchiffarm hat zwei Kreuzgewölbe ,
der nördliche ein Tonnengewölbe . Merkwürdiger Weife ift die Kirche , wenigftens
in ihrem Gewölbebau , erft im 14 . Jahrhundert aufgeführt , da 1318 der Chor
vollendet ward und 1340 , wahrfcheinlich nach Vollendung des Schiffbaues , der
Befchluß gefaßt wurde , den Kreuzgang zu erbauen . Ein auffallend fpätes Datum
für eine Kirche , welche die Formen des Uebergangsftyles zeigt . In derfelben
Stadt ift endlich noch das fogenannte « maurifche Bad » im Garten des Kapu-
zinerinnen -Klofters zu nennen : ein kleiner achteckiger Bau auf Säulen , die über
Hufeifenbögen einen Tambour und über diefem eine zweite kleine Säulenftellung
mit einer leichten Kuppel tragen . Diefen Mittelbau fchließt ein quadratifcher mit
halbirten Tonnengewölben bedeckter Umfaffungsraum ab . Das Gebäude diente
ohne Zweifel von Anfang an einem chriftlichen Zweck.

Die füdlichen Gebiete Spaniens wurden erft in fpäterer Zeit dem Chriftentlmm
und feiner Kunft gewonnen , kommen alfo für diefe Epoche noch nicht in Betracht .
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In Portugal , über delTen Monumente wir wenig unterrichtet find, herrrfcht Bauten in
in den nördlichen Provinzen ein , wie es fcheint , einfach ftrenger Granitbau .
Unter den bedeutenderen Kirchen des Landes werden die Kathedrale von Evora ,
die Klofterkirchen S . Domingos und de Gracia in Santarem und die Cifterzienfer-
kirche von Alcobaca — letztere vielleicht fchon frühgothifch ? — als romanifche
Denkmale bezeichnet.

c. Großbritannien und Skandinavien .

Als die Normannen unter ihrem Herzog Wilhelm in der Schlacht von Haftings Sächfifche
( 1066) England erobert hatten , fanden fie in dem fchon früh zum Chriftenthum England ,
bekehrten Lande eine Cultur von mehreren Jahrhunderten vor . Indeß hatte die-
felbe fich nicht in ftetiger Entwicklung ausbilden können , denn zuerft waren durch
fächfifche Einwanderungen , dann durch dänifche Eroberungszüge unruhvolle
Unterbrechungen herbeigeführt worden . Das Wenige , was von Bauten aus fächfi-
fcher Zeit dort noch vorhanden ift, läßt fchließen , daß die allgemeine Grundlage
der Architektur fich wie in anderen Ländern von Rom ableitete , wobei nur ge -
wilfe, durch einen alterthümlichen einheimifchen Holzbau bedingte Umwandlungen
ftattfanden . Diefe waren indeß eigenthümlich genug , um den vereinzelt erhal¬
tenen Reden jener Epoche eine gewiffe Bedeutung zu verleihen . Zunächfi ift zu
bemerken , daß das Mauerwerk in den fächfifchen Bauten aus rohen Bruchfteinen sächfifche
befteht, die durch fefte Bänder , theils Eckpfoften im Wechfel von Streckern und Bau 'velfe'
Bindern , theils in horizontaler Lage und mannichfacher anderer Verfchränkung
den Eindruck von Fachwerkbauten machen . Offenbar ift hier die Nachwirkung
eines alten Holzbaues zu erkennen . Denfelben Eindruck einer Nachbildung von
Schnitzwerken machen die Säulchen in den Schallöffnungen der Thürme , welche
die Form ziemlich ungefchickter Balufter zeigen . Die bedeutendften Beifpiele
diefes Styles finden fich in Northamptonfhire , fo namentlich am Thurm der
Kirche von Earls Barton , der durch derbe Plattengefimfe in vier Gefchoffe
getheilt ift , welche in der gefchilderten Weife reich decorirt find. (Der Zinnen¬
kranz ift ein fpäterer Zufatz .) Etwas einfacher ift der Thurm der Kirche von
Barnack behandelt . Ein vollftändigeres Werk diefes Styles ift die Kirche von
Brixworth , eine Pfeilerbafilika mit viereckigem Weftthurm , durchweg in kleinen
Haufteinen ausgeführt , während die Bögen der Arkaden , Fenfter und Portale in
Ziegeln conftruirt find . Das 10 . und 11 . Jahrhundert fcheinen die Ausbildung
diefes Styles gefehen zu haben ; es war die Zeit , in welcher eine nationale Re-
action gegen die antiken Reminiscenzen fich geltend machte .

Durch die Normannen wurde aber der Zuftand des Landes in jeder Be- Normannen ,
ziehung von Grund aus umgeftaltet . Das unterjochte fächfifche Volk wurde mit
der ganzen Härte und Graufamkeit des Siegers verfolgt , neue gefellfchaftliche und
ftaatliche Einrichtungen wurden mit Strenge durchgeführt , und felbft die Geift-
lichkeit mußte als normannifche den Einwohnern in gehäffiger Aufdringlichkeit
erfcheinen . So widerftrebend aber auch alle jene Volkscharaktere waren , welche
neben dem urthümlich einheimifchen der Kelten nunmehr die Beftandtheile des
englifchen Volkes ausmachten , fie verfchmolzen doch , durch die infulare Lage von
allen anderen Nationen getrennt , und unter befonderen klimatifchen Einflüffen zu

Ltibke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Au fl.
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Norman -
nifcber Styl .

einem ftreng eigenthümlichen , fchroff charakteriflifchen Gefammtweferi von ge¬
ringer innerer Mannichfaltigkeit bei defto größerer äußerer Abgefchloffenheit .

Daß auch der Styl der Architektur *) von den normannifchen Mönchen mit
herüber gebracht wurde , ift leicht zu vermuthen . Doch acclimatifirte er fich in
dem neuen Lande , nicht ohne erhebliche Trübungen feines urfprünglichen Wefens
zu erfahren . Einerfeits drangen durch die einheimilchen Werkleute und den
Charakter des Landes manche fächfifche Eigenthümlichkeiten mit ein ; anderer -
feits mifchte der herrifch und übermüthig gewordene Sinn der Eroberer auch in
die architektonifchen Schöpfungen ein in der Normandie nicht gekanntes , fremd¬
artiges Element . Dies läßt fich fchon in der Anlage des Grundplans erkennen .
Die Kirchen beftehen zwar auch hier aus einem Langhaus mit niedrigen Seiten-
fchiffen , welches von einem Querhaufe durchfchnitten wird , jenfeits deffen fich
die drei Schiffe als Chor fortfetzen . Aber im Einzelnen bemerkt man manche
Aenderung . Zunächft wird der Chor beträchtlich verlängert , fo daß er manch -

xüx

Fig . 55 T* Kathedrale zu Durham .

mal der Ausdehnung des Weftarmes nahe kommt ; fodann wird häufig die Apfis
ganz fortgelaffen, und der Chor im Ollen durch eine gerade Mauer rechtwinklig
gefchloffen. Diefe nüchterne Form wird zwar in der erften normannifchen Zeit
der Regel nach durch die Apfis verdrängt , bald aber verfchwindet diefe wieder
und kommt zuletzt nirgends mehr in Anwendung . Auch dem Querfchiff fehlen
die Apfiden , und ftatt derfelben zieht fich an der Oftfeite der Querarme ein nied¬
riges Seitenfchiff hin . Sehr charakteriftifch ift fodann die Bildung der Stützen
zwifchen den drei Schiffen. Diefe beftehen vorzüglich aus dicken , fchwerfälligen ,
mit kleineren Steinen aufgemauerten Rundpfeilern , die manchmal kaum zwei bis
drei mal fo hoch find wie ihr Durchmeffer . In der Regel wechfeln fie indeß ,
wie auf dem unter Fig . 551 beigefügten Grundriß der Kathedrale von Durham ,
mit kräftigen , gegliederten Pfeilern . An diefen Pfeilern ift eine fchlanke Halb¬
fäule emporgeführt , die noch an der Oberwand fich fortfetzt . Trotz diefer offen¬
bar auf Gewölbe berechneten , den Bauten der Normandie nachgeahmten Anlage
haben die englifchen Kirchen nur eine flache Decke gehabt , und erft in fpäterer

*) 7 - Britton : Architectural antiquities of Great Britain . 5 Vols . 4 . London 1807 ff. —
Derfelie : Cathedral . antiquities of Gr . Brit . 5 . Vols . 4. London 1819 ff. — H . A . Bloxam : Mittel¬
alterliche Baukunft in England . Aus dem Englifchen . 8 . Leipzig 1847.
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Zeit , wie das eben erwähnte Beifpiel zeigt , Gewölbe erhalten . Auch an diefer
Vorliebe für die Holzdecken , die reich mit Gold und Farben gefchmückt wurden ,
erkennt man die Nachwirkung fächfifcher Sitte, und es mag hier auf die innere
Uebereinftimmung hingedeutet werden , welche in diefer Hinficht mit deutfch -
fächfifchen Bauten bemerkt wird . Fügt man noch hinzu , daß die vier die Kreu¬
zung begrenzenden Pfeiler von übermäßiger Dicke find, weil auf ihnen ein mächtiger
viereckiger Thurm ruht , fo hat man den Eindruck diefer langgeftreckten , fchmalen,
niedrigen und dabei flachgedeckten Bauten , in welchen die dichtgedrängten

maffenhaften Pfeiler die Durchficht auf’s
Aeußerfte befchränken , und den Cha¬
rakter trüber Schwerfälligkeit erhöhen .
Betrachtet man den Aufbau der Mittel-
lchiffwand, fo fällt die vorwiegende Be -
tonungderHorizontallinie auf (Fig . 552) .
Dicht über den Arkaden zieht fich ein
Gefims hin , welches um die auffteigen-
den Halbfäulen mit einerJVerkröpfung

Fig . 553 . Kapital aus dem Weissen Thurm
im Tower zu London .

fortgeführt wird . Auf ihm flehen die
Säulen , mit welchen die fall niemals
fehlende Empore , in deren offene Dach-
rüftung man hineinblickt , fich öffnet.
Auf diefe folgt wieder ein Gefims, auf
welchem fich eine in der Mauerdicke
liegende , zur Belebung und Erleich¬
terung der Mauer dienende Galerie mit
Säulchen erhebt , hinter denen die ein¬

fachen rundbogigen Fenfter fichtbar find . Auch hier ziehen fich oft von den
Kapitalen horizontale Gefimsbänder die Wand entlang , die endlich von der flachen
Holzdecke gefchloffen wird . Die anfcheinend für Gewölbe errichteten Halbfäulen
werden hier abgefchnitten ohne zu einer naturgemäßen Entwicklung zu kommen .

Die Ornamentik diefes Styls befchränkt fich , mit Nachahmung der Bauten
in der Normandie , auf lineare Elemente . Der Zickzack, die Schuppenverzierung
die Raute , der Stern , das zinnenartige Ornament werden häufig an Portalen ,
Bogengliedern und Gefimfen angewandt , ja ganze Flächen und felbft die Rund¬
pfeiler erlcheinen damit bedeckt . Diefe Ornamente werden in ftarkem Relief und

42 *

Fig . 552. Arkaden aus der Kathedrale
zu Peterborough .

Ornamente .
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forgfältiger Steinarbeit ausgeführt , und verhüllen den architektonifchen Körper in
ähnlicher Weife , wie eine Stahlrüflung den menfchlichen Körper . Beifpiele von
diefer reichen Ornamentation unter Fig . 409 auf S . 493 . Eigentümlich ift aber
dem englifclien Styl die befondere Kapitälbildung des maffigen Rundpfeilers . Um
diefen mit der aufruhenden Wand und den Arkadenbögen zu vermitteln , wurde
entweder , wie an dem Kapital aus dem White tower (Fig . 553) , eine derbe
Umgeftaltung der Würfelform mit abgefchrägten Ecken verfucht , oder , wie bei
Fig . 552 zu erkennen , ein Kranz von kleinen würfelförmigen Kapitalen unter ge¬
folgerten Deckplatten auf den Pfeiler gefetzt , fo daß nun eine Verbindung mit
den wegen ihrer beträchtlichen Breite mehrfach ausgeeckten und abgeftuften
Arkadenbögen hergeflellt war . An einzelftehenden Säulen ifl das gefältelte Ka-

illilWK
■ii-miffiiii

UltlMWS,

Fig . 555 . Kathedrale zu Gloucefter .Fig . 554- Kathedrale zu Canterbury .

pitäl vorherrfchend . Die Bafis der Rundpfeiler befteht meiflens aus einer Ab-

fchrägung unter einem fchmalen Bande . Die attifche Bafis , in allen anderen
Ländern allgemein vorherrfchend , kommt hier faft gar nicht vor .

Das Aeußere zeigt im Wefentlichen dasfelbe Vorherrfchen der Horizontalen
wie das Innere (Fig . 556) . Zwar bewirken die kräftig vortretenden Strebepfeiler ,
die hier ohne conflructiven Zweck die Stellen der Lifenen vertreten , ein ftarkes

Das
Aeufsere ,

Markiren der vertikalen Richtung , aber der Zinnenkranz , der die niedrigen Dächer
größtentheils verdeckt , hebt diefe aufflrebende Tendenz wieder auf und betont
in kräftigfter Weife die Horizontale . Der Bogenfries kommt nur ausnahmsweife
vor , dagegen ift die auf Wandfäulchen ruhende Blendarkade fehl' beliebt ,
befonders mit den von der erften zu der zweitfolgenden Säule gefchwun -

genen Bögen (f. Fig . 554) , welche eine bunte und reiche Durchfchneidung her¬
vorbringen . Der viereckige Thurm auf der Kreuzung beherrfcht mit feiner
ichwerfälligen Maffe den ganzen Bau ; manchmal kommen zwei Weftthürme hinzu
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jedoch in der Regel mit der nicht fehr organifchen Anlage dicht an den Seiten
der Nebenfchiffe. Die Thiirme fchließen meiftens horizontal mit einem kräftigen
Zinnenkränze . So geben diefe Bauwerke mehr den Eindruck weltlicher Macht,
kriegerifcher Thätigkeit , als religiöfer Stimmung .

Während in allen übrigen Län - Denkmäler .
jüjdern der romanifche Styl eine große

Zahl ftattlicher , einheitlich durch¬
geführter Monumente aufzuweifen
hat , tritt uns in England die be-
fondereEigenthümlichkeit entgegen ,
daß an vielen Kathedralen und fon-

ftigen hervorragenden Bauwerken
zwar einzelne Theile , und zwar oft
fehr anfehnliche diefem Styl ange¬
hören , vollftändige Denkmäler des -
l
'elben dagegen nur in untergeord¬

neter Weife fich finden . Der ge¬
waltige Glanz der gothifchen Archi¬
tektur wirkte nachmals fo unwider -
ftehlich ein , daß in gefteigertem
Wetteifer faft alle Bauten des Lan¬
des einer durchgreifenden Umge-

flaltung unterworfen wurden . Indem
wir uns befchränken , nur das Wich -

tigfle hervorzuheben , beginnen wir
mit der Kathedrale von Winche¬
ller , deren Kern im Wefentlichen
noch den von 1079 bis 1099 aus¬
geführten Bau erkennen läßt . Be _
fonders gilt dies von dem ftatt-
lichen Querfchiff, deffen Flügel von
niedrigen Seitenfchiffen umzogen
werden , und dem gewaltigen Vie¬
rungsthurm . Die Arkadenpfeiler
fowie diejenigen der Emporen und
des über diefen angeordneten Fen-

flergefchoffes find reich mit Halb¬
fäulen gegliedert , welche fchlichte
Würfelkapitäle zeigen . Eine Er¬
neuerung der vier Mittelpfeiler und - Fig. 55 6 - Theil der Fagade von der Kathedrale zu Ely.
der angrenzenden Theile fand ftatt, ■ (Baidinger .)

nachdem im Jahre 1107 der Vierungsthurm eingeftürzt war . Nicht minder bedeutend
ift die Krypta , welche mit ihrem halbrunden Schluß und Umgang fich unter dem
ausgedehnten Chor erftreckt , und oftwärts unter der dort angebauten Kapelle fich
fortfetzt . Aus derfelbenZeit flammt das Querfchiff derKathedrale von Ely , von ähn - Et¬
licher Behandlung , ebenfalls dreifchiffig mit gegliederten Pfeilern und Emporenan¬
lagen . Auch hier ftiirzte der Vierungsthurm zufammen (1321) , und wurde dann durch

übÖ4Bl

Kathedralen

Winchefter ,
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eine achteckige Kuppel erfetzt . Das gewaltig ausgedehnte Langhaus mit feinen
elf Pfeilerpaaren gehört in den Ausgang diefer Epoche ( 1174 vollendet ) , zeigt aber
in der Strenge feiner Formen den Anfchluß an die früheren Theile . Die Well -
facade (Fig . 556) mit Ausnahme des in den Formen der Frühgotbik errichteten
Thurmes und der Vorhalle bietet ein treffliches Beilpiel des entwickelten norman -
nifchen Styles. Der füdliche Flügel zeigt noch die urfprüngliche Anordnung von
zwei Rundthürmen an den herausfpringenden Ecken . An der Kathedrale von

Worceaer . Worcefter ift die impofante Krypta mit ihren ftrengen Säulenreihen und ihrem
halbrunden Abfchluß ein bedeutendes Denkmal vom Ende des 11 . Jahrhunderts
(gegründet 1084 ) . Aus derfelben Zeit (feit 1070 errichtet ) , flammt die ebenfalls

Canterbury . anfehnliche Krypta der Kathedrale von Canterbury . Kaum minder bedeutend
Gioucefier . find die alten Theile der im Jahre 1089 gegründeten Kathedrale von Gloucefter ,

deren Krypta und Chor den halbrunden Schluß fogar mit Umgang und radianten
Kapellen zeigen . In dem öfteren Vorkommen diefer Choranlagen verrathen fich
die fremdländifchen (franzöfifchen) Traditionen . Die Pfeiler im Chor haben eine
fchwere Rundform , die fich dann in dem aus dem 12 . Jahrhundert flammenden
Schiff etwas fchlanker geftaltet und mit zierlicheren Arkaden verbindet (Fig . 555 ) .
Daß in allen diefen Bauten das Mittelfchiff urfprünglich flach gedeckt war und
die etwa , wie in diefem Fall , vorhandenen Gewölbe ein fpäterer Zufatz find, be¬
darf kaum der Erwähnung . Dem Ausgang des 11 . Jahrhunderts gehört fodann

Laftingham . die Krypta der Kirche von Laftingham mit ihren phantaftifch derben Formen
st . Albans , und die 1116 vollendete Abteikirche von St . Albans , in welcher fich Nachklänge

der altfächfifchen Bauweife verrathen . Ungemein ftreng und großartig fodann ift
Norwich . die Kathedrale von Norwich , die trotz fpäterer Zufätze am meiften und einheit -

lichften ihre urfprüngliche Anlage aufweist . Schon hier tritt die ungeheure Länge
des Schiffes mit nicht weniger als dreizehn Pfeilerpaaren in auffallender Weife
hervor ; daran fchließt fich ein ebenfalls langgeftrecktes , aber einfchiffiges Quer¬
haus mit Apfiden , und endlich ein Chor mit halbrundem Schluß , Umgang und
zwei Rundkapellen mit Apfiden , denen ohne Zweifel noch eine dritte , mittlere ,
folgte, die durch einen gothifchen Anbau verdrängt wurde . Die Länge des ganzen
Baues mißt nicht weniger als 408 englifche Fuß . Die fchwerfällig gedrungenen
Pfeiler find abwechfelnd rund , oder viereckig mit Halbfäulen befetzt , die Rund¬
pfeiler durch fchräggewundene Furchen belebt , die Emporenpfeiler von ähnlich
maflenhafter Anlage . Der Bau , 1096 begonnen , wurde im Wefentlichen bis gegen
1145 vollendet . In allen diefen Bauten zeigt fich das kühne Kraftgefühl und der
gewaltige Stolz jener heroifchen Zeit , welche unmittelbar auf die normannifche
Eroberung folgte.

Durham . Im zwölften Jahrhundert beginnt mit der Kathedrale von Durham eine '
weitere Stufe der Entwicklung , nicht minder prachtvoll in den Formen , aber mit
einem Streben nach feinerem Schmuck und freierer Gliederung . Die Anlage
( Fig . 551 ) zeigt als befondere normannifche Eigenheit ein einfeitiges öftliches
Nebenfchiff an den Querflügeln , im Schiff und Chor fodann den Wechfel reich¬
gegliederter viereckiger Pfeiler mit derben Rundpfeilern , fodann den graden Ab¬
fchluß des dreifchiffigen Chores , der fpäter durch einen Querbau erweitert wurde .
Auch hier find die Emporen mit ihren fchweren Bögen und die Triforiengalerien

Peter -
^es Fenftergefcholfes charakteriftifch . Von verwandter Anlage , aber edleren Ver-

borougb . hältniflen im Aufbau ift die Kathedrale von Peterborough (Fig . 552 ) , 1117 be-
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gönnen , aber erft im Ausgang des Jahrhunderts vollendet . Es ift ebenfalls ein

mächtiger Bau von 395 Fuß Länge , die Querflügel mit einem öftlichen Seiten-

fchiff, der Chor , im Halbkreis gefchloffen, ift in feiner urfprünglichen Form durch

den Anbau einer großen rechtwinkligen Kapelle wefentlich umgeftaltet . Mehr der

Kathedrale von Durham in der Schwere der Verhältniffe (Ich anfchließend , zeigt
fich die Klofterkirche von Waltham als ein Bau derfelben Epoche , mit gedrun - WaUiwm.

genen Verhältniffen in den Arkaden wie in den Bögen der Emporen . Immer be¬

liebter wird in diefer Zeit der Wechfel verfchieden geftalteter Pfeiler , wobei die

derben Rundformen wohl den Säulenftellungen continentaler Architektur ent-

fprechen, aber weit hinter deren Anmuth und glücklichen Verhältniffen Zurück¬
bleiben . Solcher Art ift auch die Kathedrale von Rochefter , 1130 geweiht , aber Rocheaer .
in ihrer decorativen Ausftattung wohl einer etwas , jüngeren Epoche angehörend .
Dies gilt namentlich von dem ungewöhnlich reich entwickelten Hauptportal der
Weftfeite , welches continentale , und zwar franzofffche Einflüffe verräth . Die Arkaden

des Schiffes find ziemlich fchlank , die Emporen in ihren Oeffnungen durch Säulen¬

ftellungen belebt . In den Maaßen ift diefer Bau befcheidener als die meiften

übrigen . Das Schiff zeigt jetzt noch den offenen Dachftuhl , aber freilich in fpäterer
Form . Verwandte Behandlung bekundet die feit 1114 neu errichtete , dann aber

im Ausgang des 12 . Jahrhunderts durchgreifend umgeftaltete Kathedrale von
Chichefter , jedoch find die malfenhaft angelegten rechtwinkligen Pfeiler des Chicheiter .
Schiffs durchweg gleichartig behandelt , durch vorgelegte Halbfäulen für die Ar¬

kadenbögen , und durch feine geringte Eckfäulchen lebensvoll gegliedert . Auch

die Emporen find durch Säulchen getheilt , an die Pfeiler aber lehnen fich feine

gebündelte Dienfte zur Aufnahme der gerippten Kreuzgewölbe , dies Alles jedoch
erft in der Uebergangszeit hinzugefügt . Von verwandter Art war das Langhaus
der 1666 durch Brand zerftörten alten St . Paulskirche zu London ; ebenfo Ait-st . Paul
die ftark umgebaute Prioreikirche von Binham , die namentlich in den feinen Z

Bhlhan
°n’

Säulenbündeln der Arkadenpfeiler Zeugniffe der letzten romanifchen Epoche
aufweist .

Andre Monumente geben in der Bildung der Stützen den derben fpezißfch eng-

lilchen Rundpfeilern den Vorzug . So die 1123 geweihte Kirche zu Cafto r , befonders Caitor .
durch einen mächtigen Vierungsthurm ausgezeichnet ; fo die befonders alterthüm -

liche Prioreikirche St . Botolph zu Colcheiler , mit fehr maffenhaft behandelten Coichefter .
Pfeilern , ohne Emporen und mit fehr reicher wohl etwas fpäterer Facade ; ferner
die Kathedrale von Hereford mit reich gegliederten Triforien , namentlich aber Hereford ,
die Abteikirche von Tewkesbury , wo über den fchlankeren und doch mallen - Tewkesbury .
haften Rundpfeilern die Arkaden der Emporen durch eine Mittelfäule gegliedert
find ; die Facade durch eine coloffale Portalnifche ausgezeichnet . Auch hier fehlt

es nicht an einem ftattlichen Vierungsthurm . Bedeutend fodann die Abteikirche

von Malmesbury mit reich gegliederten Spitzbogenarkaden über den derben Maimesbury .
Rundfäulen , die Triforien noch ganz rundbogig und durch vier Arkaden auf
Säulchen anfprechend gegliedert . Auch die Kathedrale von Oxford , ebenfalls Oxford,
der Schlußepoche angehörend , 1180 geweiht , mit fehr kurzem Schiff und ehemals

dreifchiffigem Querhaus , der Chor , und die ganze nordöftliche Ecke in gothifcher
Zeit umgebaut , fo daß das Gebäude jetzt einen phantaftifch unregelmäßigen Ein¬
druck gewährt . Endlich ift die Abteikirche von Romfey als Bau derfelben Spät- Romfey .

zeit zu erwähnen . Ganz abweichend von allen übrigen englifchen Monumenten
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Northamp - ift St . Peter zu Northampton eine Säulenbalilika mit wechfelnden Pfeilern , nach
ton ' continentalem Schema, auch durch ihre reiche Ornamentik mehr den fpätroma -

h . Grab- nifchen Werken Deutfchlands entfprechend . Noch find zwei H . Grabkirchen aus
diefer Epoche zu erwähnen : eine zu Cambridge , ein Rundbau von 41 Fuß
Durchmeffer mit einem inneren Kreife von acht derben Rundpfeilern ; die andere ,
bedeutendere zu Northampton etwa 65 Fuß im Durchmeffer , der achteckige
Mittelbau durch fpitzbogige Arkaden auf derben Pfeilern abgegrenzt .

Burgen . Von den gewaltigen Burgen der normannifchen Eroberer find noch manche
anfehnliche Ueberrefte erhalten , über welche wir bereits oben S . 536ff gefprochen
haben .

Figf 557. Fries der Abteikirche zu Kelfo . Fig . 558. Pfeiler vonTimalioe .

'1,1 .l'l'.tl
'

TsagüRi

rMMiiiuMininnffliär ..mijl

Schottland . In Schottland , wo die urfprünglich keltifche Bevölkerung lieh einerfeits
mit fcandinavifchen,

'andrerfeits mit fächfifchen Elementen milchte , tragen einzelne
hochalterthümliche Monumente noch das Gepräge keltifcher Tradition , fo nament¬
lich mehrere Rundthürme , wie man fie auch in Irland antrifft ; in einfachfter Be¬
handlung zu Abernethy und ein reichererer trefflich in cyklopifchem Werke
ausgeführter zu Brechin . In der fpäteren Zeit dringt der normannifche Styl
Englands ein und ffellt namentlich , in der Kathedrale zu Kirkwall auf der
Orkney - Infel Pomona ein llattliches Werk hin , deffen reich gegliederte Arkaden
auf kräftigen Rundpfeilern ruhen , darüber auf noch kürzeren Pfeilern breite Em¬
poren ; weiter oben im Fenftergefchoß entwickeln fich auf reich gebündelten Säulen
Kreuzgewölbe mit Rippen im Charakter des Uebergangsftyls . Das Gründungs¬
jahr 1136 kann fich nur auf die unteren Theile beziehen . Der jüngeren Zeit ge¬hören auch das Schiff der Trinitykirche zu Dunfermline , welches genaueVerwandtschaft mit der Kathedrale von Durham verräth . Noch fpäter die Abtei¬
kirche von Kelfo mit prachtvoller echt normannifcher Ornamentik (Fig . 557 ) und
die von Jedburgh , deren Arkadenfyflem dem der Kathedrale von Oxford ent-

<

4»

;
*
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fpricht . Auch gewifl
'e Particen der Kirche von Holyrood gehören der Spätzeit

des Styles an , namentlich ihre edel und reich gezeichneten Wandarkaden .
Befonders merkwürdig zeigt lieh Irland *) in jenen alterthümlichen Werken ,

namentlich den mehrfach vorkommenden Rundthürmen , in welchen eine uralte
keltifche Kunflrichtung fich zu erkennen giebt . So namentlich zu Drumbo , ein
anderer zu Antrim , aber auch fonft noch eine große Anzahl in allen Theilen
des Landes , fo daß im Ganzen gegen 180 nachgewiefen werden können . Sie
werden großentheils einer kriegerifchen Bestimmung ihre Entftehung ver¬
danken . Während der romanifchen Epoche hielt das Land mit Zähigkeit an den
alten Ueberlieferungen feft , und noch 1171 erbaute man König Heinrich II . in
Dublin zum Empfange einen Palalt aus Holz , der als ein Prachtwerk nationaler
Bau- und Schnitzkunft gepriefen wurde . Die Ornamentik bleibt auch in den
fpäteren Werken bei jenem phantaftifch wilden Charakter , der die alt-irifchen
Manuscripte auszeichnet . Verfchlungene Band- und Riemenwerke , gemifcht mit
Thierbildungen , namentlich Schlangen und Vögeln , find das Grundelement diefer
Decoration . Die Bauwerke find durchweg unbedeutend in der Anlage , meift mit
Tonnengewölben bedeckt , auch die Heilen Dächer aus Stein conftruirt . Erft gegen
Schluß der Epoche dringt auch hier der normannifche Styl von England ein.
Es genügt , als Beifpiele jener nationalen Bauweife den Chor der Kathedrale von
Tu am und die Portale an den Rundthürmen von Timahoe (Fig . 558) und von
Kildare zu nennen . Eine kleine Kirche zu Killaloe mag als Beifpiel der
fpäteren Entwicklung des Styles erwähnt werden . Auch die Cormacskapelle
zu Cashel mit ihren reichen Portalen , ihrem tonnengewölbten Schiff und dem
gerippten Kreuzgewölbe des Chors ift als ein Werk der Spätzeit zu bezeichnen .

In den fkandinavifchen Ländern * *) , welche weit fpäter als England und skandma-
Deutfchland zum Chriftenthum bekehrt wurden , tritt uns zunächft ein Steinbau vlen '
entgegen , der bald mehr an deutfehe , bald mehr an englifche Vorbilder erinnert .
Doch fcheinen in einzelnen Fällen , durch die Ordensverbindungen begünftigt , auch
franzöfifche Einflüffe fich damit zu vermifchen . Wenn man erwägt , wie lange in
diefen Ländern das Heidenthum fich erhielt , wie fpät und unter welchen Schwie¬
rigkeiten das Chriftenthum allmählich eindrang , fo erfcheint folch ein Anlehnen
an die in der chriftlichen Kunftthätigkeit bereits fortgeschrittenen Nachbarländer
begreiflich . In Dänemark gelang erft unter Knut dem Großen ( 1016— 1036 ) die
Einführung des Chriftenthums ; der eigentliche Auffchwung des Kulturlebens voll¬
zog fich erft unter Waldemar I . ( 1157— 1182 ) und deffen Söhnen und Nach¬
folgern Knut VI . (f 1202) und Waldemar II . (f 1241 ) . Dem entsprechend ent¬
wickelt lieh dort der romanifche Styl erft feit der zweiten Hälfte des 12 . Jahrh .
zu freierer Bethätigung und erhält fich bis tief in ’s 13 . Jahrh . hinein , da hier
das Fefthalten am einmal Aufgenommenen noch weit länger andauerte als felbft
in den öftlichen Provinzen Deutschlands . Aehnliche Verhältniffe zeigen Schweden

*) G. Petrie , the ecclesiastical architecture of Ireland . Dublin 1745 4 °.
**) A . von Mimttoli : Der Dom zu Drontheim und die mittelalterliche chriftliche Baukunft der

fkandinavifchen Normannen . Fol . Berlin 1853 . — N . Nicolayssen . Mindesmerker of middelalderens
Kunft in Norge . — C. Eichhorn im Anhang zur Schwed . Ausgabe meiner Gefch . der Archit . Stock¬
holm 1871 . — Jul . Lange in der Dän . Bearb . meines Grundr . d . Kunflgefch . Kopenhagen . — C. G,
Bruntus , Skanes konsthistoria . — Der/elbe , Nordens äldsta Metropolitankirlca (Lund ) .
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und Norwegen : Schweden , wo erd unter Ingiald ( 1080 — 1112) das Verbrennen
des heidnifchen Upfalatempels den Sieg des Chriftenthums entfchied , und wo die
Gothen , die länger am Heidenthum fefthielten , ftets mit den Schweden im Streit

lagen, bis erü feit 1250 die Verfchmelzung der beiden Stämme /ich vollzog .
Norwegen , wo gegen Ende des 10. Jahrh . unter Olaf I . das Chriftenthum einge¬
führt wurde , deflen lieh dann befonders Olaf II., der Heilige, kräftig annahm , fah
ebenfalls erft in der Spätzeit des romanifchen Styles eine erfolgreichere Kunft-

thätigkeit , nachdem es vorübergehend durch Knut den Großen der dänifchen
Herrfchaft unterworfen gewefen war . Der ganze fkandinavifche Norden kannte <

urfprünglich nur den Holzbau , der ja auch in Deutfchland die einheimifche alt - **

germanifche Bauweife war . Die Steinconftruction bürgerte fich erft fpät hier ein
und vermochte lange Zeit den Holzbau nicht ganz zu verdrängen .

Dänemark . In Dänemark , wozu damals auch das füdliche Schweden (Schonen ) gehörte ,
treffen wir eine entfchiedene Aufnahme rheinifcher Formen , ja fogar mehrfach
die Verwendung rheinifcher Tufffteine ; die Wölbungen im Innern , am Aeußeren
die Blendarkaden und felbft in einzelnen Fällen die offenen Galerien am Chor -

Ribe . haupte gehören dahin . Der Dom zu Ribe *) (Ripen ) in Jütland , in Andernacher

Tufffteinen errichtet , wird zum Theil , namentlich in den öftlichen Partieen , der
Gründungszeit von 1134 zugefchrieben , erfuhr aber nach einem Brande von 1176
bedeutende Umgeftaltungen im Charakter des Uebergangsftyles . Der anfehnliche
Bau mißt 62 M . innere Länge und hat zu feinen drei Schiffen im 15 . Jahrh .
noch zwei weitere Seitenfchiffe erhalten . Der halbrunde Chor , im Innern unter
den Fenftern mit Blendarkaden gegliedert , legt lieh unmittelbar an ein weit aus¬
ladendes Querfchiff, deffen Flügel mit ftark erhöhten Kreuzgewölben , im füdlichen
Arm mit fechstheiligen, bedeckt find , während fich über der Vierung eine Kuppel ^

erhebt , die nach byzantinifcher Weife angelegt ift . Die Gewölbrippen , die Säulen-
dienfte mit ihren Ringen , die zierlich mit Rundftäben eingefaßten Fenfter , das
Alles find Formen , die man erft. dem nach 1176 errichteten Baue zufchreiben
kann . Im Mittelfchiffe ruhen die Arkaden auf fchlichten viereckigen Pfeilern ;
über den Seitenfchiffen find wiederum in rheinifcher Art , Emporen angebracht ,
die fich mit eleganten Arkaden gegen den Hauptraum Öffnen . Zu den frühften

viborg . Bauten gehört der von 1133 — 1169 aus Granit errichtete Dom zu Viborg , deflen
Säulen-Krypta mit den einfachen Würfelkapitälen und den kräftigen zum Theil
mit dem Eckblatt gefchmückten Bafen der erften Hälfte des 12 . Jahrhunderts ent-
fpricht . Der Chor , von zwei Thürmen flankirt , zeigt eine entwickeltere Form f

als am Dom zu Ribe ; zwei größere Thürme legen fich vor das weltliche Ende
des Schiffes ; auch hier finden fich Emporen über den Seitenfchiffen. Die Länge
des Baues wird auf ca . 63 M . angegeben . Hieher gehört fodann auch der Dom

Lund , zu Lund , damals der Bifchofsfitz für Dänemark , ein anfehnlicher dreifchiffiger
Bau von c . 78 M . Länge , der aber gewiß nicht auf die erfle Gründungszeit
(c . 1080) zu beziehen ift. Die Krypta foll um 1130 , der Chor 1145 vollendet
worden fein. Angefichts der eleganten Durchbildung , die den rheinifchen Bauten
aus der Mitte des 12 . Jahrhunderts entfpricht , ift dies lchwer zu glauben . Schon
das Aeußere des Chores mit dem Rundbogenfries auf Säulchen im untern Ge-
fchoß, den Blendarkaden im Fenfterftockwerk und der offenen Säulengalerie dar -

*) y . Helms , Ribe Donikirke . ICjobenhavn 1870.
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über erlcheint eher als ein Werk vom Ende des 12 . Jahrhunderts , etwa nach
dem Brande von 1172 ausgeführt . Der Grundplan zeigt neben dem Chor jeder -
feits kleinere Kapellen , ein ftark vorfpringendes Querfchiff , zwei ftattliche , mit
Blendbögen decorirte Thürme an der Facade . Im Innern wechfeln kräftigere
Pfeiler mit lchwächeren ; durch Blendbögen über den Arkaden , wie in manchen
norddeutfchen Kirchen , wird eine lebendige Gliederung der Wandflächen erreicht .
Die Gewölbe find nach einem Brande von 1234 im Spitzbogen ausgeführt .

Neben diefen Quaderbauten , deren Behandlung offenbar auf rheinifche Ein -Zie selbautel1-
flüffe deutet , macht fleh feit der zweiten Hälfte des 12 . Jahrhunderts zunächft auf
Seeland die Aufnahme des norddeutfchen Backfteinbaues geltend , der mit den
dort ausgebildeten Formen eindringt und bald ausfchließlich zur Anwendung
kommt . So an der 1161 gegründeten Cifterzienfer-Klofterkirche zu Soröe , einer Soröe.
urlprünglich flachgedeckten Pfeilerbafilika von c . 65,5 M . Länge mit rechtwinklig

Fig . 559* Domkirche zu Roeskild .

gefchloflenem Chor und viereckigen Kapellen an den Querflügeln , nach einem
Brande von 1247 eingewölbt ; fo in der ähnlich behandelten Benedictinerftifts -
kirche zu Ringfted vom J . 1170 , welche an ihrem halbrunden Chorfchluß die Ringfted .
rheinifche Zwerggalerie in bloßer Reliefnachbildung zeigt ; auch hier ift das ur -
fprünglich flachgedeckte Schiff fpäter eingewölbt . Ein merkwürdiger Centralbau
von durchgebildeter Anlage ift die Kirche von Kallundborg , ein griechifches Kaiiundborg .
Kreuz , deffen Arme von einem mittleren quadratifchen Hauptbau ausgehen , welcher
durch vier kräftige Granitfäulen in einen von Seitenfchiffen umzogenen Mittelraum
von 10,67 M . lichter Weite getheilt wird . Die vier Arme enden in etwas er¬
weiterten polygonen Nifchen , über welchen fleh achteckige Thürme erheben . Diefe
Thürme bildeten mit einem im J . i827eingeftürzten mächtigeren quadratifchen Thurm
auf der Vierung eine Baugruppe von impofanter Wirkung und faft feftungsartigem
Charakter . Es fcheint in der That , daß die Kirche , wie es manchmal im Mittel-
alter vorkam , zugleich zu Vertheidigungszwecken diente . Das Innere ift durchweg
mit Kreuzgewölben , in den Kreuzarmen mit Tonnengewölben bedeckt . Auch der
Dom in Aarhuus , obgleich im Ganzen ein gothifcher Bau , bewahrt doch Reüe Aarhuus .
der urfprünglichen Anlage , befonders in den Pfeilern des Langhaufes und der
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Nordfeite des Querfchiffcs. Das bedeutendfte Werk in Dänemark aus diefer Epoche
Roeskiid . ift jedoch der Dom von Roeskild ( Fig . 559 ) , ein dreifchiffiger Gewölbebau von

80 M . innerer Länge , mit Galerien über den Seitenfchiffen und mit rundem Chor¬

umgang ; in den Arkaden und den Emporen , fowie in den Wölbungen fpitzbogig,
die ganze Anlage an franzöfifche Bauten erinnernd . In Jütland gehören noch

Wefterwig . hierher die Klofterkirche von Wefterwig vom Jahre 1197 , im Langhaus mit
einem Wechfel von Pfeilern und Säulen , in den Details an englifche Bauten er-

Saiiing . innernd ; die Kirche zu Salling , ebenfalls eine regelmäßige Bafilika mit drei

Weng . Apfiden , die Klofterkirche zu Weng im Stift Aarhuus . Außerdem ift eine An-
Rundkirdien .zahl kleinerer Rundkirchen zu nennen , eine im Norden überaus beliebte Form ;

vier auf der Infel Bornholm ; andere in Bjernede bei Soröe , in Thorfager
bei Aarhuus ; eine achteckige Kirche mit höherem Mittelraum und niedrigen Seiten¬
fchiffen in Storehedinge auf Seeland . Sogar auf Grönland find drei folcher
Gebäude zu Igalikko und Kakortok erhalten , und felbft Nordamerika bewahrt
in einer Rundkirche zu Newport auf Rhode -Island ein Zeugniß der kühnen See¬
fahrten , welche die Normannen fchon im Anfang des 12 . Jahrhunderts bis in den
fernften Wellen geführt hatten .

Schweden. In Schweden *) kommen zunächft ebenfalls mehrere Rundkirchen vor , meid
von einfachfler Form und Ausbildung ; z . B . zu Solna bei Stockholm , Munfö ,
Mörkö , Hagby , Woxtorp , Wardsberg u . a . Daneben findet fich eine be-
fonders fchlichte Anlage , welche man als Saumfattelform bezeichnet , weil das

niedrige Schiff gegen den hohen Chorbau und den Weftthurm in der That einer
Einfattlung ähnlich fieht ; fo namentlich mehrere Kirchen auf Oeland , z . B . zu
Fora . Lange Zeit dauerte auch hier ein uralter heimifcher Holzbau ; feine Orna¬
mentik , fowie die eigenthümlich phantaftifchen Zeichen der Runenfteine laßen lieh
noch im fpäteren Steinbau unfehwer erkennen . Diefer felbft fcheint theils mit
der erften Einführung des Chriftenthums aus England gekommen zu fein ; nament¬
lich verräth fich diefer englifche Einfluß in Weftergötland , während Gotland fich
an die norddeutfehe Bauweife anfchließt . Daneben dringen aber , hauptfächlich
durch den für die Chriftianifirung des Nordens überaus thätigen Cifterzienferorden
in manchen Eigenheiten der Planbildung , z . B . in den Chorumgängen auch fran-
zöfifche Elemente ein . Meißens find die Bauten in Quadern aufgeführt , da an
Kalk- und Sandfteinen das Land keinen Mangel hat . Erft fpäter , befonders in
der gothifchen Epoche , fcheint der norddeutfehe Ziegelbau einzudringen . Eine
irgendwie genügende Darftellung des Entwicklungsganges läßt fich indeß von uns
aus nicht geben , da es an ausreichenden Vorarbeiten durchaus noch fehlt ; auch
fcheint die Mehrzahl der Denkmale theils durch Zerftörung und Verfall , theils
durch unbarmherzige lpätere Umgeftaltungen . oft faft bis zur Unkenntlichkeit ent-
ftellt zu fein. So viel aber ergiebt fich aus unbefangener Prüfung der Nachrichten ,
daß wohl fchwerlich vor dem 12 . Jahrh . hier erhebliche Steinbauten anzunehmen
find , und daß die große Einfachheit gewiffer Werke mit Unrecht als Zeichen
höchften Alters angefehen wird .

gstiand Weftergötland , wo englifcher Einfluß überwiegt , gilt die Kirche von
Hufaby für eins der älteften Gebäude . Sie hat einen viereckigen Chor mit halb -

&

*) Das Folgende zumeift nach den Zuiatzen der fchwed . Ausg . meiner Gefch . der Archit . von
C. Eichhorn , Stockholm 1871 . — Dazu Brunius , Gotland ’s Konsthistoria .
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runder Apfis , einfchiffiges Langhaus und quadratifchen Weflthurm mit runden

Treppenthürmen , ähnlich wie der Dom zu Paderborn . Aehnliche Formen zeigt
die ebenfalls aus Sandftein erbaute Kirche zu Skälfvum , an deren Südportal
im Relief Chriftus mit den Evangeliflenfymbolen des Matthäus und Johannes dar-

geftellt ift , dazu die Namensinfchrift des Künftlers Othelric , die wiederum auf

angelfächfifchen Einfluß deutet . Wichtiger find zwei andere Kirchen : der Dom
zu Skara , an welchem trotz vieler Umgeftaltungen die Form des erften Baues
von c . 1150 zu erkennen ift . Ein dreifchiffiges 58 M . meffendes Langhaus mit
zwei Thürmen an der Weftfeite , welche achteckige Treppenthürme neben lieh
haben , wird von einem Querfchiff von 31 M , Länge abgefchloflen , das in einem

rechtwinkligen Chor endigt , neben welchem zwei achteckige Treppenthürme an¬
geordnet find . Sechs Pfeilerpaare tragen die fpitzbogigen Gewölbe des
Mittelfchiffes und die rundbogigen der Seitenfchiffe. Aehnliche Kreuztorm ,
dazu aber einen halbrunden Chor mit Umgang zeigte die ftark zerftörte Cifter-
zienferkirche in Warnhem . Vier kräftige , mit Halbfäulen reich gegliederte
Pfeiler begränzen die Vierung ; acht Säulen bilden den Chorumgang ; alles ift mit
Kreuzgewölben bedeckt , die den fchweren Spitzbogen der Uebergangszeit erkennen
laden , während Arkaden , Fenfter , Portale noch den Rundbogen zeigen . Die regel¬
mäßige Anwendung des Strebepfeilers , in Verbindung mit dem Chorplan und den
übrigen Formen deutet auf franzöfifchen Einfluß . Dagegen entfpricht das Nord¬
portal mit feinem Zackenbogen englifchen Vorbildern , fo daß auch hier wieder
lieh zeigt , wie von allen Seiten fremdartige Einwirkungen fich kreuzen .

In Oftergötland gehören die Kirchen von Heda , die in Sattelform erbaute oitergoiiand.
zu Oedeshög , die zu Weftra Tollftad und zu Bjälbo , an welcher freilich
Chor und Schiff modernifirt find , zu den früheften . Der bedeutendfte Bau ift
hier der Dom von Linköping , ein Denkmal der Uebergangsepoche , feit 1232
umgebaut , theilweife fchon gothifch , namentlich im Chor mit feinen gleichhohen
Umgängen und den ausgebildeten Maaßwerkfenftern . Die gefammte Länge des
aus Quadern errichteten Baues beträgt 100 M . bei 11 M . Breite und 18,3 M .
Höhe . Die Pfeilerbildung , die fchweren Spitzbögen , vor allem aber die Form der
Hallenkirche , die hier mehrfach vorkommt , fprechen für deutlichen Einfluß . Eine
reiche und edle Ornamentik fchmückt den Bau , der für eins der fchönften Denk¬
mäler des Nordens gilt . Einfacher find mehrere Cifterzienferkirchen , unter denen
befonders das von Clairvaux 1144 gegründete , c . 1185 eingeweihte Alvaftra be-
merkenswerth erfcheint . Der Grundriß hat große Verwandtfchaft mit dem von
Loccum : ein Langhaus mit vier einfachen Pfeilerpaaren , ein Querfchiff mit je
zwei rechtwinkligen Kapellen an der Oftfeite , und ein ebenfalls geradlinig ge-
fchloffener Chor . Eigenthümlich ift , daß die weftlichen Theile der Seitenfchiffe
als Vorhallen vom Innern durch Mauern abgetrennt find . Schiff und Chor find
mit Tonnengewölben bedeckt , eine öfter vorkommende , an Frankreich erinnernde
Conftructionsweife . Die zweite Cifterzienferkirche , zu Askaby , eine c . 1174 er¬
richtete flachgedeckte Bafilika , hat nachmals ftarke Veränderungen erfahren ; die
dritte , zu Vreta , welche nach einem Brande von 1248 eine Erneuerung bis 1289
erfuhr , ift auffallender Weife durch zwei Weftthürme mit theils rundbogigen ,
theils fpitzbogigen Schallöffnungen ausgeftattet , und hatte angeblich (?) noch
zwei weitere Thürme zwifchen Chor und Querfchiff , ein für Cifterzienferbauten
beifpiellofer Thurmreichthum , den wir bezweifeln möchten . — Auch in Smaland
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ift zunächft eine Cifterzienferkirche zu nennen , die 1144 gegründete zu Nydala ,
mit dreifeitig gefchloffenem Chor und Kapellen auf den Kreuzarmen ; von der
Kirche zu Rydaholm ift nur noch der Thurm vorhanden ; andere find noch
mehr zerftört . Alle diefe Bauten find in Quadern aufgeführt .

Eine Anzahl werthvoller Denkmäler befitzt die an Naturfchönheiten reiche
Mälar- Landlchaft . Mehrere in Ruinen liegende Kirchen zu Sigtuna fcheinen die
verfchiedenen Epochen des romanifchen Styles zu vertreten . Ueberaus eigenthüm -
lich ift die Anlage von S . Peter , wo das einfchiffige, von einem hineingebauten ^
quadratischen Weftthurm begränzte Langhaus von 9,4 M . lichter Breite nach
Often von einem Querfchiff abgefchloffen wird , deffen Vierung ein Thurm auf
Schweren Mauern bildet , die mit den angränzenden Theilen nur durch fchmale
Rundbogenöffnungen eine Verbindung zulaffen. So geftalten fich in den mit Ap-
fiden verfehenen Querflügeln und dem Chore gefonderte Kapellenräume ; eine
Anordnung , die fich mehrfach in diefer Gegend wiederholt . Die Geftalt des
Vierungsthurmes Scheint auf englifchen Einfluß zu deuten . Ein dreifchiffiger Bau
ift ebendort die etwas weniger zerftörte Kirche S . Olaf , gleich der vorigen in
Quadern ausgeführt . Auch der mit einer Apfis gefchloffene Chor ift dreifchiffig,
da fich die Nebenfchiffe jenfeits des Querhaufes fortfetzen . Diefe Bauten zeigen
große Sparfamkeit in der Ornamentik . Den Uebergang zur Gothik macht die
Dominikanerkirche S . Maria , ein 1280 begonnener dreifchiffiger Bau mit gradem
Chor , deffen Schlußwand durch drei gruppirte Fenfter ausgezeichnet wird . Den
Schweren Vierungsthurm , nach Art englifcher Bauten , zeigen noch manche andere j
Kirchen diefes Diftrikts ; gegen Ausgang der romanifchen Epoche Scheint aber ^
diefe Anordnung zu Schwinden, und die Späteren Bauten lallen Langhaus , Quer - ‘

fchiff und Chor in freierer Verbindung auftreten . Dahin gehört die Klofterkirche
in Varfruberga , deren dreifchiffiges Langhaus von fechs Pfeilerpaaren getheilt
wird ; auch der Chor fetzt fich jenfeits des Querhaufes , wie es hier öfter vor-
konimt , dreifchiffig fort und fchließt geradlinig . Die Kirche hat 39,5 M . innere
Länge . Den fünffeitigen Chorfchluß zeigt dagegen die in Ruinen liegende Cifter¬
zienferkirche zu Rifeberga . Mit dem 13 . Jahrh . beginnt man , wahrscheinlich
durch die norddeutfchen Bauten veranlaßt , den Backftein anzuwenden , doch fo ,
daß die Ornamente aus Sandftein hergeftellt werden . Von diefen wiederum durch
fpätere Umgestaltungen Stark beeinträchtigten Bauten nennen wir den Dom zu
Wefteräs , 1231 eingeweiht , dann nach einem Umbau 1271 von Neuem geweiht ,
urfprünglich eine dreifchiffige Bafilika mit einfachem Chor , der fammt dem
Querhaus einen durchgreifenden Umbau erlitten hat ; den Dom zu Strengnäs ,
gegen Ende des 13 . Jahrh . erbaut , in ähnlicher Anlage , jedoch neben dem Chor ^
mit zwei Thürmen ausgeftattet ; die öftlichen Pfeiler des Schiffes rund , mit Würfel -
kapitalen , die übrigen viereckig ; die Klofterkirche zu Sko , aus derfelben Zeit , t
dreifchiffig, auch im Chor ; über den Seitenfchiffen ehemals mit Galerien verfehen .
— Hierher gehören auch die noch weniger unterfuchten Bauten Finlands : fo die
Marienkirche zu Räntämäki aus der erften Hälfte des 13 . Jahrhunderts und der
Dom zu Abo , ein fpätromanilcher Ziegelbau , Schwer und maffenhaft behandelt ,
mit mächtigem Weftthurm , zu deffen Portal eine anfehnliche breite Freitreppe
von vielen Stufen emporführt . Der Chor hat Später einen vollftändigen Umbau
in Geftalt eines wie es Scheint kuppelbedeckten Polygons erfahren . ,
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Ihren größten Glanz erreicht die fchwedifche Architektur der romanifchen Gotland .
Epoche in den Bauten der Infel Gotland . Hier drang fchon frühzeitig unter
Olaf den Heiligen c . 1028 das Chriflenthum ein ; die günftige Lage der Infel
vermittelte nach allen Seiten den Verkehr ; ihr Bodenreichthum förderte eine
höhere Kulturblüthe , und die guten Sandltein - und Kalkfteinlager unterftützten
die Entwicklung einer durchgebildeten monumentalen Kunft . In den Bauten
herrfcht hier der Einfluß Norddeutfchlands vor , wie denn namentlich die Hallen¬
kirche von dort eingebürgert wird . Mehr als in den übrigen Provinzen Schwe¬
dens hat fleh auch die Bildhauerei in Ausftattung der Denkmäler , befonders im
Schmuck der Portale bewährt . Zu den älteften Monumenten des Styles zählt
man die Kirchen von Akebäck und Ala , aus der Mitte des 12 . Jahrhunderts .
Der fpäteren Zeit diefes Jahrhunderts gehört die Klofterkirche von Roma , 1163
gegründet , jetzt in Trümmern liegend , ein dreifchiffiger Bau mit Querhaus und
gerade gefchlolfenem Chor , an den Kreuzarmen dagegen mit halbrunden Ka¬
pellen ; alle Räume , mit Ausnahme der tonnengewölbten Querarme von Kreuz¬
gewölben bedeckt . Bedeutend find fodann die malerifchen Ruinen der ehemals
als Handelsemporium des Nordens hochberühmten Stadt Wisby , von deren Wlsby-
Reichthum es in der alten Reimchronik heißt :

„Die Sphweine freffen aus S\lbertrögen ,
Und die Frauen fpinnen auf goldenen Spindeln “ .

Den erften Schlag der ZerflÖrung führte 1361 König Waldemar Atterdag von
Dänemark , und feitdem fank allmählich die Herrlichkeit diefes nordifchen Venedig
in den Staub . Noch fleht die gewaltige Stadtmauer mit 38 trotzigen Thürmen ,
eins der wichtigften Befefligungswerke des Mittelalters ; von den achtzehn Kirchen
find fall nur noch Ruinen übrig . Unter diefen ift zunächft S . Lars zu nennen ,
eine Kreuzkirche mit ungewöhnlicher Chorbildung , bei welcher ein hufeifen-
förmiger Abfchluß nach Often und ein Kuppelthurm nach Wellen hervorgehoben
wird . Merkwürdig find die fonft im fcandinavifchen Norden nur noch am Dom
zu Drontheim vorkommenden Triforiengalerien , welche in drei Stockwerken die
Mauern durchbrechen . Die Domkirche S . Marien , 1225 eingeweiht , zeigt in
ihren drei gleichhohen Schiffen und dem gleich den meiften Kirchen Wisby ’s
geradlinig gefchloffenen Chor die reicheren Formen des Uebergangsflyles . Sie
hat außer den Wellthürmen zwei kleinere Thürme neben dem Chor , an welchen
der elegante Uebergang aus dem Viereck in ’s Achteck gerühmt wird . Aus der-
felben Zeit flammt S . Nicolas , mit dreifeitigem Chorfchluß und dreifchiffigem
auf fünf Pfeilerpaaren ruhenden Langhaus . Andere Kirchen verwandter Art find
S . Karin , bald nach 1233 von Franziskanermönchen erbaut , in den älteren Theilen
noch romanifch , mit fechseckigen Pfeilern , in den jüngeren gothifch ; ferner S .
Clemens mit vier Pfeilerpaaren im Langhaus , mit fpitzbogigen Gewölben und
rundbogigen Fenllern ; ähnlich S . Drotten . Weitaus die merkwürdiglle unter
den Kirchen Wisbys ift die H . Geiftkirche , bei welcher man zu den befonderen
Zwecken des Spitals , dem fie zugehörte , wahrfcheinlich um die Kranken nach
den Gefchlechtern zu trennen , die bekannte Form der Doppelkapellen angewendet
hat . Es ilt ein Achteck , von 12,8 M . Durchmeffer im Lichten , durch vier kräftige
Pfeiler , im unteren Raum achteckige , im oberen runde , in einen quadratifchen
Mittelraum von c . 5 M . Weite und fchmalere Nebenräume zerlegt . Sämmtliche
Abtheilungen find mit Kreuzgewölben bedeckt , nur die durch die Diagonalfeiten
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abgefchnittenen haben ein ungeteiltes dreieckiges Kappengewölbe . In den öft-

lichen Diagonalfeiten lind Halbkreisnifchen aus der Mauer ausgefpart ; die Ver¬

bindung mit der oberen Kapelle wird durch fchmale Treppen in der Dicke der

Mauer hergeftellt . Beide Räume , die durch eine achteckige Oeffnung in der Mitte

zufammenhängen , münden auf einen quadratifchen , mit einer Apfis gefchloffenen
Chor ; merkwürdiger Weife fetzen fich aber die Langmauern desfelben fo weit

öfllich fort , daß fie um die Apfis noch weitere Räume bilden , die von außen

zugänglich und rechtwinklig abgefchloffen find. Diefe rechtwinklige Umfaffung
des Chores kommt noch mehrmals an gotländifchen Kirchen vor .

In den übrigen Bauten der Infel findet ein ganz befonderes Syftem der

Planbildung ftatt : es find zweifchiffige Anlagen , deren Kreuzgewölbe auf einer

mittleren Säulenffellung ruhen . So zeigt es die Kirche von Gothem , wo die

weltliche Abtheilung eine Doppelfäule , die örtliche eine einfache aufweist ; fo in

reicher ornamentaler Ausbildung die Kirche von Tingftäde ; fo die der Spätzeit
des 13 . Jahrhunderts angehörende Kirche zu Fole , die uns auch den für beide

Schilfe gemeinfamen Chor folcher Anlagen zeigt . Aber auch dreifchiffige kleine

Hallenkirchen mit zwei Säulenreihen kommen vor , wie die Kirche zu Dalhem ,
wo vier Säulen das Schiff theilen und weftlich ein kräftiger Thurm angeordnet
ift . Diefelbe Anlage zeigt die Kirche zu Oja , wo örtlich ein dem Mittelfchiff

an Breite entfprechender Chor angefügt ift, deffen Apfis, ähnlich der h . Geiftkirche

zu Wisby , nach außen rechtwinklig umfaßt wird . Auch in der Ausbildung der

Thürme , wie z . B . an der Kirche zu Walls , ift der Einfluß norddeutfcher Bauten

unverkennbar . Bezeichnend für den friedlichen Kulturzuftand der Infel erfcheint

es , daß die Waffenhäufer , welche auf dem fchwedifchen Feftland fich bei den

Kirchen finden , und in welchen die Waffen während des Gottesdienftes aufbe-

wahrt wurden , hier fehlen.
In Norwegen kommt zunächft ebenfalls ein Steinbau in Betracht , der in

Gefammtanlage und Ausbildung dem Mufter der normannifchen Architektur des

benachbarten England folgt . Doch gefellen fich dazu auch hier bisweilen Ein¬

flüße anderer Baufchulen . Abgefehen von manchen unbedeutenderen einfchiffigen
Kirchen des Landes find als anfehnlichere Bauten mehrere bafilikenartige Anlagen
zu nennen . Zunächft die Kirche von Aker bei Chriftiania , die gleich den meiden

übrigen Bauten des Landes die plumpe Form englifcher Rundpfeiler mit ge¬
drücktem Kapital in ihrem flachgedeckten Schiff aufweist . Merkwürdig daß auch

hier , wie in manchen fchwedifchen Kirchen der Raum der Vierung durch Mauern

abgefchloifen ift , welche nur portalartige Oeffnungen zur Verbindung mit den

anftoßenden Räumen des Chores , Querfchiffes und Langhaufes befitzen . Aehnliche

Dispofition zeigt die Kirche von Ringsaker , nur daß hier das Mittelfchiff mit

einem Tonnengewölbe , die Seitenfchiffe mit halben Tonnen , nach füdfranzöfifchen

Vorbildern , verfehen find . Etwas reichere decorative Ausbildung findet fich fo -

dann am Dom zu Stavanger , . einer flachgedeckten Bafilika , deren Rundpfeiler
mit gefältelten Kapitälen gefchmückt find , während die Arkadenbögen die Zickzack-

Umrahmung zeigen . Dagegen kreuzen fich in der Marienkirche zu Bergen
deutlche Formen mit englifchen ; namentlich find die viereckigen gegliederten
Pfeiler mit ihren attifchen Bafen dafür bezeichnend . Ebenfo find die kuppelartigen
Kreuzgewölbe , welche in der Uebergangszeit an Stelle der urfprünglich flachen

Decke treten , ein Zeichen deutfchen Einflufles . Ueber dem Arkaden öffnete fich
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ehemals ein rundbogiges Triforium ; die Weftfacade wird von zwei Thürmen
eingefaßt . Das Hauptwerk des Landes ift der Dom zu Drontheim , ein freilich
in Trümmern liegendes Prachtftück romanifcher und frühgothifcher Kunft , über¬
wiegend unter englifcher Einwirkung entftanden , aber fchon in feinen romanifchen
Theilen , dem Querfchiff und einer nördlich am Chor befindlichen Kapelle von
hervorragender Bedeutung . Sowohl die Einzelformen , als namentlich die Anord¬

nung der Triforien und die öfllich gelegenen kapellenartigen Seitenfchiffe am
Querhaufe laffen eine Behandlung erkennen , welche auf den unter Erzbifchof
Eyftein feit 1161 begonnenen Neubau zu deuten fcheint . Von den gothifchen
Theilen ift fpäter zu reden .

Charakteriflifcher erfcheint eine An¬
zahl von Denkmälern eines weit verbreite¬
ten Holzbaues in Norwegen *) , welche
eine Umwandlung der im romanifchen Styl
anderer Länder üblichen Formen nach
Maaßgabe des Materials und der volks-
thümlichen Gewohnheiten und Sinnes¬
weife zeigen . Die bekannteften unter diefen
find die Kirchen zu Hitterdal (Fig . 560) ,
Borgund , Tind unC Urnes . Sie find
zum Theil nach Art der Blockhäufer aus
horizontal aufgefchichteten , an den Enden
fich überfchneidenden Baumftämmen er¬
baut . Die Fugen find mit Moos ausge-
ftopft , die Stämme an manchen Kirchen
mit Brettern , und die Bretterfugen mit
fchmaleren Latten benagelt . Andere die-
fer Bauten , die man Reiswerkkirchen
nennt , find aus aufrechtftehenden Boh¬
len zufammengefügt . Die Dächer und
Thürme find mit Brettern oder auch mit
Schindeln , Ziegeln oder großen Schiefer¬
platten , die hier bis zu 3,5 M . Länge ge¬
brochen werden , bekleidet . Einige Kirchen
find ganz und gar mit folchen Platten bedeckt . Die Anlage diefer Kirchen bildet
ihrem Kerne nach ein dem Quadrat fich näherndes Rechteck , welches auf drei
Seiten von niedrigen Umgängen eingefchloffen wird , während nach Often eine

Vorlage für den Chor , gewöhnlich mit einer Halbkreisnifche , fich anfügt . Bis¬
weilen treten auch nach beiden Seiten Anbauten heraus , fo daß der Grundriß
eine Kreuzgeftalt gewinnt . Schlanke Säulen aus Baumftämmen , die das Mittel-
fchiff von feinen Abfeiten trennen , tragen auf Rundbögen die Oberwand . Ein
bretternes Tonnengewölbe fchließt jetzt gewöhnlich den urfprünglich mit offenem
Dachftuhl verfehenen Mittelraum , fchräge Dächer bedecken die Seitengänge . Selbft
die Orgeln find mit allen ihren Pfeifen aus Holz gefertigt . Die Kapitale der

EU ila

VJJ
Fig . 560 . Kirche zu Hitterdal .

k) y . C. C Dahl : Denkmale einer ausgebildeten Holzbaukunft in den Landfchaften Norwegens .

Fol . Dresden 1837 . — Vergl . auch das Werk von Minutoli ,
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl . 43

Holzbau .
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Das
Aenfsere .

Säulen beflehen entweder aus einfachen Ringen oder einer Nachbildung des
Würfelkapitäls , mit phantaftifchen Schnitzwerken auf den Seitenflächen .

Das Aeußere diefer merkwürdigen Kirchen erhält durch die den ganzen
Bau umziehenden niedrigen « Laufgänge » , welche nach Art der Kreuzgänge unten
gefchloffen, oben durch eine Galerie auf Säulchen fleh öffnen , eine noch eigen-
thümlichere Geftalt . Diele Laufgänge bilden eine bergende Vorhalle und halten
den Schnee und die Winterkälte von den unteren Theilen des Gebäudes ab.
Ueber ihrem Dache erheben fleh mit ihren kleinen viereckigen Fenftern die Seiten-
l'chiffe , über diefen das Mittelfchiff, und aus deffen Dache endlich fteigt ein vier¬
eckiger Thurm mit ziemlich fchlanker Spitze auf . Dadurch erhalten diefe Kirchen
einen ungemein malerifchen Aufbau und eine Centralifirung der Anlage , welche
wohl mit Recht auf byzantinifche Vorbilder zurückgeführt worden ift . Das
Aeußere hat mancherlei Schmuck , auch felbft buntfarbig aufgemalte Ornamente .
Die Giebel find mit zierlich ausgefchnitzten Brettern bekleidet , an den Portalen
und anderen ausgezeichneten Stellen finden lieh Arabesken von feltfam phantafti -
fchem Charakter , bisweilen an Schriftfchnörkel in alten Manuscripten erinnernd .
So tönt uns alfo im entlegenflen Norden , felbft unter der Herrfchaft eines wefent-
lich verfchiedenen Materials , ein Nachklang der mächtigen Bildungsgefetze ent¬
gegen , welche in jener Epoche die ganze chriftliche Architektur des Abendlandes
beftimmen .

(Das dritte [Schlufs-] Kapitel des fünften Buches folgt im zweiten Bande .)

Druck von August Pries in Leipzig.
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